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E I N L E I T U N G .

ÜBER DEUTSCHES SCHRIFTTUM IM ÖSTERREICHISCHEN 

KÜSTENLAND.

W a r das  heutige österre ich ische  K üsten land  an der  Adria, 
wie es einst unter dem  la te in isch-röm ischen  Imperium stand, 
sp ä te r  auch  ein Teil des  „Heiligen röm ischen  Reiches deu tsch er  
N a t io n “, so  ist es doch  niemals eine se lb s tänd ige  Provinz  
d e r  deu tschen  Literatur gew esen . A ußerhalb  des  gesch lossenen , 
d eu tschen  S prachgeb ie tes  gelegen, s tand  es von h au se  aus viel­
m ehr unter  jenen e thnograph ischen  und kulturellen Einflüssen, 
die vom Süden , W esten  und O sten  her dort  e indrangen , als 
unter denen  des  deu tschen  N ordens . D as  Rom anen- und S law en­
tum  ist in den G auen  des  L andes  b o d e n s tä n d ig  gew orden , die 
sich sü d w ä r ts  vom Triglav längs des  Isonzo, durch  die E bene 
Friauls, übe r  den K arst und d as  G ebie t von Triest, übe r  Istrien 
bis zu den Inseln des  Q uarne ro  erstrecken. W ie das  Land nach 
se iner Lage und  B odenges ta l t  keinen einheitlichen K om plex da r­
stellt,so ist auch  se ineS ied lungs- ,  politische un d G eis tes -G esch ich te  
nach seinen Territorien  versch ieden . D er  d eu tsche  Einfluß griff 
am s tärksten  in das  alte D urchzugs land  Friaul ein, das  zeit­
weilig ein lan g o b a rd isch es  Herzogtum, eine fränkische M ark  und 
w ied er  ein Teil des  bayrischen  und  K ärn tner  H erzogtum s war. 
Er blieb a b e r  vorw iegend  ein polit ischer Einfluß, so  m ächtig  die 
deu tschen  Pa tr iarchen  Aquilejas und die deu tschen  A delsge­
sch lech te r  des  Landes  auch  in wirtschaftlicher und  geistiger Be­
z iehung w aren . Denn d as  b o d e n s tä n d ig e  Volk in Friaul wie in 
Istrien hat der  deu tsche  Einfluß e b e n so  wenig  betroffen wie das  
heimische Bürgertum  und  S tad tleben ;  nu r  vereinzelt e rs tehen zur



Zeit des  Rittertums deu tsch e  D ichter  im Lande, wie in G em ona, 
w u infolge des  regen H ande lsve rkeh res  mit D eu tsch land  die 
deu tsche  S p rache  e b e n so  verbre ite t  w a r  wie die friaulische, 
T hom asin  von Zirklaere, de r  Verfasser des  „W elschen  G a s te s “, 
der, beze ichnend  für d a s  d eu tsche  litorale Schrifttum, zuers t  in 
se iner italienischen M uttersprache , dann  in deu tsch e r  Z unge g e ­
dichtet hat. Seit W alte r  von d e r  Vogelweide, dessen  B eziehungen 
zu dem aquile jensischen Pa tr iarchen  W olfger von E llenbrech ts­
kirchen b ek an n t  sind, sch w inde t  der  N am e d es  K üsten landes  
aus  der  deu tschen  Literatur. E rst für das  18. Jah rh u n d e r t  setzt 
G o e d e k e  mit kurzen A ngaben  ein, mit re icheren geh t  das  litera­
rische Leben des Litorale im 19/Jah rh u n d e r t  durch  einschlägige 
Sam m elw erke . M an ch ’ n eu e r  F und  ist zus tänd igen  O rtes  bere its  
g ehoben  und  noch zu buchen . F ür  die deu tsche  D ich tung  kom m en 
vo r  allem die K üs tens täd te  Abbazzia, Pola, Triest, fe rner Duino, 
Aquileja, G örz  und  C orm ons  in Betracht, in deren  ü berw iegend  
rom an ischer  Kultur sich auch  die deu tsch e  e ingebe tte t  ha t  und 
an welche  die d eu tsche  D ich tung  vielfach anknüpft.  D ich tun­
gen aus  dem  Innern des  L andes  wie die K arstl ieder d e r  A. H. 
von Eckhel sind  E inzelerscheinungen . A ber H am erling und 
B aum bach  sind typ isch  für eine Reihe ös te rre ich ischer  o d e r  
re ich sd eu tsch e r  Dichter, die au s  v o rü b e rg eh en d em  Aufenthalte 
im K üsten lande  poe tischen  G ew inn  gezogen  haben , w enn auch 
ge rad e  bei der  idealistischen Richtung von H am erlings Kunst 
küs ten länd ische  M otive nu r  in se iner  Lyrik durchschlagen . 
S o n s t  ha t  d a s  rom an ische  Kolorit d ieses  re izenden  V orlandes 
von  Italien, das  p rach tvo lle  Eintrittstor, d a s  o berha lb  G örz  in 
die E bene  führt  und Künstler wie M ax Klinger zu lauter Be­
w u n d e ru n g  hinriß, d a s  M eer  und  die Küste, d a s  farbenbun te ,  
leicht und frei geführte Leben, die süd liche  Vegetation un ter  
echt italienischem Himmel dem  N aturs inn  und  Schönheitsgefühl 
deu tsch e r  P oe ten  oft g e n u g  Inhalt und  S tim m ung geliehen und  
eine örtlich genau  bestim m te L andschaf tsd ich tung  geschaffen, 
in der  das  nationale  und  politische L eben  des  K üsten landes



nur  motivisch auftritt. B eze ichnend  für die küs ten länd ische  
d eu tsche  Literatur ist ihr Mangel an Künstlern, die durch  G e­
burt  und Erz iehung im L ande b o d e n s tä n d ig  sind. W enn  auch 
im 19. Jah rhunder te  bis heute  im K üsten lande  viel geschrieben , 
w enn  auch  nicht immer „g ed ich te t“ w urde , so  hat das  dort  
b o d e n s tä n d ig e  o d e r  heimisch g ew o rd en e  D eu tsch tum  nu r  w enig  
Anteil daran . Von um so g rö ß ere r  B ed eu tu n g  ist die E rsche inung  
eines K ünstlers  wie Otto  von  Leitgeb, der, im L ande  geboren , 
e rzogen  und heimisch geblieben , sich nicht n u r  in die Reihe der 
bes ten  ze itgenöss ischen  D ichter  Ö ste rre ichs  und  D eu tsch lan d s  
gestellt  hat, so n d e rn  d e r  auch  als friaulischer H eim atsd ich ter  
d eu tsch e r  Z unge  Land und Leben se iner  rom anischen  Sied­
lungshe im at künstlerisch  erfaßt hat. Deutlich heb t  sich Leitgeb 
von se inem  engeren  L andsm ann  aus  Pola, Franz  Karl Ginzkey, 
ab, d e r  in se iner  persön lichen  und  literarischen Entw icklung  
vo lls tänd ig  aus dem  R om anischen  he rausge tre ten  und  dessen  
W esen  nach seinen eigenen W orten  d eu tsche  Landschafts -  und 
M e n sc h e n u m g e b u n g  L e b e n sb e d in g u n g  ist.

Im folgenden  ist ve rsuch t w orden , Leben und Entw ick­
lung Leitgebs aus  se iner küs ten länd ischen  S ied lungshe im at her­
a u s  zu e rk lären  und se ine  literarische E igenart  zu bestim m en, 
in d e r  er durch  die V erb indung  se ines  deu tschen  S tam m es-  
tum s mit rom anischem  S ied lungse insch lag  einen echt ö s te r­
re ichischen, literarischen Grenzfall darstellt, als D ichter  einer 
m ehrsprach igen  K ulturgrenzzone nur sch w er  mit an d eren  ver­
gleichbar.

G ö r z ,  3. Juli 1911.

Der Verfasser.
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L E B E N  U N D  E N T W I C K L U N G  
D E S  D I C H T E R S .

„Es ist ein unschätzbares Werk 
der Vorsehung, daß das W esen des 
einen M enschen für die ändern nie­
mals restlos erklärlich ist.“

Otto von Leitgeb.

O tto G e o rg  Ritter von Leitgeb en ts tam m tväte r l icherse i ts  einem 
rein deu tschen  Geschlechte , d a s  im sechszehn ten  Jah rh u n d e r t  aus  
F ranken  nach Österre ich  e ingew ander t  und  bis in des  Dichters  
Vater p ro tes tan tisch  geb lieben  war. M ütterlicherseits  führt se ine  
A bkunft auf eine Familie de la Banne, süd französ ischen  U r­
sp rungs .  D er  aus  einem deu tschen  H ause  N iederös te rre ichs  s tam ­
m enden  G roßm utte r  Leitgebs folgte eine M utter aus  m agyarischem  
Gebltite, deren  katho lisches B ekenntn is  auf die K inder überging.

Mit dem  als Offizier in kaiserlichen D iensten  s teh en d en  Vater 
des  Dichters, mit G eo rg  Ritter von Leitgeb, w echselte  die Mutter, 
Emilie Läbän , m anches  Land und  m anche  G arn ison . G eo rg  von 
Leitgeb hatte als K om m an d an t  e iner S trandba tte r ie  die B lockade  
von  T r ie s t  mitgemacht, w a r  1848 im ungarischen  Fe ldzug  bei 
F ridau  g es tan d en  und hatte sich für seine Leistungen bei der  
he ldenm ütigen  V erteid igung des W asse r tu rm es  in Ofen 1849 die 
K riegsdekora tion  des  kaiserlich ö s terre ich ischen  L eo p o ld -O rd en s  
geholt. Seiner h e rv o rrag en d en  m athem atischen  B eg ab u n g  v e r ­
dank te  er, de r  noch  im B o m b a rd ie rk o rp s ,  dem  Vorläufer der  
Artillerie-Abteilung der  heutigen techn ischen  Militärakademie, die 
m ilitärwissenschaftliche S chu lung  zum Artillerieoffizier du rch g e ­
m acht hatte, sp ä te r  die Stellung als P ro fe sso r  d e r  M athem atik  
und Physik  an d e r  M arineakadem ie , an die ihn T egetthoff  berief, 
nachdem  er früher dem  G enera ls tab  ang eh ö r t  hatte. D en Erz­
herzogen  S igism und und  Maximilian, dem  sp ä te ren  Kaiser von 
Mexiko, s tan d  Leitgeb dienstlich und persönlich  nahe.

Leitgeb schildert  den Vater als ernsten , s trengen , ab e r  w oh l­
w ollenden  M ann von vielseitigen K enntn issen  und  gelehrter  Ver-

Abstammung.

Die Eltern.
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tiefung in den m athem atischen  W issenschaften . Seltener Idealis­
m us w ar  in dem  Gemiite  des  M an n es  verborgen , d e r  es nie ver­
säum te, mit allen In teressen, die d a s  G eis tes leben  d e r  M enschheit  
bew egen , in Füh lung  "zu bleiben. O b e r  Zeit und  Volk, ü b e r  S tand  
und Beruf h inaus d ran g  e r  zu einem geistigen W eltbürger tum  vor 
und  beide  W esensz tige  se iner  Natur, den  hum an-idealen  und  den 
kosm opolit ischen , finden wir im S ohne  als väterliches E rbe  d eu t­
lich w ieder. — Die M utter rühm t d e r  D ich ter  als eine lebhafte, gütige 
Frau von bew eg iich e rP h an tas ie  und  einem rü h ren d en  Optim ism us, 
d e r  se lb s t  ü b e r  die sch w ers ten  S ch icksa lssch läge  h inw eg  immer 
w ieder  se ine  Flügel zu regen s trebte . Beide Eltern, in deren  H ause  
D ich tung  und  M usik  b e so n d e rs  hoch  s tanden ,  b e saß en  feines 
Kunstgefühl und  be iden  v e rd an k te  d e r  Sohn, als er dem  D range  
nach Schaffen zu folgen begann , das  liebevollste V erständnis, das  
sich niemals e indrängte ,  nichts hem m te und  alles M ühen  schützte.

Im H erbste  1860 übers iede lten  die Eltern des  D ichters  aus  
Venedig, w o G eo rg  von Leitgeb 1859 als M arine-Artillerie-Oberst-  
leu tnant und K o m m andan t des  rechten  Flügels die Verteid igung 
d e r  S tad t  geleitet hatte, nach  Pola , dem  aufb lühenden  Zentra l­
kriegshafen der  M onarchie . In Po la  w u rd e  bald  darauf, am 
24. O k to b e r  1860, Otto  von Leitgeb geboren , der, n u r  um w enige 
W o ch en  älter, noch als  d eu tsch es  V enetianerkind nach  Österreich 
g ekom m en w äre  und  in d essen  S chönheitss inn  uns die venetia- 
n ischen  E indrücke  der  M utter  oft nachzuklingen  scheinen.

Haus und Land. ln S p rache  und  G eist  des  H au ses  immer deutsch , w ußten  
die Eltern Leitgebs, ohne  ihre geistigen In teressen  o d e r  ihre 
L ebensfüh rung  engherz ig  na tional zu besch ränken ,  ihr D eu tsch ­
tum auch  in dem  fast ganz  rom an ischen  Teile  des  K üsten landes,  
d e r  ihre neue S ied lungshe im at w urde , zu bew ahren .  Im G eg en ­
sä tze  zu m anchen  im K üsten lande  a n sä s s ig  g e w o rd e n e n  deu tschen  
Familien, die in S p rache  und  Sitte im R om anischen  aufgingen, 
haben  die Eltern Leitgebs am  angestam m ten  D eu tsch tum  fest­
gehalten. Inmitten eines nach  Sprache , Sitte und  W esen  ganz 
a n d e rs  gearte ten  Volkstums, das  sie r ingsum her  um gab, inmitten 
e iner von der  b innen länd ischen  deu tschen  Art oft abw eichenden  
A uffassung m ancher  Form en  des L ebens  und  inmitten einer 
du rch au s  südlichen  Landschaft ,  w o die N atu r  and e re  L ebens-
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b edingungen  erzeugt als im N o r d e n : inmitten also -einer völlig 
frem den U m gebung  haben  die Kinder d ieser adeligen Offiziers­
familie noch von  dem Elternhause  her die bestim m te nationale 
Richtung erhalten, die in Otto  von Leitgeb auch  nach einer übe r­
w iegend rom anischen  Jugenden tw ick lung  b ew uß t und d auernd  
durchbrach .

D er D urchgang  der  Kindheit und  frühen Jugend Leitgebs Einfluss 
durch das  Rom anentum  w ar  eine Folge der  Verhältnisse des  des Landes' 
südlichen Landes. Denn auch Leitgebs Familie konnte  sich den 
Einflüssen ihrer rom anischen  U m g eb u n g  nicht entziehen, die alle 
Lebensgebiete, Sprache, Ernährung, Dienerschaft, U m gang  b e ­
trafen, Einflüsse, die se lbst ohne B lu tm engung im Laufe auch 
w eniger G enera tionen  auf die Entw icklung einer Familie bestim ­
m end einwirken und die — ohne den deu tschen  G ru n d zu g  seiner 
Natur zu verw ischen  — der  e igenen Art des  Dichters auch  über  
die Jugendzeit  h inaus einen m erkbaren  rom anischen  Einschlag 
verliehen haben. Denn darin ist auch Leitgeb italienisch g ew o r­
den, w enn  er — wie er se lb s t  sag t  — den italienischen Himmel, 
die langgew ohnte  Art des  Lebens „dort  u n te n “ und  die N ähe  des  
heimatlichen M eeres  nicht m issen kann, w enn er nicht nu r  in der 
äußeren  Lebensführung, son d ern  auch in se iner geistigen E n tw ick­
lung darin als Kind seiner rom anischen  Heimat erscheint, daß 
er sie, nachdem  er sie in S p rache  und  Geist völlig erfaßt, so  
treu in seinen Dichtungen darstellt, daß  sie einheimische Beur­
teilung als echt italienisch g ed ach t  und em pfunden  erklären. Auch 
Leitgeb hat, ähnlich wie K. F. Meyer, der  nach  eigenem A us­
sp rach e  zehn Jahre  seines  Lebens französisch gew esen  ist, aus  
der jahre langen  engen V erb indung mit dem Italienertum den Ein­
fluß der rom anischen  Stilkunst in sein Schaffen übernom m en  und 
läßt in der  Grazie und Anmut se iner  D ichtungen deutlich die 
W irkung  der  italienischen Heimat erkennen.

Pola, einst wie T ries t  und Aquileja eine alte Römerkolonie, Pola. 
an deren Zeiten heute noch mächtige S te inbauten  der  S tad t  e r­
innern, w urde  die erste  B ildungsstätte  Leitgebs, de r  die Schwelle 
alter Zeiten in dem  m ajestätischen Amphitheater, in dem  A ugustus- 
tempel und dem  w ohlerhaltenen T rium p h b o g en  d e r  Sergier d a ­
se lbs t  be treten  durfte. W ie diese  M onum ente  der  alten P ie tas
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Jugend-
Erinnerungen.

Julia für immer zum S tad tb ilde  P o las  gehören, so  schrieben  sie 
sich auch  d au e rn d  und b ildend  in das  B ew ußtsein  des  Knaben 
ein, dessen  Sinn für his torisches G eschehen  an ihnen e rw achen  
konnte. D as  neue Pola, in welchem  Leitgebs Vater die Kriegs­
epoche  von 1866 mitmachte, entwickelte sich eben  dam als  seit 
de r  Anlegung und dem A usbau  des Kriegshafens zur F es tu n g s­
stadt, in w elcher mit der  Entw ick lung  de r  G arn ison  sich ein s tarker 
A ufschw ung  ihrer kom m unalen  Einrichtungen verband , in welcher 
ab e r  das  heimische E lement hinter dem  maritim-militärischen 
zurücktrat. Es verwies die Familie auf den Verkehr mit Kreisen 
ihres S tandes  und Ranges — Tegetthoff gehörte  zu den engsten 
F reu n d en  des  H auses  — ■ b rach te  ab e r  den K naben  außerhalb  
des  H auses  in enge B erührung  mit dem  italienischen Volke.

An Po la  knüpfen die ersten, noch heute lebend igen  Erinne­
rungen  des  Dichters  an. Vor allem an d a s  g a r tenum standene  
Vaterhaus, dessen  Fenste r  auf das  „w eith in rauschende  M e e r“ 
blickten, und an die großen  Reste der  V ergangenheit  Polas. 
Sie knüpfen an Jugendgesp ie len  und K nabenstreiche, an die 
ersten  E indrücke der  militärischen Vorschule und  ihrer Lehrer, 
an den D oppe lk r ieg  Ö sterre ichs  von 1866, w äh ren d  dessen  er 
mit M utter und G eschw is te rn  in Helenental bei B aden  verweilte  
und dessen  italienischen Schaupla tz  er sp ä te r  besichtigte, um die 
E reignisse  der  Novelle  „Erste  L iebe“ an diese S tätte  zu ver­
setzen. — Deutlich knüpfen die Erinnerungen  des  D ichters auch 
an das  erste aesthetische  Empfinden an, das  sich frühzeitig 
in der  s tarken  A blehnung  alles Persönlich-H äßlichen äußerte  und 
d as  noch heute  bei ihm die E rinnerungen  an P e rso n en  der 
Jugendzeit  mit dem Eindruck ihres sym path ischen  o d e r  ab s to ß e n ­
den Äußeren begleitet.

Sie knüpfen ab e r  auch ethisch an die Sorge der  Eltern an, 
die durch die langsam e körperliche Entw icklung  des  K naben 
um so beunruhig ter  waren, als man in den Familien beiderse its  
„nur  an große, k raftstro tzende M enschenspez ies  gew öhn t w a r “. 
Sorgen, die sich erst legten, als — ungünstigen ärztlichen P ro ­
gn o sen  zum T ro tz  — sp ä te r  ein schnelles W achs tum  auch  den 
kleinen Otto „d as  N orm ale der  Fam ilientradition“ erreichen ließ
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und  ihn auch äußerlich seinem  S tam m e gleichmachte, dessen  
G esundhe it  und  Kraft Leitgeb se lbs t  heute noch, ein Fünfzig­
jähriger, als leidenschaftlicher Bergsteiger und Kletterer b e so n ­
ders  gerne auf D olom itenbeste igungen  erprobt.

Frühzeitig wirkte die N atur der  Heimat mit den Bildern ihrer 
südlichen Landschaft, vor allem ab e r  mit dem Z au b e r  des  M eeres 
auf den empfänglichen K naben  ein. Die E indrücke des  M eeres 
nenn t Leitgeb se lbs t  unverlö schbar  und die tiefsten, die er aus  
der  N atu r em pfangen hat: tief und unverlö schbar  sind auch die 
Spuren, die das  M eer in seinem Dichten und D enken  hinterließ. 
Sie sind tiefer und zahlreicher als die S puren  d e r  Gebirgswelt, 
die Leitgeb mit neunzehn  Jahren zum erstenm ale sah, tiefer als 
die d e r  Ebene, die ihn vom neunten  Jahre  an um gab. D as  starke 
Naturgefühl Leitgebs, das  ihn als germ anischen  Dichter überall 
verrät, hat sich n irgends inniger in die Landschaft  versenk t  als 
am Meere.

Vor allem w ied er  dort, w o  das  heimische, südliche M eer 
am N o rd ran d  der  Adria die Küsten Ö sterre ichs und  Italiens von 
P o la  bis Triest, die Lagunen von G rad o  und  M arano, die Inseln 
des  Lido von Venedig bis hinab nach  Rimini bespült.  Seltener 
ve rw en d e t  Leitgeb in Erinnerung  an eine skand inav ische  Reise 
das  M eer an d e r  dän ischen  Küste, ihre Buchwälder, weißen W ege  
und  die Heide. In der  „P h a n ta s ie “ träum t er sich auf eine kleine 
Insel im nord ischen  M eere: „M anchm al ziehen deu tsche  Schiffe 
daran  vorüber, mit geschwellten  Segeln. D urch die Kronen der 
Buchen rauschen  deu tsche  Lieder; in den W ellen murmeln 
tausend jährige  Sagen  unseres  Stammes. Die W ellen brechen sich 
klingend an den kreidew eißen  Klippen des  S trandes.  Auf einigen 
de rse lben  sind Runen eingegraben, tausendjährige , geheimnisvolle 
Schriftzeichen verw ehter  M enschengesch lech te r .“

Viel bre iter  dargestellt  und m ehr optisch als mit nationalem 
Ethos erfaßt, flutet das  heimische M eer  durch  seine Dichtungen, 
„das  v ie lbesungene, vielgemalte, unendliche M eer; der  Erde 
Kristallgürtel, das  F reu n d sch af tsb an d  der  entlegensten  Weltteile, 
das  billige, geduld ige  Lasttier der  ferne v e rschw indenden  Schiffe; 
das  seg en sp en d en d e ,  s tü rm egebärende, reiche, furchtbare, ewig 
schöne, b ra u se n d e  M eer .“

Das Meer.

,, Wellenschlag.“
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,, W ellenschlag.“

,,In  memoriom.“

Spricht er hier die ru h en d e  See teils mit asynde tisch  g e ­
häuften Beiwörtern, die hom erische Züge tragen, teils m etaphorisch  
an, so  personifiziert er das  bew eg te  Meer, wie es an die M enschen­
leiber kost, die im W a sse r  s tehen und jube lnden  Kindern neckend  
W a sse rs ta u b  in die Augen spritzt; wie es zum Scherze jem andem  
in den M und  läuft, daß  er ü b e r  das  salzige W a sse r  p rus tend  um 
Hilfe schreit;  wie es kleine Seetiere und g länzende  M uscheln 
auf den Sand  h in a u sw ir f t . .  . und d e r  S and  ist ge lbbraun , sow eit  
ihn die W ellen w aschen  und  g rauw eiß  d a rü b e r  hinaus und oben 
kom m en die milchweißen Kiesel und  zuletzt und um den Strand 
ein Streifen von rostiggrünem , harten D ünengras .  Hin und  w ieder  
steht ein m agerer  T am ariskens trauch  mit haarfeinen, zy p ressen ­
ähnlichen Blättern da  und  noch  weiter oben  ist bloß der  b laue 
Himmel. Er kontrastiert  d a s  freie, offene Meer, d a s  laute, „voll Licht 
und Kraft, voll Sang  und Klang, alle F a rben  des  Himmels w ider­
spiegelnd, ein Bild g o ldener  Fr e i he i t . . mit  dem s tockenden  
W a sse r  der  Lagunen, w o  es tot, armselig, versch lam m t still steht, 
ohne  Laut, ohne  Hauch.

Er malt das  Meer, wie es zur S tunde  einer ungewöhnlich  
starken  Flut an den M olo d e r  H afenstad t schlägt, und  das  laute 
Rauschen se iner B randung : W ellen mit Kämmen von sch äu m en ­
dem  Silber rollen heran, recken sich hoch aus dem  Meere, 
donnern  gegen die Q uadern b rü s tu n g ,  schießen schlanke T rop fen ­
ga rben  weit in die Luft hinauf und  lassen sie b linkend  und 
flirrend wie Lichtfunken einer Rakete weit auf den Kai herein­
fallen.

D er w ach  t räum enden  Ingeborg  Findeisen erschein t das  
Bild ihres Geliebten, der  in voller F ah rt  zwischen Rimini und 
Venedig  auf hoher See ist. Sie sieht das  Schiff. Es stam pft mit 
seinem schneew eißen  Panzerle ibe  durch  die braungrünen , z ischen­
den W ogen . Die M asten  zittern. Aus den drei Schloten qualm t 
d e r  schw arze  Rauch und  fliegt sch w er  und zerrissen, w ogend  
und  ganz tief über  das  V erdeck  hin. D ieses  glänzt vom Regen. 
Der Rumpf des  Schiffes zittert von den schw eren  Atemzügen der 
M aschinen wie eine Brust, in der das  Herz vor schw ere r  Arbeit 
mächtig hämmert. A ber das  Schiff schneidet se inen  W e g  immer­
fort g e rad eau s  mit dem  Buge ins M eer hinein, immerfort, und
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d er  schneew eiße  Riesenleib gleitet leicht und stetig  wie ein feines 
R u derboo t durch die heranro llenden  Wellen.

Am Strande  der  kleinen Laguneninsel (G rad o )  b eo bach te t  Wellenschlag.“ 
der  Dichter d a s  W ellenspiel an einem sonnigen Junim orgen. „Wie 
aus  dem Nichts rollen vom Horizonte herein niedrige, diskrete 
Wellen. Sie ents tehen  d raußen  in der  ge lb rosa  Luftlinie, die wie 
eine S chranke  über der See liegt, laufen als dunkelb laue  Schatten 
über  das  Meer, erreichen die b rau n g rü n e  Untiefe der  Lagune, 
w erden  ü b e r  dem S a n d b o d e n  immer heller und sp r ingen  e n d ­
lich ganz  farblos, wie alles übrige W asser ,  mit feinem Rauschen  
auf den glatten S trand. Erst w enn sie zurückfallen, haben  sie 
ihre G esta lt  verloren und s ind  w ieder  nichts Körperhaftes, nur 
eine Bew egung, wie das  S chw anken  eines g roßen  Halmenfeldes 
o d e r  eines riesigen, blauen L e inendaches .“

Er geht de r  S tim m ung n ach ,  die d e r  sch e idende  T a g  
am M eere e r w e c k t . . Langsam  verbleicht d a s  Licht am Himmel, „weiionsehinu.“ 
Immer kürzer  und  dunk ler  w e rd en  die Feuerzungen  auf den 
W ogen , sch w ere r  und  länger e rscheinen  die Wellen. Nun 
trägt die Luft vom  Lande her an h e b e n d e n  G lockenklang. Vom 
alten T urm e  der  Basilika in Aquileja, von der  Insel selbst, von 
den Kirchen der  Kiistenorte verm engen  sich die G lockenrufe  und 
schw ingen sich übers  Meer, leise sum m end , rhythmisch sich, 
h eb en d  und senkend , voll und  doch still, getragen  wie ruhig  
gesam m eltes  Beten. Ave Maria! . .

Ü ber  das  topograph isch  bestim m te M eer  h inausgehend , er­
faßt er das  M eer  reflektierend: es erscheint ihm als der  eigent­
liche Spiegel und T räg e r  aller unse re r  Schicksale, es wird ihm 
zum Sym bol für d a s  Leben und seine Rätsel. Keine starre  Ge- 
birgswelt, son d ern  ein M eer ist ihm d as  Leben und die Liebe.
W en  se ine  W ogen  tragen sollen, der  m uß heroisch sein. Die 
Schar der  Verzagten sieht nur vom  Ufer hin. Die feige Leiden­
schaft frißt ihnen d as  Herz ab. —  So tief wie das  M eer an seiner 
tiefsten Stelle erschein t dem  Dichter die T äu sch u n g ,  als ob sich 
das  Glück im Leben erflehen ließe o d e r  als ob sich das  Schick­
sal besänftigte, w enn man dem ütig  dafür dankte . — Wie das  
freie, offene M eer ist de r  freie, glückliche, s ta rke  M ensch : der  
Schw ächling  gleicht der  Lagune. — Sonnenau fgang  am Meere
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b eg le ite t  sym bolisch  Elinor und  Paul, die sich nach Leid und  
E n tsagung  gefunden, auf dem  ersten, gem einsam en W ege  ins 
neue  Leben. — Die Fa rbe  des  Himmels und des  M eeres  hat für 
ihn m ehr als alle anderen  F arben  d as  Geheim nis des  U n en d ­
lichen an sich. U nd  wie die Welle im M eere geh t  der  Einzelne 
auf in der  Unendlichkeit. Beim T o d e  In geborg  F inde isens  geh t  
d u rchs  Zimmer ein W eh en  von Geistesflügeln, „das  die kleine 
W elle eines M enschen lebens  h inausträg t  in das  große M eer.“

So ha t  Leitgeb in seiner Heimat- am M eere gelernt, die 
S p rache  der  W ellen zu verstehen, die ihm soviel zu sagen  wissen, 
deren  Begleitung ihm geholfen hat bei vielem, das  er überlegte. 
W enn  er sag t:  „M an muß in se iner Art einsam sein, dam it das  
Innerste  u n se res  H erzens ausre ife“, kann er sich diese E insam ­
keit nu r  „d o r t  u n te n “ denken , am S trande  des  M eeres. — Es 
sind die W orte  Elinors vom  Dichter se lb s t  gesp rochen , w enn er 
jene sagen  läßt: „So bin ich denn  darauf  gekom m en, w em  ich 
das  alles verdanke, w as  ich für gut in mir halte, w as  einen 
ha ltba ren  E indruck  auf mich g em ach t hat:  zuers t  w a r  es mein 
Vater, dann  w a r  es d a s  M eer .“

In P o la  b lieben Leitgebs Eltern, bis sie, nach einem Auf-
Triest. enthalte in Triest, w o Otto von Leitgeb die italienische Volks­

schule  von S. Antonio vecchio  besuchte , 1869 nach  der  P e n s io ­
n ierung  des  Vaters G örz zum d au e rn d en  W ohnsitze  nahmen.

Görz. G örz w u rd e  die eigentliche H eim ats tad t Leitgebs, der  er
U nterricht und Erziehung, A usgang  und  Entwicklung, H aus und 
Herd, Glück und Besitz verdankt. Hier liegen die G rä b e r  seiner 
Eltern, seitdem 1887 de r  Vater und 1904 die M utter ges to rben  
war, im D ichter  den niemals v e rw u n d en en  Schm erz eines h e r­
ben Verlustes h in terlassend . E rinnerungsschä tze  se iner Jugend  
sind weit „durch  das  Ländchen  zerstreut, dessen  Kastell einst 
die Residenz se iner deu tschen  Herren gew esen . Von se iner Bastion 
aus  e rkenn t man den b lauen  S ilberhorizont des  M eeres  und  weit 
unten in d e r  s tim m ungs- und rätselvollen Fe lderebene  des  Ktisten- 
sau m es  den tausend jäh rigen  Turm  des  röm ischen  Aquileja; im 
N orden  bilden die Ausläufer der  Alpen einen weiten Bogen, im 
S chnee glitzernd, ein gew altiges D iadem  am H aupte  der  Natur.
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D o rt  Felsen, N adelw ald , Bergström e; de r  schönste  von ihnen, 
der m ärchenfarbige Isonzo fließt an d e r  S tad t  vo rü b e r  und  nahe 
bei dem  sagenhaften  T im avus  ins Meer, dessen  Fluten die Argo­
nau ten  nach m ühseliger Landreise  ihr Fahrzeug  w ied er  an v e r­
traut. W ein und Mais gedeihen  im Lande, Feigen- und O liven­
b ä u m e  sind heimisch, Palm en und  Lorbeer  zieren unsere  Gärten. 
Schon vo r  Jah rhunderten  w ar  das  Land ein G ebie t b e d e u tu n g s ­
voller Kolonisation durch  deu tsche  E inw anderer .  Zahlreiche 
deu tsche  Ritterburgen stehen  heute noch in Friaul; un ter  den 
A delsgesch lech tern  tragen viele so  u rdeu tsche  N amen, daß  sie 
sich nicht ganz entstellen ließen. So floß schon  vo r  langer Zeit 
deu tsch e  und  rom anische  Kultur hier zusam m en und so  ist es 
geb l ieb en .“

Die der  „A utob iographischen  Skizze“ Leitgebs en tnom m enen  
W o r te  spiegeln den E indruck  wieder, den der  D ichter aus S tad t 
und  Land geschöpft hat. S o sieht d e r  Dichter seine G örzer  
H eim at an, s o stellt er sie dar, s o liebt er sie. „N atur und Leben 
geb en  nichts vollständig. Überall m üssen  Blicke, Gefühle und 
G ed an k en  noch ihre Saa t  in das  Feld ih rerV orstellung v e rse n k e n “, 
ehe sie der  Künstler in se iner  Art erfaßt und w iderspiegelt.  W ie 
oft und tief ab e r  Leitgeb sich mit Blick und G e d a n k e  in seine 
H eimat am Isonzo und an der Adria ve rsenk t  und wie sehr er 
sich in sie eingefühlt hat, davon  zeugen nicht nur jene Heim ats­
d ichtungen, die wie er se lbs t  im rom anischen  L ande wurzeln, 
so n d e rn  auch jene se iner W erk e  rein deu tschen  Inhaltes und 
Charak ters , wie die „S tum m e M ü h le“, deren H and lung  in S ü d ­
d eu tsch land  spielt. Denn se lbs t  in seine deu tsche  S tam m esheim at 
hat der  D ichter mit k ühner  Freiheit Motive aus  dem  italienischen 
L ande (wie d a s  Isonzobild in der  B adeszene  an dem tiefgele­
genen  Flusse)  unauffällig getragen. — Die italienisch-friaulischen 
D ich tungen  Leitgebs berühren  jeden, d e r  den Schaupla tz  ihrer 
G esch eh n isse  im L ande se lbs t  betritt,, mit dem Z au b e r  ihrer 
Poesie , in der  er die seltsamen, formen-, licht- und  farbenreichen 
Reize des  schönen  L andes  aufgefangen hat; die M enschen , von 
denen er uns erzählt, gehen  dort  überall mit uns und bringen 
uns d as  Land in unserer  M utte rsp rache  so nahe, als ob ein in 
ihm G eb o ren e r  uns durch  seine G aue  führte. Von Görz und  dem

,, Jugend,“ 
1908. Nr. 12.
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G ebiete  se iner G rafschaft wie ihrer U m g eb u n g  m uß die B etrach­
tung  ausgehen , die des  D ichters  Art erklären und seiner  Kunst 
gerecht w erden  will; nur im Z usam m enhange  mit se iner S ied­
lungsheimat, einem reizenden Vorlande Italiens, kann Leitgeb in 
seiner rom anischen , hier bo d en s tän d ig en  Eigenart erfaßt w erden.

G örz ist d e r  Mittelpunkt, ist das  Herz in Leitgebs Leben. 
Von hier geht er aus, h ieher kehrt er s te ts  zurück. G örz ist seine 
V ergangenheit und G egenw art,  hier arbeite t er noch an seiner 
Zukunft. Hier hat er, d e r  F reund  M ax  Klingers, noch vor kurzem 
zu modellieren b eg o n n en  — darin ein Schüler  des  M ünchener  
P ro fesso rs  E d u ard  Z im m erm ann — und  M arm or und  Meißel 
w arten  im Atelier seiner schönen  Villa in Strazig auf den b ilden­
den Künstler, w enn  er oben  am Schreib tische  die F ed e r  aus  der  
H and gelegt hat. ln Görz —  lange Zeit in einem se lbste ingerich­
teten Studio  des  Südbahnho te ls ,  de ssen  Inneres wir in der 
„ P h a n ta s ie “ motivisch ve rw en d e t  finden — verlebte  er die Zeit 
der  s trengsten  Arbeit, die nichts un te rb rach  als gelegentliche 
S tud ien w an d eru n g en  und  S ch lendertage  an der  Küste, in der  
Inselwelt der  Lagunen, ab  und zu eine kleine Reise h inüber  
nach  Italien, dessen  G renze  er binnen wenigen M inuten er­
reichen kann.

Seit seinem neunten  Lebensjahre  bildet die weitere U m ­
ge b u n g  d e r  S tad t  und  G rafschaft G örz zugleich den Rahmen, in 
dem sich das  äußere  Leben des  Dichters bewegt. D er W e g  nach 
Süden , die Steilküste entlang nach  Tries t  und Pola, der  flache 
S trand  w es tw ärts  gegen  Venedig, die friaulische Ebene, die La­
gunen  und  das  Meer, der  S ü d a b h a n g  der  nahen Alpenkette  und 
die S traße n o rd w är ts  hinauf ins Isonzotal und  weiter in die 
Tiroler  Alpen hinein: sie umschließen die Landschaft, in der 
Leitgeb heimisch ist und die er seit 1869 nu r  vo rü b erg eh en d  
verließ: einmal zur Zeit se iner akadem ischen  Studien, der  s k a n ­
d inavischen Reise, des  Kärntner Aufenthaltes, dann  w ährend  der 
W an d e ru n g en  in Italien, der  jährlichen Som m erfahrten  nach Tirol 
und  der Reisen in große  K unsts täd te . Von G örz aus hat Leitgeb 
den N o rd ran d  der  Adria für die deu tsche  D ichtung  erobert,  die 
ihm die künstlerische Ersch ließung eines Landes  voll reicher 
Schönheiten  und  voller Eigenart, wie er se lber  ist, verdankt.  —
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Görz w ar  1869 eine freundliche L ands tad t  mit ü b e r  16.000 
E inw ohnern , *) in der neben  den S tänden  mit gelehrter Vor­
bildung, Geistlichen, Beamten, Lehrern und Künstlern, G ew erbe  
und Industrie  hervortrat. In se iner äußeren  E rsche inung  trug es 
den C harak te r  einer italienischen Stadt, in w elcher  die deutschen  
Elem ente der  höheren  und die s law ischen  d e r  unteren  Volks­
schicht sich zw ar b em erk b a r  machten, ab e r  in den Hintergrund 
zurücktraten . D as  öffentliche Leben w ar  bewegter, der  m ündliche 
Verkehr lauter, die gew erbliche  B eschäftigung im Freien und in 
den weitgeöffneten W erkstätten , dem  milden Klima en tsp rechend , 
h e rvo rragender  als in deu tschen  S täd ten  und eb en so  stimmten 
die Sitten und  G ew ohnheiten  der  e inheimischen B evö lkerung  
m ehr mit jenen  der  westlichen N achbarn  überein.

Mit dem allgemeinen A ufschw ung der  S tad t  hob sich auch 
ihr geselliges Leben, als seit den Fünfzigerjahren Mitglieder des 
K aiserhauses  die S tad t  als W in te rkuror t  aufsuchten und  1866 
nach dem Verluste der venetian ischen  Prov inzen  nicht wenige 
Ö ste rre icher der  höheren  S tände, welche früher in Italien weilten, 
in G örz W ohnsitz  nahm en. Einen großen  Anteil an dem  vor­
nehm en Gesellschafts leben  de r  S tad t hatte auch der  uralte, ihrem 
G ebiete  en ts tam m ende  G ebur tsade l  und  die reiche Industriewelt. 
D ieser  Kreis, in welchem  auch  Leitgebs Eltern namentlich mit 
den gräflichen Familien Coronini und Attems, den Freiherren 
v. Teuffenbach  und  de Claricini in engen Verkehr traten, ver­
gnügte  sich meist in privaten geselligen U nterhaltungen und trat, 
als 1872 das  neue  T h ea te r  in G örz e rb au t  w o rd en  war, auch 
dort  bei der  Vorführung italienischer und deu tsche r  B ühnenw erke  
ebenso  in die Öffentlichkeit wie bei den bunten  Aufzügen und 
Ballfesten des Karnevals. D er Geselligkeit und geistigen An­
regung  dienten  durch  Konzerte, T h ea te r  und Vorträge das  
C asino  del teatro  und  die vorw iegend  von D eu tschen  der  höheren 
G esellschaft und  des  M itte lstandes b esuch te  „C o n c o rd ia “. —

O bw ohl Leitgeb die H eim atstad t se lbs t  in seinen D ichtungen 
n irgends so  deutlich zum H in tergründe nimmt wie z. B. N ürn ­
berg, M arano  o d e r  Venedig, so geht er doch in der  Zeichnung

*) Nach den Ausführungen Karl Frh. v. C zoem igs in seinem W erke: 
G örz. II. 1874.
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„D er arm e H err 
M oretti.“

„A ntlitz  der 
F reihe it.“

„E rste  Liebe.“

des  L an d s täd tch en s  G red u n o  von  ihr aus. E tw a  wie G. Keller 
in dem  O rte  Seldwyla, gestalte t  er hier das  ideelle Bild 
einer italienischen Kleinstadt au s  den typischen Z ügen  einer 
so lchen  ü b e rh au p t  und aus den b eso n d e ren  einer bestim m ten 
Stadt. An Görz, d a s  auch  aus  d e r  s ta rken  poe tischen  Ver­
kürzung  der  D ich tung  zu e rkennen  o d e r  doch  zu erschließen 
ist, lehnt er sich w en iger  in der  D arste llung  d e r  öffentlichen und 
gesellschaftlichen Z ustände , als in d e r  V erw endung  örtlicher und 
regionaler Institutionen an. D ad u rch  gew innt er für d a s  rein 
künstlerisch  stilisierte Milieu doch den Realismus einer in lokal 
bestim m ten Zügen erfaßten Wirklichkeit, welche  d e r  D ich tung  
ihren bod en ech ten  H e im atscharak te r  verleiht.

Viel häufiger kom m t bei Leitgeb das  L and  rings um die 
S tad t  zu W orte . Mit der  P o s tk u tsch e  noch fährt d e r  Dichter „zur 
Zeit der  hellen Nächte, w o hierzu lande der  Himmel zu keiner 
S tunde  ganz lichtlos ist und der  T a g  unmerklich aus  d e r  N acht 
in die H öhe w ä c h s t“ durch  d as  Isonzotal, den „schönen , 
sm aragdfarbenen , hellflutenden Bergfluß en tlang“, hinauf nach 
N orden  ins Gebirge, „w o sich de r  T a g  voll h e rb e r  Kühle und 
Reinheit aus  den  Schatten  des  engen  T ales  e rheb t .“

Die friaulische C am p ag n a  zeichnet er zur Maienzeit, w enn 
die Sonneng lu t schon  wie eine langsam  flutende M asse  ü b e r  ihr 
liegt und m an denken  kann, d aß  die zahllosen, darin schw irren ­
den Z ikadenstim m en das  B eben  der  A tm osphäre  se lb s t  seien, 
als vibrierte diese  h ö rb a r  vo r  Hitze. Hohe Baumwipfel sind  das  
einzige Grün, das  in so lcher Höhe ü b e r  der  sch n u rg erad en  E bene  
dem  W a n d e re r  erscheint, de ssen  Schritt d e r  tiefe S taub  der  
w eißen S traße dämpft. — Auf diesem  W ege  b egegne t  uns das  
typische Land- und  H errenhaus  d ieser  G egend , von G ärten  um ­
standen , in denen  Säu lenzypressen  und  uralte Pinien mit rotem 
S tam m e um alte, oft versiegte  S p ringb runnen  und w asse ra rm e  
Zisternen ragen, g itterumzäunt, zwischen dichtblätterigen Kastanien 
und dürrästigen  Akazien. In d e r  kühlen Halle des  H auses  mit 
dem  g länzenden  M arm elestrich  träg t die mächtige Steinplatte  des  
schwerfälligen T isch es  Vasen und Blumen, in den W o h n räu m en  
steht eh rw ürd ige r  H ausrat,  a l tm odische  Lehnsesse l mit A rm -u n d  
Rückenlehnen, schw arze , holzgeschnitz te  Kästen und  z innbe­
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schlagene, b rau n e  T ru h e n ;  venetian ische  Spiegel, G las- und 
Schm iedearbeiten  bilden den üblichen H ausschm uck  der  G egend .

In bun ten  Bildern schildert er die landschaftliche Szenerie 
Friauls, dessen  grüne Fluren sich farbenpräch tig  zwischen dem 
grauen  Zuge der  sch n eeb ed eck ten  Alpen und den blauen Wellen 
des  M eeres  ausbre iten , ü b e rw ö lb t  von dem  helleren Blau des 
Himmels und durchflutet von einer herrlich-klaren, durchsichtigen 
Luft. Er schildert das  Land in der  üppigen  Fülle seiner Vege­
tation zur Zeit der  Blüte und des  Reifens, ab e r  auch in der  Glut 
und  D ürre  des  sen g en d en  Som m ers, se ine  M eere sb ra n d u n g  und 
Lagunenm oore , die g roße  Heide hinter M arano, übe r  die R eneas 
Auge w a n d e r t  bis zum W aldessaum , hinter dem  die alte P ascu t ta  
w ohnt. V enedig  und  Udine, M arano  und  G rado ,.  Aquileja und 
Belvederes  P inienhain erstehen in seinen D ichtungen, das  Leben 
und  T re iben  ihrer italienischen und rae to rom anischen  B ew ohner  
flutet durch  P a rk  und Schloß der  G egend , durch  ihre Herren- 
und Kolonenhäuser. Bora  und  Südstu rm  fliegen ü b e r  S tad t und  
L and : M an hört, wie neu aufatm end, das  B rausen  des  S turm es, 
der  sich von den Bergen herabwälzt,  pfeifend, s töhnend , d rohend  
an den D ächern  rüttelt und hinaus in die Ebene, ans  M eer 
keucht. Man fühlt fast seinen T itanenhauch , wie er gegen die 
M auern  und  an die Fenste r  stürzt, wie die ganze Luft d raußen  
in m eilenhohen W o g en  b ra n d e t  und  alles Feste un ter  ihrer 
eisigen Flut erzittern läßt.

B eso n d ers  gerne steigt Leitgeb zum Küstenstrich  südlich der 
letzten R eichsstraße hinab, die von O st  nach W e s t  geh t und den 
unteren, am M eere gelegenen  Teil, die „ B a s s a “, zugleich von 
allem Lärm und T re iben  der  W elt zu trennen scheint. D ort  kenn t 
er den Fleck, w o die spärlichsten  Bäum e sind und  die n iedrig­
sten Hecken, und  w o es weit herum im L ande am w enigsten  
Grün gibt. Es ist die allerletzte, im tiefsten Sum pfbere ich  liegende 
G em einde. M enschliche W ohnstä t ten ,  von denen  die W elt nichts 
weiß und  die von der W elt nichts w issen. Ein Häuflein von 
Bettelbauern, ha lbverhungerte  Kolonen. Ein Kirchlein und ein 
kleines P farrhaus  steht dort, das  einzige unter  ihnen, das  aus 
Stein g eb au t  ist und einen Anwurf hat. „Hier w ohnte  D on Matteo, 
der  Vikar.“ —  Mit der  Liebe des  Dichters umfaßt er die G e ­

Das Land.

„Jou r fixe.“

„D er verlassene 
G ott.“
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gend in den innigen W o rten :  „W er  vers tünde, w enn ich deine 
Schönheit  preisen wollte, du F abe l lan d ?  Sie liegt ja nicht in 
deinen Linien. Kaum irgendw o en tdeck t  das  su ch en d e  Auge am 
Horizonte andere  U m risse als die ragenden  T ürm e  der  G em ein­
den und  e inzelstehende Pinien o d e r  Pappe ln , die wie Reich­
tum au ssehen  in der  T ra u e r  der  platten Fläche. D och dein sind 
die Reize tiefer, se ltsam  ergreifender S tim m ungen  am Himmel, 
deine W eite und dein Schweigen. Du hast  G eheim nisse  in deiner 
E insam keit  und  sonderlichen , verträum ten Z au b e r  in deinem  G e ­
w ände, altes, w e ltvergessenes  Land! D u hast  W u n d e r  an deinem 
G e w än d e  und Rätsel die Fülle in deinen g lühenden  T agen  und 
deinen lautlosen Nächten. U nd ein Himmel von unfaßbaren  Farben  
und  vom zartesten Hauch der Luft dehn t  sich dir zu H äup ten .“ —

In G örz b esuch te  Leitgeb noch die öffentliche italienische 
V olksschule und w ar  vor dem  Eintritte in das  G ym nasium  ein 
Jahr lang Schüler der deu tschen  Privatschule  des  Lehrers 
T hom ann . So machte er, nur als Privatschüler, den gleichen 
W eg  der  sprachlichen  S chu lung  durch, wie ihn heute  noch die 
n ich tdeutschen  L andesk inder  nehmen, die vor dem  Eintritte in 
eine der  be iden deu tschen  Mittelschulen d e r  S tad t einen d e n ­
se lben  angegliederten  V orbere i tungskurs  zur E rlernung  der 
deu tschen  S p rache  besuchen .

Die weitere A usb ildung  in der  deu tschen  wie in de r  italie­
nischen Sprache v e rdank t Leitgeb dem S taa tsgym nasium  in Görz, 
das  in seiner sprach lichen  O rganisa tion  ein Spiegelbild  der 
S p rachenverhältn isse  des  Landes  darstellt. D enn  neben  der 
deu tschen  U nterrich tssp rache  w erden  auch  die L andessp rachen  
— Italienisch und  S low enisch  — als Unterrichts prachen, b is ­
her in e igenen Kursen, seit 1910 auch  in se lb s tänd igen  Klassen 
gelehrt. Zur Zeit Leitgebs bes tanden  neben  den seit 1852 für 
die L an d esk in d er  eingerichteten obligaten Kursen des  Italienischen 
und S low enischen  auch die seit 1863 genehm igten Freikurse, 
welche der  wahlfreien Erlernung  einer der  be iden  S p rachen  vor 
allem für e insprach ige  Schüler dienen. Leitgeb b esuch te  zuerst 
den italienischen Freikurs, durfte ab e r  infolge se iner K enntnisse
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im Italienischen von der  fünften Klasse an au sn ah m sw eise  auch 
an dem obligaten italienischen Unterricht teilnehmen, durch  den 
er reiche F ö rd e ru n g  erhielt. M ehr als eine sprachlich  einheitliche 
Mittelschule auf rein nationaler Basis m ußte  das  Q örzer  G ym ­
nasium, das  drei lebende  Sprachkre ise  umfaßt,' de r  Entw icklung 
des  vo r  allem hum anistisch  begab ten , ab e r  auch in den realen 
Fächern  mit Erfolg a rbe itenden  Schülers en tgegenkom m en, der 
d ase lb s t  neben  dem deu tschen  S prach-  und  Kulturkreis auch  den 
italienischen durchlaufen konnte  und durch ihn einen noch 
engeren  A nschluß an den antiken gew ann. An dem  Unterrichte 
des  S low enischen  hat Leitgeb nach den Ausweisen der  Anstalt 
nicht teilgenommen.

D es Einflusses d ieser Schule und ihrer Lehrer ist sich Einfluss 
Leitgeb auch  heute noch b ew uß t und  wichtige B ildungsm om ente  der Sc|lu|e- 
se iner  Entw ick lung  führt er auf die Zeit der  G örzer Studien 
zurück. Es w aren  vo r  allem die P ro fessoren  Dr. Josef  F r a p -  
p o r t i  und Dr. Alois L u b e r ,  die schon dam als  einen b e ­
st im m enden  Einfluß auf den Schüler nahm en, der  sie in ihrem 
vollen W erte  als echt hum anistisch  und aesthetisch  gebildete, 
gereifte M enschen  e r i t  sp ä te r  ganz erkannte . Frapporti,  dessen  
Erk lärungen  zur Divina com m edia  den geistreichen D an tefo rscher 
verrieten, rühm t Leitgeb als he rvo rragenden  Kenner der  italie­
n ischen S p rache  und  Kultur und  er schildert ihn als höchst vo r­
nehmen, ja  e leganten, schönen , alten H errn ;  den D eu tsch-  und 
G esch ich tsp ro fesso r  Luber nenn t  er einen ausgezeichneten  M ann, 
den er verehrte  und liebte. Beiden M ännern  blieb die B eg ab u n g  
des Schülers  nicht verborgen . Frapporti  nahm  ihn wie einen 
Italiener in den obligaten  Kurs und Luber konnte  ge rade  in der  
V erb indung  des  D eu tschen  mit d e r  G eschich te  auf den Schüler 
b ildend wirken, dessen  T a len t  in den  vorzüglichen, ja  au sg e ­
zeichneten Zensuren  in D eutsch  und G eschich te  wie in der  form ­
vollendeten  Ü berse tzung  aus  den k lassischen  Sprachen  bei der 
M aturitä tsprüfung  deutlich zum A usdruck  kam. Die T hem en  der  
von L uber  auf der  O berstufe  gestellten schriftlichen Arbeiten 
mußten dem  Interesse des  sich frühzeitig in Vers und  P ro sa  
ve rsuchenden  Schülers fö rdernd  en tgegenkom m en. W ir erkennen  
die p lanm äßige F ührung  d e r  Schüler zu literarhistorischer und
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kunsttheore tischer Schulung, w en n  Luber  sie ü b e r  die ältere 
deu tsche  Literatur, ü b e r  W alter, ü b e r  d a s  17. Jahrhundert ,  übe r  
die Schw eizer und  Lessing, übe r  Schiller und  D an te  o d e r  ü b e r  
den Begriff des  E rhabenen , ü b e r  Furcht und  Mitleid in der 
Tragöd ie ,  über  das  W esen  der V olkspoesie  schre iben  läßt. W ir 
sehen, wie L uber  im deu tschen  Unterrichte  H om er den Philo­
logen und  der  G ram m atik  aus  d e r  H and  nimmt und ihn den 
Schülern aesthetisch  nahe  zu bringen versucht, w enn  er danach  
fragt, w as  uns an H om ers  D ichtungen  so  erfreut. (H om er ist 
s te ts  Leitgebs Liebling geblieben  und feine Züge in Leitgebs 
D a r t e l l u n g  von N atu r und  M enschen  erinnern häufig an den 
jon ischen  Sänger.)  L uber  fragt nach  dem  N utzen des  S tudium s 
der  G eschich te  und nach d e r  W ichtigkeit des  S tud ium s der  
k lassischen S p rachen  (M aturitä tsarbeit);  a b e r  wie an einen künf­
tigen D ichter  gestellt, der  ung ek an n t  und  w erd en d  schon  in den 
B änken saß, muten jene  T hem en  L ubers  an, in denen er Poesie  
und  den D ichter  se lbs t  zur B ehand lung  stellt, w enn  er nach den 
F o rde rungen  P la tons  an den Dichter, nach der  Aufgabe des  
vo lksm äßigen  Dichters, vo llends aber, w enn  er fragt: „Inwieferne 
kann jed e r  M ensch  ein Dichter s e i n ? “

Frapporti  und  Luber w u rd en  sp ä te r  dem  D ichter  innig ver­
traute  F reunde, mit denen  er lange in persönlichem  o d e r  brief­
lichem Verkehre blieb. In d e r  Kanzlei des  Sohnes  seines  früheren 
Lehrers, bei dem R echtsanw alt  Dr. Frapporti,  a rbeite te  Leitgeb 
sp ä te r  durch  m ehrere  Jahre  als Konzipient und L ubers  Spuren 
begegnen  wir in dem P ro fe sso r  Hartm ann der  N ovelle : „Seine 
F rau .“ —

u”d D as  b isher gesch ilderte  äußere  Leben des  D ichters  enthält
Ellt“ in seinen inneren W irkungen  das  Bild eines reichen seelischen 

und  eigenartigen nationalen W erdeganges .
Die innere E n tw icklung  Leitgebs knüpft vo r  allem an das  

geistige E rbe  se ines  E lte rnhauses  an. Von dort übern im m t de r  Sohn 
die nationale  G rund lage  se ines  W esens ,  den d u rch au s  deutschen  
Kern se iner Natur, von do rt  die Keime der  Em pfindung für das  
G roße  und Schöne  in Leben und Natur, die künstlerischen  An-
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lagen — die er mit m ehreren se iner  G eschw is te r  teilt — und 
den vielseitigen W issen sd ran g .  D er  Ernst, d e r  von Jugend  an 
auf eine s trenge  A usb ildung  v e rw en d e t  w urde , bereitete  die spä te re  
künstlerische  Se lbstzucht des  D ichters vor, mit de r  er an jedes  
W erk  ging, und  d e r  Idealismus des  E lte rnhauses  wirkte weiter 
in d e r  seltenen Reinheit der  G esin n u n g  und  Empfindung, die in 
allen seinen Schriften so  vornehm  zutage  tritt.

F ür  die reichen Anlagen sam m elte  er ba ld  Zufuhr von  allen 
S e iten : aus  d e r  Natur, den M itlebenden, aus  G eschich te  und 
Literatur. Frühzeitig  tritt er f rem den S p rachen  nahe: schon seit 
den K inderjahren führen ihn die V erhältnisse des  L an d es  aus  einer 
einheitlich-nationalen Entw ick lung  heraus  und  vermitteln ihm den 
Besitz der  italienischen und  friaulischen Sprache . Mit echt 
deu tschem  Naturgefühl und  starkem , persönlichen  Einfühlungs­
verm ögen  lernt er, der  S tammfremde, Land  und Leute seiner 
S ied lungshe im at mit den Augen eines Einheim ischen betrach ten  
und  sie im W orte  der  heimischen S p rachen  erfassen.

So  geht durch  Leitgebs Kinderjahre  neb en  der  deu tschen  
deutlich eine se lb s tänd ige  rom anische  Entw icklung: in P o la  und 
T rie s t  kreuzt, ja überw ieg t das  Italienische das  D eutsche , in 
G örz geht es parallel neben  diesem  einher. Hier w urde  die italie­
n ische Entw icklung  Leitgebs, ab g eseh en  von den rom anischen  
Einflüssen de r  S tad t und  des  Landes, vor allem durch  die Teil­
nahm e Leitgebs an dem  italienischen Unterricht des  G ym nasium s 
weitergeführt, in welchem  Frapporti  ihm G eschich te  und Schrift­
tum des  L andes  in der  S p rache  desse lben  erschloß. W a s  ihm 
b isher nur äußerlich und  fremd entgegengetreten  war, d a s  lernte 
er nun geistig in seinem  W e rd en  und  Inhalt erfassen. D as  s a c h ­
liche, von jeher lebhafte In teresse  Leitgebs an der  Disziplin 
w urde  durch  den Einfluß d e r  Persönlichkeit  des  Lehrers ge­
hoben, die ihm eine d au e rn d e  W irkung  verlieh.

E n tsche idend  abe r  für Leitgebs geistige und persönliche  
Entwicklung w urde  der deu tsche  Unterricht des  Gym nasium s, 
d e r  die S p rache  des  E lte rnhauses  weiterführte. D enken  und 
Empfinden, Verstand und  P han tas ie  des  K naben  konnte  sich von 
jetzt an in den vertrauten  Form en d e r  M utte rsp rache  bilden. Sie 
w urde  d as  Mittel, du rch  das  er die neuen  Vorstellungen des
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Lebens  und  der  w issenschaftl ichen Disziplinen apperzipierte , 
durch  sie w u rd en  ihm W elt und  M enschen  bew ußt, in ihr ver­
a rbeite te  er die E indrücke  der  Außenwelt. A ber in seinem  Innern 
w u rd e  die M utte rsp rache  se lb s t  ba ld  m ehr als d a s  b loße  Instru­
m ent der  Bildung, das  ihm nur  ihren G ehalt  zuzuführen hatte. 
Sie w urde  ftir ihn, den w e rd e n d e n  Dichter, ihr e igenes Objekt, 
an d e ssen  A usb ildung  alles mitarbeitete, w as  er durch  sie auf­
n ahm ; sie nahm ihre e igene Entwicklung, die übe r  die prak tische  
V erw endung  bald  zur e igenen K uns tü b u n g  und von da  zu 
jener künstlerischen A usb ildung  ging, mit der  sie uns schon  
in den ersten W erken  des  D ichters entgegentritt.

Zu dem  großen, sp rach lichen  Einfluß der  Schule kam  för­
dernd  noch d as  G leichgew icht de r  M utte rsp rache  auch  im ge­
selligen Verkehre außerhalb  des  Hauses, d e r  sich von nun an 
vorw iegend  in ihr vollzog, w enn  auch  der  G eb rau ch  des  Italie­
nischen gleichwertig, der  des  Friaulischen m ehr in der  B erührung  
mit dem  Volke aus  S tad t  und Land d an eb en  stand.

Die deu tsche  S p rache  herrsch te  als G esellschaftssp rache  
auch  in jenen adeligen Kreisen vor, die den U m gang  d e r  F a ­
milie Leitgeb bildeten. Auch außerha lb  des  persönlichen  Ver­
k ehres  wirkte das  Milieu d ieser  G esellschaft auf Leitgeb, die 
schon  durch  ihre Zahl — C zoernig  führt  für jene Zeit 46 in Görz 
ansäss ige  Adelsfamilien an — auch  der  S tad t einen starken, 
aristokra tischen  E inschlag  verlieh. Kaum aus  einem anderen  
Gebietsteile  d e r  M onarchie  s ind  (s. Czoernig, I. 792) im Ver­
hältnis zu seiner B evö lkerung  soviele adelige S taatsdiener, — 
Offiziere, Generale, S taa tsm änner,  Minister, Diplom aten — her­
vo rgegangen  wie aus  dem  kleinen G örzer Lande. Im Verkehre 
mit dem  W iener  Hofe und  den Zentralstellen s te ts  der  deu tschen  
S p rache  sich bed ienend , hielt diese  G esellschaft die G eltung  des  
D eu tschen  auch  außerha lb  ihrer amtlichen Stellungen im gesell­
schaftlichen Verkehre aufrecht. Aus den heim ischen Verhältnissen 
hervorgegangen , bildete sich in ihren Kreisen eine spezifische, 
deutsch-ita lien ische  S tandesku ltu r ,  in w elcher das  Italienische die 
Heimat, das  D eu tsche  zugleich das  Ö sterre ichertum  bezeich- 
nete. Aus d ieser  d o p p e lsp rach ig en  und  bikulturellen Schicht 
h e raus  s ind  Leitgebs Sch ilderungen  d e r  adeligen G esellschaft
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zu verstehen , welche die L ebensfüh rung  d ieser  Kreise w ieder­
spiegeln und mit deren  D ars te l lung  er an  E b n e r -E sch en b ach s  
Seite steht. In diese  Kreise tra t  Leitgeb und ihnen gehört  er 
in se inem  heim ischen  U m gange  noch heute  an. Die fo r tdauernde  
V erb indung  des D ichters  mit d e r  G esellschaft  von S tand  und 
Rang, deren  g län zen d er  Darste lle r  er sp ä te r  in m anchen  seiner 
D ichtungen  w urde , ha t wie auf die Sprache , so  auch  auf seine  
w eltm ännische  Entw icklung  b es t im m end  gewirkt. —

N eb en  den erz ieherischen und  b ildenden  Einflüssen des  Literarische 
eigenen H au ses  und d e r  Gesellschaft, neben  den W issenschaft- Einflüsse. 
liehen und persön lichen  d e r  Schule und  ihrer Lehrer s tan d  
Leitgeb gleichzeitig auch  un te r  literarischen E inw irkungen , die 
einer a u sg ed eh n ten  Vielleserei en tsp rangen . B u chhand lungen  
hatten  schon  für den jungen  K naben  ein „alles D ase ien d e  bis 
zum Himmel ü b e r r a g e n d e s “ In teresse  und  B ücher  bestim m ten 
frühzeitig se ine  geistige Bildung. Die E inführung  in die K enntnis  
de r  deu tschen  Literatur des  19. Jah rh u n d e r ts  ve rd an k t  er einer 
in G örz Vorgefundenen und  vom e rspar ten  T asch en g e ld e  fast 
ganz  in seinen Besitz g eb rach ten  Sam m lung  von Einzelheften, 
die un te r  dem Titel „M oderne  K lass ike r“ b iog raph ische  E ssa is  
mit B ruchstücken  aus  den W e rk en  der  aufgenom m enen  D ichter  
enthielt, deren  Liste von „Arndt, Batiernfeld, Benedix, B oden-  
stedt, Börne  — wie sie Leitgeb heute noch  launig  durchs  
ganze  A lphabet aufzählt — bis Zedlitz, Z sc h o k k e “ ging. Sie 
bildete neben  V olkspoesie  und  M ärchen, deren  Sam m lungen  
von Grimm, A ndersen, M usaeus , Perrault,  Bechstein  ihm bis 
heute L ieb lingsbücher  sind, den G ru n d s to c k  se iner  Lektüre.
Seichte U n terha ltungss tücke , Indianer-  und  R äuberrom antik  lehnte 
er s te ts  ab, R e isebesch re ibungen  lockten ihn w en iger  in ihrem 
exo t isch-geograph ischen  Inhalt als im Hinblick auf die P e rso n en  
g roßer  A ben teu re r  o d e r  E n tdecker.  V erw andt damit ist Leitgebs 
auch  bis heute  festgehaltene Liebe zu B iographien  von M enschen , 
deren B ed eu tu n g  o d e r  Schicksale  ihn anzogen, und  zu Porträ ts ,  
die ihn in s tunden langem  Betrach ten  fesseln können . „D er  
M ensch  w ar  mir eigentlich im m er alles, in der  Jugend  instinktiv, 
ohne  d aß  ich dessen  b ew u ß t  w urde , sp ä te r  mit vollem B ew ußt­
sein d ieser  s tä rk s t  be ton ten  S e ite“, sch re ib t  er in einem Briefe.
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Literarische Schon w äh ren d  der  G örze r  Gym nasia lze it  knüpfte  Leitgeb
Verbindungen, l iterarische Beziehungen  zu ös te rre ich ischen  D ichtern  an :  zu 

Jo h an n es  N o rdm ann ,  mit dem  er sp ä te r  in persön liche  V erbin­
d u n g  trat und  der  die ersten G edich te  Leitgebs in de r  „N euen 
Illustrierten Z e i tu n g “ ersche inen  ließ. Als l iebensw ürd ige r  M ann 
mit einem an B rahm s erinnernden , sch ö n en  Kopfe lebt der  alte 
R um pelm aier in Leitgebs E rinnerung  fort. F erner  zu P e te r  Rosegger, 
der  Lyrika und  P ro s a  des  jungen  D ich ters  in seinen „H e im garten“ 
aufnahm . Beide M änner  erm unterten  Leitgeb zu weiterer  Arbeit 
und  auch  den dam als  le idend  in T r ie s t  leb enden  Rudolf B aum ­
bach  finden wir nach  einem Briefe von  1885 an dem  jungen  
P o e ten  interessiert.

Natur. N eben  dem  M enschen  s tan d  ihm die N atur am nächsten .
Nicht D ich tung  und  D ars te l lung  vermittelten ihm die Vertraut­
heit mit ihr: auf se inen  Streifungen durch  d as  L and  lernte er sie 
b e s se r  kennen  und  b eo b ach ten  als aus  den Büchern. So kom m t 
es auch, daß  Leitgeb, d e r  se lbs t  ein so  vollendeter  Darste ller  
d e r  N atur  g ew o rd en  ist, doch  zu gepriesenen  N atu rsch ilderern  
kein inneres Verhältnis ge funden  hat. A. Stifter z. B., d e ssen  
„ H o c h w a ld “ er noch  in d e r  Novelle „Erste  L ieb e“ einem jungen  
M ädchen  in der  friaulischen C a m p a g n a  in die H än d e  legt, las 
er se lb s t  nu r  kurz, um ihn dann  für immer wegzulegen. Aber 
w enn  er ihn auch  für seine Art und  P e rso n  bald  ü b e rw u n d e n  
ha t te :  w ir erkennen  doch  einen Einfluß desse lben , w enn  e r  ihn 
auch  nu r  motivisch für die P e rso n e n  se iner  D ich tungen  v e r­
w ende t .  —

Hochschuljahre. Als Leitgeb 1880 das  G ym nasium  mit der  A blegung der
M aturi tä tsp rü fung  abso lv ie r t  hatte, s tan d  er ohne  ein bestim m tes 
Ziel da. Lange sch w an k te  er zw ischen dem  Berufe eines D ip lo­
maten, Rechtsanw altes , F o rs tm annes ,  zw ischen V erw altungsd iens t  
und  Militär. Die R ech tsw issenschaft  w ar, wie so  oft in ähnlichen 
Fällen, de r  A usw eg  und  Leitgeb inskrib ierte  sich 1880 an  der  
ju r id ischen  Fakultä t  d e r  U niversitä t in W ien. D as  S om m er­
sem este r  1881 v erb rach te  er, w ä h re n d  er in W ien  immatrikuliert 
blieb, an d e r  U niversitä t Heidelberg, w o  er durch  das  E n tgegen ­
kom m en Bluntschlis als H osp itan t  beliebige Vorlesungen  hören
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durfte. D er  Kreis meist eng lisch-am erikanischer Hörer, mit denen  
er jeglichen Sport  trieb, vor allem R uderfahrten  auf dem Neckar, 
und  der  Verkehr mit einer teils in ternational-gem ischten, teils 
akad em isch -d eu tsch en  G esellschaft  (G eheim rat Czerny) w echselte  
mit dem  österre ich ischer Aristokraten  (Schaffgotsch, W olkenstein ,
Thun) ,  als Leitgeb im W in ter  1881 die Universitä t in Innsbruck  
bezog. Die be iden  letzten S tud ien jahre  (1882— 84) v erb rach te  er 
w iederum  in Wien, aus  P r iva ts tud ien  und  dem  B esuche  des 
T hea te rs ,  de r  K onzerte  und  M useen  A nregungen  aller Art 
schöpfend . Mit d e r  P rom otion  zum D o k to r  de r  Rechte schloß 
er sp ä te r  die S tudien  in Graz  ab.

Die Reise nach H eidelberg  hatte Leitgeb 1881 auf dem  wanderjahre. 
Hin- und  R ückw eg zum ers tenm al nach M ünchen  geführt, w o  er 
se itdem  alljährlich auch  längeren Aufenthalt nahm und  von wo 
a u s  ihn seine engen B eziehungen zu Wilhelm Leibi in de r  Folge 
oft in die V oralpenlandschaft  S ü d b a y e rn s  führten. D er p e r sö n ­
liche G ew inn  des  bayrischen  Aufenthaltes liegt für Leitgeb in 
se inem  Freundschaftsverhä ltn is  zu Franz  von  L enbach  und  W il­
helm Leibi; wie nahe er Leibi s tand , zeigen seine Erinnerungen  
an ihn in der  „K unst für Alle“ XVI. 1901. Als K ünstler wurzelt 
Leitgeb vor allem mit d e r  „S tum m en M ü h le“ und den „ S o n n e n ­
sp li t te rn“ in jener  süd b ay r isch en  Landschaft  um Aibling und in 
der  Isarstadt,  w ohin er die H an d lung  d iese r  Rom ane v e r le g t .—
Auch zu Tirol e rw uchs  Leitgeb seit den akadem ischen  Jahren  
ein engeres  Verhältnis, auf das  m anche S puren  se iner  D ich­
tungen  wie se ines  L ebens  hinweisen. D e r  gew o h n te  jährliche 
H erbstaufen thalt  in B runeck, w o er, e ingangs  des  T aufe re r  T a les  
im Hotel P o s t  w ohnend ,  die M otive zur Novelle „E g lan tine“ 
fand, begann  in jene r  Zeit und  heute  noch  ist das  nahe  gele­
gene  S ch lu d erb ach  das  stets im Som m er aufgesuch te  Ziel und 
de r  A u sg an g sp u n k t  se iner  D olom itenbes te igungen . — Ehe Leit­
geb  nach den H ochschuljahren  1887 zu s tändigem  Aufenthalte 
nach  G örz  zurückkehrte, führten ihn se ine  W eg e  vom Som m er 
1885 bis D ezem ber  1886 nach  S te indorf  am O s s ia c h e r s e e ; 
dort  reifte er, abse its  vom Strom e d e r  W elt eine rom antische,
»von Liebe und  K unst durchw irk te  Z e it“ ve rb r ingend , zum 
Dichter. Als unm itte lbare  F o rtse tzung  d ieser  inneren W erdezeit
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erschein t sein Aufenthalt als G as t  se ines  F reu n d es  Baron  Lippe 
im Sch losse  W aldhof  bei Klagenfurt, w o er, unab h än g ig  von 
allen ab len k en d en  In teressen und  die E indrücke der  W a n d e r ­
jah re  in sich verarbe itend , bis M ärz 1887 verblieb.

D am it hatte Leitgeb die S tud ien-  und W an d e r jah re  au ß e r­
halb  de r  S ied lungshe im at a b g esch lo ssen  und  leb t se ither  nach  
den  Jahren  d e r  K onzip ien tendienstzeit  und  d e r  G erich tsprax is  
als P r iva tm ann in Görz, verm ählt  mit Antonie Irene Freiin von 
Reyer, einer Enkelin des  Grafen Anton von P rok esch -O sten .

Nationale Mit der  Reise nach  H e ide lberg  und dem  Aufenthalte in
Entwicklung. D eutsch land  knüpft die geistige und  nationale  E n tw ick lung  

L eitgebs an en tsch e id en d e  W e n d e p u n k te  an. Er empfing Ein­
drücke, denen  .er se lb s t  einen für ihn „u n e rm eß lichen“ W ert  
beilegt und  die für sein  persön liches  und künstle r isches  W erd en  
von  bes t im m en d e r  B ed eu tu n g  w urden .

D am als  e rs t  lernte er wirklich d eu tsch es  Land  kennen , w o 
so g a r  d e r  a rbe itende  B auer  auf dem  Felde ihm in se ine r  M utter­
sp rach e  Rede s tand . Vom H eide lberger  Schlosse , von d e n W a ld -  
hühen, die den Fluß begleiten, sah  er h in ü b e r  ins N ibe lungen ­
land. W o rm s  w ar  in näch s te r  N ähe, d e r  Spessar t ,  d e r  O d e n ­
w ald , d e r  Rhein. Er konn te  die alten S ch lö sse r  am N eckar  
besu ch en  und g ing den deu tschen  D ichtern  auf den Spuren  
ihrer H elden nach. G o e th es  „ G ö tz “ lebte neu in ihm auf, als 
er Berlichingens B urg  H o rn b e rg  und  H eilbronn betrat, durch  
d essen  S traßen  ihm Kleists „K ä tch en “ folgte. G un te r  und die 
Seinen zogen vor ihm zur D onau  hinab, Sage  und  G eschich te  
zeigten ihm fast alle Stä tten  im W echse l  d e r  Jahrhunderte ,  im 
Spiegel des  Epos, des  Liedes. Mit w ahrhaft  heiligem S chauer  
s tan d  er v o r  den  K aiserg räbern  im D om e zu Spe ie r  und  im 
Innersten  beglückt w an d e r te  er durch  die m alerischen Städte, 
S täd tchen  und D örfer d e r  alten deu tschen  Reichslande, w o er 
deu tsche  Kunst, Gem älde , Kultur, die unfaßbare  go tische  Archi­
tektur, „ihren ganzen Z a u b e r  im G e m ü te “, mit leibhaftigen Augen 
sehen  konnte. W ie einst d e r  junge  Tieck  und  W ack en ro d er ,  
durch  F ranken  nach N ü rn b e rg  w andernd ,  aus  der  Schönheit
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d es  deu tschen  W aldes ,  de r  Kirchen und  Burgen, aus  G assen  
und  Plä tzen  ver träum ter  S täd te  den rom antischen  G eist  der  
deu tschen  Landschaft, des  Mittelalters und se iner  K unst erfaßten 
und  die rom antische  nationale  D ich tung  vorbereite ten , so  zog 
auch  Otto von Leitgeb aus  jenen T agen  in D eu tsch land  den 
G ew inn  einer neuen  Entwicklung. „ L e i d e n s c h a f t l i c h “ nenn t 
er se lb s t  den E indruck  germ anischen  W esens ,  den  er dort 
empfing. W arm  und s tark  regte  sich das  deu tsche  S tam m es- 
gefühl in seinem  Blute, ihm war, als holte sich ihm Herz und 
Sinn reifende W eihe  un te r  dem  Himmel der  H eimat se iner S ippe. 
Noch  einmal erfuhr er sp ä te r  einen gleich leidenschaftlichen Ein­
druck, als er bei einem Aufenthalte  in S kand inav ien  un ter  Dänen, 
S ch w ed en  und  N orw egern  lauter U rtypen germ anischen’ S tam m es 
um sich zu sehen  glaubte .

Bezeichnend für die B edeutung , welche  jene unm itte lbare  
A nsch au u n g  und  E rkenntn is  deu tschen  W e se n s  auf ihn hatte, 
heben  diese  m ehr als zw anzig  Jahre  sp ä te r  gesch riebenen  W orte  
der  „A utob iograph ischen  Sk izze“, heb t  jed es  m ündliche  B ekenn t­
nis Leitgebs heute  noch  den E indruck  jenes  E rlebn isses  auf 
seine  G e s a m tp e r s ö n l i c h k e i t  hervor, die im Kern ihres W e se n s  
dav o n  betroffen w urde . D as  K unst- und  Naturgefühl des  D i c h ­
t e r s  tritt zurück hinter dem  leidenschaftlich erregten  S tam m es­
gefühl des  wie vom S turm e einer O ffenbarung  in se iner  G an z ­
heit ergriffenen M e n s c h e n .

Kein Eindruck, un te r  dem  Leitgeb b isher g e s tan d en  war, 
reichte an psycho log ischer  Kraft und Tiefe an diesen, auch in 
se iner  Art neuen  Eindruck. H eim atland und  Stidmeer, S p rache  und 
Sitte, Eltern und  F reunde :  sie w aren  m ächtige Einflüsse der  
Kindheit und  Jugend, die bes t im m end  auf ihn einwirkten. Aber 
er hatte sie doch s te ts  aus  d e r  gleichen U m w elt au fgenom m en 
und  sie erweiterten nur, nachdem  die W urzeln  se iner Existenz 
sich im B oden  der  S ied lungshe im at festgek lam m ert hatten, 
se inen  inneren Besitz, wie Jahresr inge  an den S tam m  sich 
se tzend  und  mit ihm organisch  w achsend .  Ü b er  tiefgehende, 
rein p sych ische  E indrücke  seiner Jugend  sind w ir durch  den 
fast scheu  vo r  seinem innersten  M enschen  s teh en d en  D ichter  
n icht unterrichtet, es fehlen uns Quellen ü b e r  sein inners tes
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G eistige
Entwicklung.

G em üts leben , ü b e r  F reu n d sch af ts -  und  L iebeserlebnisse ,  aus 
denen  wir die S tä rke  eines ähnlichen, tiefen Affektes bestim m en 
könnten . A ber auch  ohne so lche  Quellen dürfen wir behaup ten , 
daß  ein gleich s ta rker  e th ischer Eindruck, wie ihn der  Aufent­
halt in D eu tsch land  dam als  hervorbrach te ,  auf einer früheren 
Entw ick lungsstufe  d es  D ich ters  nicht möglich gew esen  wäre, 
so lange  der erst e rw achenden  Seele  des  K naben  die Kraft, noch 
viel m ehr ab e r  die D au e r  e iner s tarken, ja „ le idenschaftl ichen“ 
A pperzeption  fehlte.

W en n  auch aus d e r  V ielsprachigkeit se iner Ju g en d en tw ick ­
lung bis zum Austritte aus  dem  G ym nasium  das  D eu tsche  immer 
b ew u ß te r  und  s tä rk e r  hervorge tre ten  war, so  hat Leitgeb doch  erst 
mit dem  Aufenthalte in D eu tsch lan d  seinen C ha rak te r  national 
deutlich em pfunden  und  bestim m t. Nun w u rde  das  d eu tsche  
Stammgefühl w irksam  in ihm lebend ig  und  aus  ihm heraus  er­
griff er deu tsch e  S p rach e  und  Kultur b ew u ß t  als G ü te r  des  
e igenen Volkes. D e r  U m w eg  ü b e r  d a s  R om anen tum  w ar  ü b e r ­
w u n d en  : er hatte  ihn spät,  a b e r  noch  auf en tsch e id en d e r  Ent­
w ick lungsstufe  und  reifer für dau e rn d  w irk en d e  Einflüsse dem 
angestam m ten  Volkstume zugeführt, an dem er, bere ichert  durch 
den g ew o n n en en  rom an ischen  Kulturbesitz, fortan d au e rn d  als 
na tionalem  E rbe  festhält.

Für seine geistige Bildung hatte Leitgeb schon w ä h re n d  der  
H ochschu ljah re  die G renzen  nicht enge gezogen  ; in den fo lgen­
den Jahren  erweiterte  er sie zu jener  w e ltm änn ischen  Kultur, die 
er aus  dem  S tudium  der  eu ro p ä isch en  Literaturen, aus  Reisen 
und  Verkehr gew ann . N eb en  rech tsw issenschaft l ichen  hö rte  er Vor­
lesungen  ü b e r  Volkswirtschaft, Ph ilosophie ,  Literatur, Kunst, Musik 
und  G eschich te  (b e so n d e rs  der  Griechen  und  d e r  deu tschen  
Kaiserzeit). Kuno Fischer, Karl Bartsch, Bluntschli, M enger, Bren­
tano  w aren  se ine  Lehrer. Er vertiefte se ine  S p rach k en n tn is se  des  
Italienischen, F ranzösischen , S pan ischen  und Englischen und v e r­
mehrte sic durch  das  S tudium  des  R ussischen  und  Po ln ischen . Aus 
der  B eschäftigung  mit den S p rach en  flössen Ü b erse tzu n g en  und  
Arbeiten aus ihren Literaturen, kuns t-  und lite rarh is torische  Aufsätze 
stehen  neben  kulturgeschichtlichen und  nationa lökonom ischen , 
neben  landeskund lichen  S tudien  (ü b e r  Friaul) und  Reiseskizzen.
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In der  neuesten , ze i tgenössischen  Literatur sah  sich Leitgeb 
ers t  um, als er se lb s t  Novellen zu schre iben  b eg o n n en  hatte. 
Und als ihn Otto Julius B ierbaum  in einem Aufsatze d e r  „G e ­
se llschaft“ un te r  den Novellisten e iner neuen  Richtung aufführte, 
bereitete ihm dies ein sonderl iches  Gefühl. D enn  trotz allen leb­
haften W u n sc h e s  hatte er nicht die le iseste  B erüh rung  mit lite­
rarischen  Kreisen und  kannte  nicht einen einzigen se iner K unst­
genossen .  In seine Bücher, die erst 1896 mit dem B an d e  „A us­
k la n g “ einse tz ten , hat der  D ich ter , d e r  den voraus liegenden  
Versuchen se lb s t  ab leh n en d  gegenübers teh t ,  nu r  w en iges au s  der 
W erdeze it  von 1884 bis 1895 aufgenom m en. So  die 1884 en t­
s tan d en e  E rzählung  „Die alte P o s tk u ts c h e “, die um gearbeite t  
als „D as  Antlitz der  Fre iheit“ e rs t  1904 in den „B edräng ten  H erzen “ 
erschien und  die zw ischen 1885und 1888 e n ts ta n d e n e „ D u c h e s s in a “ 
(jetzt überarbe ite t  in d e r  N ovellen-Sam m lung: „Um L iebe“). Ferner 
die bald  nach  1890 geschriebene , sp ä te r  ebenfalls  v eränderte  
„N inn i“ (jetzt unter gleichem Titel in dem  B an d e  „Um L iebe“). 
Von den  beiden  Novellen des  „A u sk lan g es“ ist die „S chw es te r  
Brigitte“ noch vo r  1895 en ts tan d en  und das  „G e igen lied“ der  
zur R ahm enerzäh lung  erweiterte  T o rso  des  „T ru n k en en  Violi­
n is ten “.

D iese  in versch iedenen  Jou rna len  ged ru ck ten  Erstlinge, die 
nach  gleichzeitigen B esp rech u n g en  dem  N atura lism us nahe ge­
s tan d en  zu sein scheinen, genüg ten  dem  Dichter nicht, um seinen 
Künstlerruhm  darauf  zu g ründen . N och  ging er in jahrelanger, 
em siger B ildungsarbe it  den Zielen nach, die er sich in d e r  Er­
langung  e rns te r  M eisterschaft  in S p rache  und  Form  ges teck t  
hatte.

Von den M ännern , die Leitgeb noch  heute  zu seinen Lieb­
lingen zählt, w aren  viele schon  dam als  seine Vertrauten. Er 
schätz t  b e so n d e rs  Schiller in seinen P rosaschrif ten ,  F r .T h . Vischer, 
G. Keller, Imm erm ann, H. Gilm, Moltke (Briefe und  Reisen), den 
D änen  G. B randes,  dem  er aus  persönlichem  Verkehr viele An­
regungen , so  das  In teresse  für Lassalle  verdankt, ferner J. S. Mill, 
Keats, Kielland, G iovanni Verga, Perez  G aldös,  Flaubert,  G o n ­
court, M ü sse t  und Alfieri (A utobiographie!),  vo r  allem ab e r  Byron, 
de ssen  W egen  in Italien er seit  zwanzig  Jah ren  fo rschend  n ach ­
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Reisen.

geht und dessen  W erk e  ihn in jede  E insam keit  begleiten .*)  Von 
Künstlern, die mit spär lichs ten  Mitteln die se l tsam sten  und  w u n ­
d erba rs ten  Effekte bew irken, rühm t er Jacobsen ,  d ’Annunzio, 
Ibsen, Rodin, Klinger, Maeterlink, Whistler.

Dem  engen  Z u sam m en h an g  d es  D ichters mit dem  G eis te s ­
leben se iner Zeit d ienen seine seit den H ochschu ljah ren  all­
jährlich un te rnom m enen  Reisen, vor allem nach D eu tsch land , 
m anchm al auch  ins A usland  (M ünchen , Leipzig, Berlin, Paris, 
Venedig), in S täd te , die er liebgew onnen , zu M enschen , nach 
deren  U m gang  es ihn verlangt, in „Zentren  de r  Kultur, w o  wir 
im m er w ied er  nach  B ew egung, Fülle und  N euheit  ausschauen ,  
deren  M itempfinden uns unserem  Volke anschließ t und  dem  
H eergange  de r  s t rebenden  M enschhe it .“ F ür  sein Schaffen führten 
ihm diese Reisen ste ts  den  frischen Quell des  L ebens  zu. Ein 
s ta rke r  W an d e r tr ieb  w a r  s ch o n  von  Ju g en d  an in ihm lebendig  
und M eer und  E bene  lockten  ihn von jeher ins W eite . In jeden  
W inkel se ines  L andes  ha t er sich v e rsen k t  und  ü b e r  w elten t­
legene Flecken seine P oes ie  gebreitet. „M an soll nie vergessen , 
daß  d e r  liebe H errgott  se ine Erde  ohne S traßen  erschaffen hat,“ 
s ag t  er in d e r  „ J u g e n d “ 1908 Nr. 20. W o  noch n iem and  vo r  ihm 
gegangen  war, von d o rt  holt er gerne  neue, eigenartige E indrücke 
und  setzt sie in künstlerische  G esta l tung  um. L and-  und  G ro ß ­
stadt, M eer und  G eb irge  in Heimat und Frem de, Hotels ersten 
Ranges und  die primitive S enn-  o d e r  Fischerhütte , d a s  klein­
bürgerliche W ohnz im m er und  de r  Salon d e r  e legantesten  G esell­
schaft', das  in ternationale  S eeb ad ,  a lpine und friaulische E insam ­
keiten w urden  ihm gleich ver trau t;  aus  allen hat er tief geschöpft, 
oft w ohl auch Erlebn isse  mit eigenem  Herzblute gezahlt. D aher  
sind seine D ichtungen  auch voller R ealitä ten; sie s ind  eng  ver­
w ach sen  mit dem  G rund  und  B oden, aus  dem  er sie hebt, mit 
den M enschen , nach  denen  er sie formt, mit dem  Leben der 
Zeit und  den eigenen E rlebn issen  des  Dichters . A ber alle p e r­
sönlichen E indrücke  e rscheinen  in seinen W erken  künstlerisch  
volls tändig  ob jektiv iert und  auf jene  außerpersön liche  H öhe ge-

*) Vergl. die Byron-Studien Leitgebs in der Beilage zur „Münchener 
Allg. Zeitung“. 1889-1892.
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stellt, in de r  auch  die feinste W ied e rg ab e  der  W irklichkeit zur 
D ich tung  wird.

Viel s tä rke r  als h istorische Überlie ferung o d e r  literarische 
D ars te l lung  hat auf Leitgeb s te ts  der  im schaffenden  Leben  
s teh en d e  M ensch  gew irkt;  er se lb s t  und  d e r  Kreis der  ihm n ah e ­
s teh en d en  M enschen  s ind  die bes te  Quelle se iner  W erke . Aber 
auch  ihr Inhalt:  denn  in ihnen erfaßte er das  M enschen tum , das  
er in se inem  Ringen und  Streben, Kämpfen und  Entsagen, Schaffen 
und  Irren, in se iner  B ed rängn is  und  L äu terung  darstellt. Seelen- 
und  L ebenskäm pfe  des  M annes  hat er wie ein anderer , nur 
du rch  die Kraft einer fein em pfindenden  Seele tiefer und  schw ere r  
als ein Alltäglicher d u rchgem ach t und  aus  eigenem Erleben her­
aus  ha t er in d e r  schöpferischen  Tätigkeit  die bes ten  Kräfte der 
Se lbs tbefre iung  gefunden. Aus sich se lb s t  heraus  ha t  er das  
T h em a  des  im M enschen  r ingenden  Künstlers dargestell t  und  so 
oft das  P rob lem  der  inneren Befreiung dichterisch behandelt .
F ü r  den M ann  löst er es vornehm lich  im Bilde des  künstlerisch  
oder  p rak tisch  tätigen M enschen , für die F rau  in d e r  H ingabe 
und  stillen Liebe zu einem geistig  und  seelisch  ve rw an d ten  
M ann. In be iden  Fällen hat er nach dem  eigenen Leben gea r­
beitet. D enn  d e r  prak tischen  B etätigung des  M annes  hat auch 
Leitgeb, so  lange er mußte, gedient, um dann  als höheres  Ziel 
des  Lebens  den Beruf des  frei schaffenden  K ünstlers  zu e r­
greifen. U nd  für die F rau fand er die L ösung  durch  die klare Er­
kenntn is  d e r  w eiblichen Natur, die ihn nicht immer n u r  die 
Intuition des  D ichters  vermittelt haben  mag, die er wohl oft u n ­
m itte lbar aus  d e r  Seele des  W eib es  g eschöpf t  hat, die sich 
l iebendem  V erständnis  am willigsten und  zartesten  offenbart.

Aus d e r  E nge de r  H eimat h inaustre tend , fand Leitgeb ba ld  Freund­
persön liche  Beziehungen  zu füh renden  M ännern  der  L iteratur schäften, 
und vo r  allem der Kunst. W ir  b e o b a c h te n  schon  in se iner 
Jugend, sym ptom atisch  für seine sp ä te re  Entwicklung, wie ihn 
b e d e u te n d e  M änner  se ines  Kreises o d e r  se iner Zeit anziehen, 
wie a b e r  auch  er d iese lben  du rch  eine in seinem  W esen  l iegende 
Kraft de r  persönlichen  „a t tra t iva“ an sich zu ziehen und  fest­
zuhalten weiß. Am schönsten  stellt sich d ieser  Z ug  d a r  in seinem  
innigen F reundschaftsve rhä ltn isse  zu den Künstlern  F r a n z  v o n
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Verhältnis zu 
den bildenden 
Künsten.

Persönlichkeit.

L e n b a c h ,  A d o l f  M e n z e l ,  W i l h e l m  L e i b i ,  J o h a n n  S p e r l  
und  M a x  K l i n g e r ,  denen  er lange Zeit in K unst und  Leben 
nahe  s tan d  o d e r  noch  steht. Malerei und Plastik  s tecken, wenn 
auch  latent, so  doch tief in dem  D i c h t e r  Leitgeb, d e ssen  W erke  
sein malerisch em pfindendes  Auge und seine p lastisch  g es ta l tende  
P h an tas ie  deutlich e rkennen  lassen.

Er ges teh t  se lbst,  daß  die b i ldenden  Künste  seit jeher  in 
se inem  Innern einen g roßen  Raum hatten  und  sein Verhältnis zu 
jenen  M ännern  be ru h t  auf einer s tarken, inneren V erw andtschaft  
der  N aturen . D er  Ernst d e r  künstlerischen  Betätigung, die bild- 
lich-plastische E rfassung  des G eg en s tan d es ,  die T re u e  der  A us­
führung, d a s  Festhalten  an d e r  charak te ris t isch -schünen , ab e r  
immer vornehm  geha ltenen  Linie, d e r  in Leben und K unst  na tio­
nal bestimmte, a b e r  geistig  vielseitige und  welt'otirgerlich ge­
steigerte  C harak te r  sind  Züge, die ihn wie d iese  M eister der  
b i ldenden  Künste kennzeichnen . In d iesem  Z u sam m en h än g e  b e ­
trachtet, e rschein t uns  auch  am deutlichsten  d as  d ichterische 
Schaffen Le itgebs  nur als ein, hierin freilich zur se lb s tänd igen  
K unst au sgeb ilde te r  Teil se iner  g e s a m t-k ü n s t le r is c h e n  Anlage, 
die sich neben  se inen  D ich tungen  auch  in dem  le idenschaft­
lichen Betriebe der  Musik, in d e r  e rs t  seit w enigen Jahren, abe r  
nach dem  Urteile B erufener mit starker, se lb s tänd ige r  B eg ab u n g  
au sg eü b ten  K unst der  B ildhauerei und  in seinem  innigen Ver­
hältn isse  zur Malerei aussprich t,  w enn  er auch  die letztere, en t­
gegen  nahe liegenden  S ch lüssen  aus  den malerischen. Qualitäten 
se iner  W erke, n iem als se lb s t tä t ig  a u sg e ü b t  hat. W e r  jenen  
M eistern  in jahre langer, enger  F reu n d sch a f t  so  n ah e  s tand , wie 
Leitgeb, dem  ist die K unst m ehr als das  b loße  Spiel d e r  tech­
nischen F o rm ung  eines be liebigen S to f f e s : sie w ird  ihm wie 
jenen  G roßen  ein Mittel d e r  O ffenbarung  für alle S chw in ­
gungen  und  Rätsel d e r  M en sch en see le  da, w o  ihr Vernunft und 
W issenschaf t  nicht m ehr zu folgen im stande  sind, sie w ird  ihm 
der  A usdruck  der  göttlichen Kraft im M enschen , die uns in jenes  
W un d erre ich  d e r  A hnungen  und  S eh n su ch t  führt, deren  Empfin­
den uns alle an höhere  Kräfte bindet. —

W ie sich d as  Bild des  D ichters  Leitgeb nun vom  Hinter­
g rü n d e  einer gesam t-künstle r ischen  N a tu r  abheb t,  so  führte ihn
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auch seine geistige E n tw ick lung  zu jener  gesch lossenen  Bildung, 
in d e r  sich persönliche  E igenart  mit w eltbürgerlichen  In teressen 
harm onisch  verb inde t .  Auf d iese r  H öhe des  Lebens  steht, 
neuem  Schaffen en tgegengehend , der  Dichter, in dessen  gereifter, 
s icheren Persönlichkeit  uns  de rse lbe  m ännliche E rnst und  die 
gleiche Vornehm heit entgegentritt, die wir in allen se inen  Schriften 
so  w o h ltu en d  empfinden.

W ir  sehen :  laute äußere  Ereignisse  s ind  dem  L eben  u nseres  
D ichters  fremd, das  wie se ine  K unst  ep isch-ruh ig  dahinfließt und 
das  auch  darin se iner  D ich tung  gleicht, d aß  es die tiefsten Er­
lebn isse  nu r  aus  dem  Inneren schöpft. W a s  er in der  A ußenw elt 
gesehen  und  erlebt, das  wird ihm nur d e r  Rahm en fiir die G e­
sichte se iner Phan tas ie ,  die als H an d lung  o d e r  Erleiden in einer 
P e rso n  blitzartig in ihm aufspringen , um ihn von diesem  A ugen­
blicke an in Fesse ln  zu halten. Seine P han tas ie  versetzt  sich s o ­
fort in die P sy ch e  der  T rä g e r  o d e r  d e s  T räg e rs  d ieser  H a n d ­
lung o d e r  Situation. A l l e s  übrige  kristallisiert sich erst im Auf­
bau  der  Idee daran  herum. Oft geht er jah re lang  d e r  A usarbei­
tung  d ieser  Ideen in stiller, geistiger Arbeit nach, ohne  ein W ort  
dav o n  n iederzuschre iben . D as  G anze  ist, w enn  er zu schre iben  
beginnt, m eis tens innerlich bereits  fertig.

E ingehender  als er sich ü b e r  die F rage  nach  dem  W erd en  
einer D ich tung  öffentlich g eäußer t  ha t,* )  an tw orte t  er mit den 
vo ran s teh en d en  W o rten  auf einen Brief, de r  von  d e r  A nnahm e 
einer op tischen  K onzeption seiner  W erk e  ausging. In be iden  
Fällen a b e r  b leibt auch er vo r  jenen  psych ischen  V orgängen  
stehen, die sich noch  vor dem Aufblitzen der  P h an ta s ie  voll­
ziehen und  für welche  die E rk lärung  des  poe tischen  Schaffens 
ü b e rh au p t  aussetzt.  Er b en e id e t  zw ar „den  Künstler, d e r  seinen 
M itm enschen d as  en tzückende  Schauspie l gew ähren  kann, auch  nur 
einen einzigen Blick in d as  G eheim nis  d ieses  Schaffens zu tun, 
auch nu r  w enige  M inuten die Seele des  D ich ters  am W erke  zu 
sehen . ab e r  er ist äußers t  skep tisch  gegen  den  K ünstler ein-

*) In den „Mitteilungen der literarhistorischen G esellschaft in Bonn“ 
Hl. (1908) Sonderheft Nr. 7. S. 212 f.

Innenleben 
und Schaffen.
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genom m en, de r  es zu sagen  verm öchte , „ w i e “ sein W erk  en t­
s tand . Leitgeb se lbst sagt: „Mit unruhigem  Herzen, e rreg t in 
tiefer Liebe und  gänzlich uns icher  s tä n d e  ich vo r  meinen 
Büchern, w enn ich se lb s t  ü b e r  sie e tw as  sag en  sollte .“ Von dem  
P h än o m en  der  künstle r ischen  K onzeption sp rich t er als „von 
dem  größ ten  W u n d e r  d e r  m enschlichen  B egabung , . . von  dem 
W u n d e r  nämlich, d aß  n eb en  G ott  d e r  M ensch  allein, sein 
sch w äch s te s  und  vergäng lichs tes  G eschöpf, es ist, d e r  e tw as 
schaffen, wirklich erschaffen kann . Er allein, d e r  au s  den  G e­
heim nissen d e r  N a tu r  T öne ,  Farben , Lichter, H arm onien  und  die 
u n n en n b a ren  E indrücke  de r  Seele begriffen hat, der  von  den 
P ru n k g e w a n d e n  der  S ch ö p fu n g  d as  Rätsel S chönheit  h e ra b ­
gelesen und  auf e iner Ska la  von  unzäh lbaren  Em pfindungen  zu 
einer S ym phonie  e rh o b en  h a t .“

W eis t  er die D e u tu n g  des  inners ten  W e rd e n s  d e r  D ich­
tungen  ab, so  sprich t er doch  von d e r  B ed eu tu n g  des  d ich te­
r ischen Schaffens für sein Innenleben . Er ist sich bew ußt,  daß  
d as  wirklich Äußerliche n iemals M ach t ü b e r  ihn b e se sse n  und 
daß  e r  von  Kindheit an nu r  das jen ige  e r l e b t  habe, w a s  er 
innerlich verarbe ite t  hat. Aus d ieser  Innenw elt  such t  er w ied er  
einen W eg, de r  sie mit d e r  äu ß eren  v e rb in d e t :  es  ist d e r  W eg  
de r  Kunst. „Im tiefsten G ru n d e  kann  n iem and, d e r  auf ihm 
schreitet, in a n d e re r  W eise  mitteilen, w a s  er erlebt hat, a ls  durch  

„Ein Dichter.** das, w a s  er zu schaffen s t reb t .“ In e iner Novelle sag t er ein­
m al:  „ W a s  einem wirklich zustößt, wie oft lebt man d as  gar  
nicht mit! A ber w as  man erfindet, sich ausdenk t,  aus  allen P o ren  
d e r  P h an tas ie  in einem B echer  a u f f ä n g t . .  wie m uß man d a s  
leben, dam it es  wirklich ist.“ U nd  ein D ich ter  sag t d o r t  auf die 
Frage, ob er seine S chöpfungen  der  P han tas ie  o d e r  dem Leben 
en tn o m m e n :  „D as  h a b ’ ich erfunden  und  e b e n d e s h a l b  e r­
lebt. D ies ist die Q u in tessenz  u n se re r  K unst.“

W ir sehen  ferner :  d a s  Leben  und die E n tw ick lu n g L e itg eb s  
verläuft im ganzen  abse its  v o n ( den W egen , auf denen  sich in 
den letzten dreißig Jahren  die E n tw ick lung  d e r  deu tschen  Lite­
ra tu r  vo llzog; es führte ihn nu r  v o rü b e rg eh en d  durch  jenes  
große, ge sch lo ssen e  S p rach -  und  Kulturgebiet, aus  dem  die 
jüngste  deu tsche  D ich tung  em p o rw u ch s  und  stellte ihn auch
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nur  v o rü b e rg eh en d  un te r  den Einfluß des  Natura lism us. An dem  
Kampfe der  Jungen  gegen  die Alten blieb er persönlich  u n b e ­
teiligt, ab e r  den b le ibenden  G ew inn  der  neuen  S tröm ungen , den 
scharfen  W irklichkeitssinn d e r  neuen  Zeit und  die psycho log ische  
Vertiefung der  M enschen  und P rob lem e  nahm  er in sein Schaffen 
auf. An deu tsche  K unststä tten  und führende  M änner  d e r  K unst 
schließt er sich eb e n so  wie an die a u ß e rd eu tsch e  eu ro p ä isch e  
Literatur an, ab e r  er stellt ihrem Einflüsse die Kraft einer 
se lbsts icheren  Persön lichke it  entgegen. Ist e r  geistig ein Kind 
des  19. Jah rhunderts ,  in d e ssen  ve rsch ied en sp rach ig en  Lite­
raturen und  vielerlei In teressen  er zu h au se  ist, so  blieb doch  
sein äußeres  Leben wie das  G. Kellers und  K. F. M eyers  in der  
H eim at stecken , n ach d em  er im g rößeren  V aterlande den Blick 
erw eitert  und  die eigene nationale  Art bestim m t hatte. Ü b er  
Kellers Bürgersinn  w ä c h s t  er durch  die vornehm lich  a r is tok ra ­
tische Anlage se ines  W e se n s  und  se iner K unst  h inaus, M eyers  
h is torischen Z ug  se tz t  er in kräftigere B e tonung  d e r  G egenw art  
um. Er ist in d e r  italienischen S ied lungshe im at b o d e n s tä n d ig  
g ew orden  und  hat, ve rsp ren g t  in eine an d e rssp rach ig e  Umwelt, 
die bes ten  Kräfte des  M annes  ferne von  der  deu tschen  Stam m es- 
Heimat reifen lassen. A ber er ist darum  nicht weniger, er ist 
ge rad e  durch  den G egensa tz  zu se iner U m g eb u n g  um so a u s ­
g e sp ro c h e n e r  und  bew u ß te r  deu tsch  g ew o rd en  und  hat auch  
ü b e r  die G renzen  d e r  engen  H eimat h inaus sich zum g ro ß ­
deu tschen  K ünstler gebildet. Leitgebs Entw icklung  ist der  W e rd e ­
gang  e iner reich und vielseitig veran lag ten  Individualität, die 
aus  d e r  V erb indung  ihres stam m haften  D eu tsch tu m s mit dem 
rom anischen  S ied lungse insch lag  den G ew inn  e iner se lb s tänd igen  
persönlichen  und  künstlerischen  E igenart  gezogen  hat.



Q U E L L E N .

D ie erste zusammenhängende Darstellung des Lebens und der Ent­
wicklung Leitgebs versuchte der Verf. in dem Bande „Leitgeb, N ovellen“ 
(in der Sammlung: ,,Neuere Dichter für die studierende Jugend,“ Wien, 
Manz, 1911 S. 84 ff.) als deren erweiterte Ausführung die voranstehende 
Arbeit erscheint. Sie stützt sich w ie jene auf die kurze „Autobiographische 
Skizze“ Leitgebs in der Zeitschrift ,,D as literarische Echo“ (VI, 19)3 Nr. 5.) 
ferner auf die Daten der M arinesektion des k. u. k. Kriegsministeriums, 
der Universitäten W ien, Innsbruck, Heidelberg, auf die Kataloge und 
Programme des k. k. Staatsgymnasiums in Görz (1871—1880) sow ie  auf 
die vom Dichter in Brief und Verkehr freundlichst gegebenen Mitteilungen. — 
Vgl. dazu die Studie des Verf.: „Otto von Leitgeb“ in der Monatsschrift 
, Adria“ III. Nr. 5. 1911. (heraus,;egeben von Josef Stradner — Triest.)

D ie Aufsätze über Otto von Leitgeb von Edmund Lange (im „Lite­
rarischen Echo“ VI. Nr. 5. 1903) und von Rudolf Fürst („Österreichische 
Rundschau.“ Bd. II. Heft 23, 1905) stellen die Gesamtpersönlichkeit des 
Dichters nicht entwickelnd, sondern nur skizzierend dar.







D I E  W E R K E  
D E S  D I C H T E R S .

,.Die Höhen der Kunst werden nie­
mals auf vielbetretenen W egen erreicht, 
sondern nur auf den einsamen Pfaden 
der Eigenart des Künstlers.“

Otto von Leitgeb.

Leitgeb ist als D ichter  vo r  allem Epiker. E rzählung  und 
D arste llung  ist das  G runde lem en t se iner Poesie . A ber auch  ein 
s ta rk es  lyrisches und  d ram atisches  V erm ögen liegt im m anen t in 
se iner  künstlerischen  Art; jenes  bring t in se ine  Epik  den  w arm en  
Gefühlston, den S tim m ungsgeha lt  und die oft g e radezu  rhyth­
misch g e b u n d e n e  Empfindung, d ieses  den sicheren, oft d ra m a ­
tisch gegliederten  Aufbau und  die A uflösung des  stofflich G e ­
geb en en  in H an d lung  und  W irkung. W ie  er S trophen  und  Motive 
aus  dem  Volks- und Kunstliede gerne  in se ine  Epik  verflicht, 
so  ha t er das  lyrische G ed ich t  gelegentlich auch  se lb s tän d ig  
gepflegt und  zum D ram a  zieht ihn e in ges tandenerm aßen  ein 
s ta rke r  T rieb  se iner  B egabung . A ber er hat seine Kräfte nicht 
zersplittert, so n d e rn  sie auf jenem  K unstgebie te  reifen und  a u s ­
w irken lassen, auf das  ihn seine E igenart  w i e s : in de r  ep ischen  
P rosa .  In ihren ve rsch iedensten  Form en ist er heimisch. Er b e ­
herrsch t  die kurze Skizze, das  G esellschafts- und  S tim m ungsbild  
e b en so  wie die erzäh lende  und dars te llende  Novelle, das  lyrische 
P h an ta s ie s tü ck  wie den großzügigen  Roman.

D er  Skizze g ib t er durch  straffe Z usam m enz iehung  d e r  
Handlung , durch  K ontras tw irkung  und  p räg n an te  Charakteristik  
den Inhalt lebensvoller,  bew eg u n g sre ich er  V orgänge und  heb t  
sie durch  die so rg sam ste  künstler ische  B eh and lung  ü b e r  den 
A ugenb licksw ert  g a n g b a re r  M om entaufnahm en  aus  dem  Leben. 
Für das  G esellschafts- und S tim m ungsbild  hat er sich eine 
eigene Art der  im pression is tischen  D ars te l lung  geschaffen und 
in dem  stim m ungsvollen  T rau m b ild e  löst  er die Form d er  ge­
b u n d en en  P ro sa  auf in die freien Rhythm en de r  u n g eb u n d en en

Künstlerische
Art.

Formen der 
Dichtungen.
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Phantasie .  Als N ovellis t entw ickelt er die H an d lung  in der  s treng  
gesch lossenen , einheitlichen Erzäh lung  o d e r  an d e r  D ars te llung  
eines seltsam en C harak te rs .  N eb en  die S tim m ungs-  und  Resig­
na tionsnovelle  stellt er den kräftigen poe tischen  Realismus der  
Heim atsnovelle  und  fügt die E reignisse gleich sicher in die 
R ahm en- o d e r  Ich-Erzählung  wie in den  unm itte lbaren Verlauf 
e ines epischen  G esch eh en s .  Er pflegt den an Zeit- und  Kultur- 
b ildern  re ichen his torischen Rom an e b e n so  wie den breit ange­
legten m o d ern en  G ese llschafts rom an  und  hat für die K unst  se iner  
D ars te l lung  des  Innen lebens  im g roßen  Stile die Form  des  p sy ­
chologischen  R om anes gefunden .

Drei Rom ane und  m ehr als d re iß ig  Novellen zeigen Leitgebs 
künstlerische Entwicklung, seit er, als ein S echsu n d d re iß ig c r  und  in 
Leben und  K unst gereifter M ann, 1896 mit dem  ersten  N ovellen­
b a n d e  hervorge tre ten  war. W a s  an v o rau sg eg an g en en  Dichtungen, 
an v e rsch iedenen  Orten  zers treu t und  b ishe r  d e r  U n te rsu ch u n g  
nicht zugänglich, von  ihm erschien, fällt aus  dem  Rahm en der  
fo lgenden  B etrach tung  heraus ,  irf w elcher auch  die zeitliche Ab­
folge d e r  B ände  nicht immer de r  Ents tehungsze it  ihrer einzelnen 
S tücke entspricht.  D enn  bis zur „S tum m en M ühle“ enthalten  die 
B ücher  Leitgebs neben  neueren  D ichtungen  auch  solche, die 
ziemlich weit h in ter dem  E rsche inungs jah r  des  B a n d e s  zu rück ­
liegen und  gleichzeitig mit S tücken  früherer  B ände  en ts tanden  
o d e r  aus  Ü b era rbe itungen  älterer Novellen he rv o rg eg an g en  sind. 
T ritt  er uns  schon  in den  ersten  B änden  mit deutlich b e ­
stim m ter E igenart  en tgegen, so  geh t  doch  durch  sie wie durch  
die spä te ren  Folgen s e in e rW e rk e  deutlich d e r  Z ug  einer steten 
Entw ick lung  nach Form  und  Inhalt wie auch  nach  Breite und  Tiefe.

AUSKLANG.

Schon die zwei N ovellen  d es  ers ten  B än d ch en s  „ A u s k l a n g “ 
(1896) zeigen den D ichter  in seinen be iden  W elten , d e r  deu tschen  
und der  italienischen, heimisch. Sie zeigen a b e r  auch  trotz g e ­
m einsam er, a llgem einer Züge deutliche S ti lversch iedenheiten  in 
d e r  B eh and lung  des  deu tschen  und  des  rom an ischen  Stoffes. 
G em einsam  ist be iden  die Form der  R ahm enerzählung , durch  
welche  in d e r  ers ten  Novelle  „ S c h w e s t e  r B r i g i t t e “, zwei
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selbs tänd ige  E rzählungen  in der  H au p tp e rso n  enge  zu sam m en- 
gelialten w erden , w äh ren d  d as  „G  e i g  e n I i e d “ in der  G eschich te  
einer k o s tba ren  Geige die Schicksale  ihrer Besitzer in losen 
E inzelbildern darstellt. D ort  ist die V erb in d u n g  verinnerlich t und  
die L ebensgesch ich te  Brigittens als E rinnerung  nu r  in die Seele 
des  M äd ch en s  verlegt, hier erscheinen  drei se lb s tänd ige  H an d ­
lungen in lockerer  V erb indung  an d as  Ins trum ent geknüpft.  Er­
innert die „S chw es te r  B rig itte“ mit ihrem reichen G efühlsgehalte  
und  in M otiven an die S tim m ungs-  und  R esignationsnovelle  
Th . Storms, so rück t uns  d a s  „G e ig en l ied “ in der  L iebes­
gesch ich te  Lucretias und  G iannis  von F lorenz die K unst K. F. 
M eyers  vo r  Augen. Ü berw ieg t  do rt  die Gefühlsseite , so  sp ru d e l t  
hier in der  Figur des  M aestro  Nino L am pega  und  d e r  S iora  T ina  
köstlicher Humor. Beide S tücke  a b e r  deu ten  in feinen Einzel­
zügen die spä te re  Art d e s  D ichters  an. Die lebend ige  innere 
Anschauung, die Aufnahm e d er  V orgänge durch  d as  Auge, das  
die einzelnen Szenen, die mit s icherer  G esta ltungskraft  in p la ­
s t ischer A usführung  hinstellt w erden , bildhaft erfaßt, d a s  leise 
Hinübergleiten  d e r  äußeren  V orgänge in die Seele  d es  H ande ln ­
den, d a s  stille A ussp innen  der  G ed an k en  zu versch lungenen  
Fäden , d a s  T h e m a  d e r  E n tsag u n g  in der  „Brigitte“, prächtige  
N aturbilder, der  Venetianer Regen, der  b e o b a c h te n d e  H ü te rbube  
in d e r  „Brigitte“ als Vorläufer d e s  P ipo  E inaug  und  die K ünstler­
p o se  Ninos: es s ind  d u rch w eg s  Keime späterer , re icher Ent­
wicklung. D rück t d a s  Schw ergew ich t  d e r  Em pfindung in der  
deu tschen  „Brigitte“ noch  auf den G a n g  der  Handlung , so  b e ­
w eg t sich d e r  D ichter  im rom anischen  Stoffe viel freier, unge­
zw ungener  und natürlicher.

d a s  g ä n s e m ä n n l e i n .

Die N ürn b erg e r  E rzählung  „ D a s  G ä n s e m ä n n l e i n “ (1899) 
besitzt keine b e so n d e re  B ed eu tu n g  in der künstler ischen  E n tw ick­
lung des  D ichters: es ist eine Arbeit zwischen „A usk lang“ und  
„ P s y c h e “ und  interessiert vo r  allem durch  die gew in n en d e  L iebens­
w ürd igke it  d e r  Erzählung  und  d e r  leicht dahinfließenden H a n d ­
lung. M anche  Szenen sind von s ta rker  Bildkraft, die Sprache  
ist anm utiger E rzählungston. In S tim m ung und  Inhalt ist die Er­
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„Eglantine.“

zählung  deutlich ein Reflex des  Aufenthaltes Leitgebs in D eu tsch ­
land  und  die D ars te llung  des  alten N ü rn b e rg  und  se iner  K unst 
geh t  auf Lokals tud ien  d es  D ich te rs  d a se lb s t  zurück. Eine Liebes- 
h an d lu n g  um gibt er mit den p rächtigen  Figuren des  alten O nkels  
S eb a ld  und de r  G roßm utter , M usik  und Malerei ve rb in d e t  er 
mit C harak te ren  und  M otiven und  aus  den W o rten  und  S am m ­
lungen des  sch w ä rm e n d e n  S eba ld  läßt er mit w arm er, nationaler  
B ege is te rung  das  alte N ü rn b e rg  ers tehen . Stofflich knüpft die 
G eschich te  an einen Vorfall in G örz an, bei dem  eine k o s tb a re  
Figur durch  einen Kunstfehler d e s  R estaura to rs  vernich te t w urde . 
Leitgeb über träg t  in e iner köstlich-heiteren Szene das  U ngeschick  
d es  G ießers auf eine N achb ildung  des  N ü rn b e rg e r  G ä n s e m ä n n ­
leins von P an k raz  L abenw olf  und  v e rb inde t  die L ösung  der  
leichtgefiigten H and lung  mit dem Schicksal d ieser  Brunnenfigur.

PSYCHE.

Viel näher  als in jenen  meist der  P h an ta s ie  en tsp rungenen  
D ichtungen tritt uns Leitgeb in seinem  persön lichs ten  Buche, 
de r  N ovellensam m lung  „ P s y c h e “ (1898). Schon  die W id m u n g :  
„Dir, die es w e iß “ d eu te t  auf B eziehungen d es  Inhaltes zum 
Leben des  Dichters, das  in m anchen  M otiven die lebend ige  
Quelle w urde , aus  der  se ine  D ich tung  schöpfte.

In dem  ersten  Stücke, der  um fangreichen C harak ternovelle  
„E g lan tine“, zeigt d e r  D ich ter  se ine  K unst v o r  allem in d e r  G e ­
sta ltung  und  seelischen D u rch d r in g u n g  d e r  F igur de r  Regina- 
Eglantine, die ihm aus  E ind rücken  des  L ebens  und  de r  Literatur 
erw uchs. L eu th o ld sG ed ich t  an „E glan tine“, das  „trotzige, sch w arz ­
äugige K ind“, in d e ssen  Herzen die Liebe lodert  und  der  Haß 
lauert, führt Leitgeb motivisch durch  seine Novelle  und setzt es 
zu den H ande lnden  wie zur L andschaft  in enge  V erbindung. 
Leutholds  „wilde Rose mit scharfem  D o r n “ w a r  dem  Dichter 
a b e r  auch  in W irklichkeit b eg eg n e t :  in Tirol, in d e ssen  L and­
schaft um B runeck  die D ich tung  spielt, fand er d a s  Vorbild des  
herben  M ädchens , dem so  d a s  Leben den Umriß, Leuthold die 
S igna tu r und de r  D ichter  den seelischen Inhalt gegeben  hat.

Regina, die T o ch te r  eines alten T iro ler  A delsgeschlech tes ,  in 
dessen  Blute von jeherT ollhc it  s teckte , ist eine in Fühlen  und W ollen
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exzentrische, rom antische  Natur, die sich in se ltsam en Form en 
d es  B etragens gefällt. Als Kind schon  verw ildert  und  unhäuslich  
aufgew achsen , zieht sie sich nach  d e r  E n t täu sch u n g  ihrer ersten, 
leidenschaftlichen Liebe von  jede r  B erüh rung  mit dem  Leben 
zurück. Voll Haß und  V erbitterung tre ib t sie sich scheu  auf 
aben teuer l ichen  Streifungen in den W älde rn  herum, nu r  von  dem 
ihr blind e rgebenen  Jäg e rb u rsch en  Friedei begleitet (Rottrau t­
motiv), den sie in e iner e insam en  W aldhü tte  zum feierlichen 
S ch w u r  d e r  Gefolgschaft, zur Verfolgung jed es  Verrates und 
jed e r  Lüge verpflichtet. D abe i  belauscht, läßt sie auf den F rem ­
den feuern und  e rkennt Millner, de ssen  W e rb u n g  sie jüngst  
zurückgew iesen  hatte. Aufs neue v e rw u n d e t  und sich verra ten  
fühlend, will sie alle E rinnerungen  an die V ergangenheit  ver­
nichten; das  F eu e r  im Kamine ihres Schre ibzim m ers  a b e r  ver­
breitet sich ü b e r  das  Schloß und  Regina findet in den  F lammen 
den T o d .  — In der  Figur der  Regina ha t  Leitgeb im G egensa tz  zu 
der  un ter  befre iender S e lb s tü b e rw in d u n g  e n tsag en d en  S chw es te r  
Brigitte die zers tö rende  E n tsagung  gezeichnet. Regina-Eglantine 
kann den  Verlust ihres E igenw ertes , um den  sie sich durch  die 
U ntreue  des  ers ten  Geliebten  g eb rach t  fühlt, nicht v e r w in d e n ; 
ihr wird die E n tsagung  nicht jene Läuterung, zu d e r  Leitgeb 
s o n s t  so  gerne  m anche  G esta lten  führ t :  sie ist ihr eine Ver­
ne inung  v o r  dem  Ich, ein Raub an seinen Rechten, ein Fluch 
ü b e r  seine Kraft. Sie ve rm ag  sich nicht zu b änd igen  und  ihre 
sp rö d e  N atu r zerbrich t im S turm e de r  Leidenschaft. — Vor 
dem  Ü bergew ich t  d ieses  mit un leu g b a re r  Kraft geschaffenen 
C harak te rs  tritt das  In teresse  an den übrigen  P e rso n en  der  
Novelle trotz aller zarten A usführung  de rse lben  zurück. Ja 
Millner, d e r  Regina eine neue, se lb s t lo se  N eigung  en tgegen­
bringt, leidet g e rad e  unter  dem G egensa tz  se iner  schw achen  
N a tu r  zu jener  u n gebänd ig ten  und  auch  die äußere  H and lung  
rückt m anchm al nahe an d as  U nw ahrschein liche, das  zw ar  dem  
C harak te r  Reginens entspricht,  a b e r  die volle W irkung  des 
G anzen schw ächt.

E rst mit den fo lgenden  sieben S tücken  d e r  Sam m lung  setzt 
der  T y p u s  jene r  N ovellen  und  novellis tischen E rzählungen  ein, 
in denen  Leitgeb seine Kunst neu und eigenartig  zum A usdruck

Der neue 
N ovellen- 
Typus.
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Darstellung.

bringt. Im Stile m odern -im press ion is t ische r  D ars te llung  gehalten, 
welche verb rauch te ,  äußere  Hilfsmittel der  E rzählung verschm äht, 
verzichten die zarten Novellen auch  auf jedes  breitschildernde, 
ep ische  Beiwerk, d a s  noch  im „A usk lang“ einleitende S tim m ungs­
kapitel und  in de r  „E g lan tine“ Z u s tan d ssch i ld e ru n g en  gebilde t 
hatte. N ur im „W ellen sch lag “ bereite t  noch  ein N atu rb ild  auf den 
Inhalt vor; ab e r  w elch’ feine W irkungen  hat d e r  D ichter  hier in 
der  D arste llung  der  vom Horizonte bis  an den S trand  laufenden 
W ellen aus  N atu r und  S p rache  geholt! (S. S. 14.) Im „G a lg e n a ck e r“ 
und im „S p ie lzeug“ führt noch  ein schm aler  Rahm en zur e ingescho­
benen  Erzählung  und in dem S tücke „In m em o riam “ w ird  der 
persönliche  Anteil des  D ich ters  an der  H and lung  durch  eine ein­
le itende und  eine epilogische  s tim m ungsvolle  Reflexion bezeugt. 
In der  „ P ro m e n a d e “, dem  „Jour fixe“ und  de r  „ S e p te m b e rn a ch t“ 
setz t der  ep ische  V organg  unm itte lbar ein. Von alten äußeren  
Behelfen d e r  ep ischen  T echn ik  wird n u r  der  Brief noch  zweimal 
v e rw ende t;  viel b e d e u te n d e r  e rschein t das  schon  im H üte rbuben  
d e r  „Brigitte“ vorbere ite te  neue  Kunstmittel d e s  Dichters, der, 
um uns aus  d e r  W irk u n g  auf die U rsache  schließen zu lassen, 
nun „objek tive  Z e u g e n “ einführt: so  den Freiwilligen im „Jour 
fixe“, den H und  Flimsy in d e r  „ P ro m e n a d e “, die zwei W ach leu te  
in d e r„ S e p te m b e rn a c h t“ . Ein in n e re rZ u sa m m en h a n g v e rb in d e t  leise 
zwei Novellen, indem  P e rso n e n  d es  einen S tückes  auch in einem a n ­
deren erscheinen: die schöne  Frau Cloe und H err von Nalil im 
„Jour fixe“ und  in der  E inleitung zu „In m em oriam “. Sie bereiten auf 
die breitere, ab e r  auch  nu r  ep isod ische  V erw endung  des  K naben  
P ipo  E inaug vor, e iner Lieblingsfigur Leitgebs, den d e r  Dichter 
sp ä te r  durch  die Friauler Novellen „Alte R ech n u n g “ und  „D as 
G e lü b d e “ führt, ein Zug, den wir auch  im Schaffen K. F. M eyers 
in der  V erw endung  W ertm üllers  beobach ten . Sym bole, wie der  
B u ssa rd  in der  „E g lan tine“ fehlen; a b e r  die Sym bolik  bleibt. Sie 
rück t nur, wie von nun an fast im m er bei Leitgeb, in den Titel 
und in das  da run te rgese tz te  Motto.

D as  erzäh lende  M om ent tritt in d iesen S tücken  meist zurück 
hinter dem  darste llenden  und  ve rsch ieb t  so  auch den  reinen 
G attu n g sch arak te r  d e r  Novellen. Leitgeb se lb s t  m acht einen 
tiefen U ntersch ied  zw ischen d e r  Erzählung  und der  Darstellung.



—  47 -

„Jene kann eine Fülle von Phan tas ie ,  ein b ew u n d e rn sw er tes  G e­
schick o d e r  verblüffende Fertigkeit verraten. Die Kunst an und 
für sich s teck t  in der  D ars te llung  allein. G e rad e  so, wie die 
K unst der  Malerei in d e r  Fa rbe  liegt, nicht im G eg e n s tä n d e .“ 
So finden wir auch  in d iesen „ P s y c h e “-Novellen m ehr F arbe  
als G egenstand , m ehr D ars te l lung  als H andlung, m ehr Effekt — 
im Sinne b es te r  künstlerischer W irkung  — als Erzählung. Einen 
gesch lossenen  ep ischen  V organg enthält nur die Spukgesch ich te  
auf dem  „ G a lg e n a ck e r“ und die G eschich te  von B obs  V erlobung 
im „S p ie lzeug“. D as  äußere  G eschehen  b esch rän k t  sich auf 
S tran d p ro m en ad e ,  R uderfahrt und  B egegnungen  im „W ellen­
sc h la g “, auf einen nächtlichen H eim w eg nach  einem geselligen, 
bew egten  A bend  in de r  „ S e p te m b e rn a ch t“, auf einen Spazier­
g an g  zw ischen Schloß und  P a rk  und  die re izende Z im m erszene 
in d e r  „ P ro m e n a d e “. Die einheitliche Erzählung  wird in die Be­
w eg u n g  einer bunten  G ru p p e  zerlegt im „Jour  fixe“ und  das  
S ituationsbild  einer A bendgese llschaf t  nu r  zum Hintergrund  
eines unerw arte ten  Vorfalles in dem  S tücke  „In m em o riam “ 
gem acht.

A ber re ichstes  inneres Leben ersetzt  die äußere  B ew egung. 
G erade  in dem  A usd ruck  des  Innen lebens  se iner  Pe rsonen , in 
der  Art, wie e r  d asse lb e  durch  die äußeren  V orgänge auslöst,  
mit ihnen verb indet, ja  wie er die psych ischen  Vorgänge se lbs t  
zur H and lung  macht, darin liegt die K unst der  im bes ten  Sinne 
im pression is tischen  D ars te l lung  Leitgebs. Er weiß die geheim sten 
Falten der  Seele bloßzulegen, den zartesten psych ischen  N uancen  
A usdruck  zu verleihen, die leiseste E m pfindung zum T ö n en  zu 
bringen. Er bed ien t  sich dabe i  eines e igenen Kunstmittels, indem 
er die äußere  Erzählung  unvermittelt  in d e r  Seele d e r  H ande ln ­
den weiterführt, indem  er nicht aus  seinem, so n d e rn  aus  ihrem 
G ed an k en k re ise  heraus  zu sp rechen  fortfährt, indem  er  in einer 
Art s tum m en, nur p sycho log ischen  M onologes  die Innenw elt  der  
M enschen  entwickelt. So arbeite t  er S tim m ung und  S pannung , 
Anteil und Em pfindung viel s tä rker  als bei einer rein objek iven  
D arste llung  heraus, er h eb t  sie unm itte lbar aus  der  Seele der  
H andelnden  — und  nicht ohne  A bsich t steht, d iese  H erv o rh eb u n g  
des Seelischen bezeichnend , der  Titel „ P s y c h e “ auf dem  Buche.

„Jugend .“  
l ‘J05. N r. 28.

Innenleben.
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Sprache.

Inhalt.

W ir sehen  seine M enschen  nicht nu r  handeln , w ir hören  sie 
denken ; wir ve rgessen  des  D ich ters  und  leben nu r  in seinen 
Gestalten.

D iese  W irk u n g  zu erreichen, erm öglicht dem  D ichter  sein 
e igenes s ta rkes  E infühlungsverm ögen, ab e r  auch  seine seltene 
B eherrschung  d e r  Sprache , die jede  R egung de r  Seele, jede  
p sych ische  E m pfindung e rs t  im W o rte  b ew u ß t  macht, d a s  G e­
fühl zur W irkung  bringt, den G ed an k en  zur T a t  steigert. Mit 
schlichten Sätzen führt er die ep ische  H and lung  im sicheren  G e­
leise der  E rzählung  zum Ziele; d a s  Verbum  ist die tre ibende 
Kraft, es schafft die B ew egung, es gestalte t d a s  Bild. M alende 
A djektiva fehlen; alles wird A nschauung , Plastik, Vergleich und 
Charakteristik . W ort  und  G este  nähern  sich dem  T o n e  und  der  
Art des  natürlichen, ungezw ungenen  S p rech en s  und G eb ah ren s ;  
ab e r  sie s ind  s te ts  künstlerisch  du rchgeb ilde t  und stehen  auch  im 
Affekte ü b e r  de r  Natur. D ialog ste igert s te llenw eise  die Er­
zählung  zur  dram atisch  bew eg ten  S zene; sub jek tive  E m pfindungen  
des  D ichters  setzen ihr Lichter und  Effekte auf. Zur m usikalischen 
W irk u n g  ab e r  ste igert er die Sprache, darin  die k lang- und  far­
benfrohe  „ P h a n ta s ie “ vorbere itend , in der  D ars te l lung  des  Regens 
im S tücke  „In m em oriam “ und  ein weicher, m elod ischer  Fluß der 
Rede gleitet durch  g esch lo ssen e  ep ische  Partieen . G erne  schließt 
er die S tücke in rhythm isch abgestuften  K adenzen  o d e r  im echo ­
artigen N achk lang  b ed eu tsam  w iederho lte r  W orte.

In ihrem Inhalte kennze ichnen  die „ P s y c h e “-Novellen  das  
Stoffgebiet des  Autors, in dem  er nun  heimisch bleibt. Sie führen 
in die friaulische L andschaft  („ G a lg e n a c k e r“), in d a s  S eeb ad  
G ra d o  („W ellen sch lag “), in den Salon  des  reichen R eeders  
einer süd lichen  H afenstad t  („In m em o riam “). In die italienische 
S ied lungshe im at Leitgebs dürfen wir auch  die „ P ro m e n a d e “ und 
den  „Jo u r  fixe“ verse tzen : P e rso n en ,  Motive und lokale Züge 
w eisen  da rau f  hin. „E g lan tine“ und  „S p ie lzeug“ sind deutlich in 
Tirol, bez iehungsw eise  Berlin lokalisiert, w äh ren d  die Novelle 
„ S e p te m b e rn a ch t“, ohne  es zu nennen , S a lzburg  und  die Räume 
des  Hotels „ ö s te r re ic h isc h e r  H o f“ d ase lb s t  zum Schaup la tz  der 
H an d lung  hat. Die führenden  P e rso n e n  der  „ P s y c h e “ -N o v e l len  
s ind  d u rch g eh en d s  jene r  vornehm en  G esellschaft en tnom m en, mit
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deren  L ebensführung , A nschauungen  und  Verhältnissen d e rD ich te r  
intim ve r trau t  ist. A ber hinter ihrer g länzenden  äußeren  Existenz 
zeigt er das  M enschliche  wie überall als t re ibende  Kraft d es  Lebens 
und  das  P rob lem  des V erhältn isses zw ischen M ann und  W eib , das  
W idersp ie l der  zartesten  Em pfindungen  in seelisch fein prgani- 
sierten N atu ren  ist d a s  T h em a  aller „ P s y c h e “-Novellen. N ur der 
„ G a i g e n a c k e r “ zeigt in e iner der  seltenen N ebelnäch te  de r  
Bassa, w ohin  de r  D ichter  ein Erlebnis a u s  d e r  G eg en d  von 
Salcano  bei G örz verlegt, den S puk  eines g rau sen  Kam pfes um 
einen Erhängten . — Im „ S p i e l z e u g “ scheitert  die V erlobung 
B obs  mit e iner re izenden K om m erzienrats tochter  an der  kap ri­
ziösen Liebe Fritzchens zu dem  H u n d e p a a r  W it und Boy, in 
deren  B e treuung  sie den B räutigam  zum Spie lzeug  ihrer M äd ch en ­
laune erniedrigt. — „ J o u r  f i x e “ führt im Rahmen einer äußerlich 
g länzenden , adeligen G esellschaft  das  vers teck te  o d e r  boshaft  
aufgedeck te  Spiel der gegenseitigen  Beziehungen  ihrer M itglieder 
und  die inmitten aller P rach t  seelisch  e insam e F rau  des  H auses  
vor. — In der  „ P r o m e n a d e “ findet der  gerne  flirtende G ünter  
den W e g  zur e igenen Gattin zurück, im „ W e l l e n s c h l a g “ holt 
sich der  deutlicher w e rb e n d e  L ebem ann  die Z u rü ckw eisung  se iner 
A nnäherung . In be iden  S tücken  erteilt die F rau  die Z urech t­
w eisung : d e r  leise ta s ten d e  G ün te r  erfährt sie durch  die kluge 
W eltdam e, d e r  w eltm ännische  Baron  Göll durch  die se lbs ts ichere  
Bürgersfrau . Die „ S e p t e m b e r n a c h t “ ist der  A usklang  der 
leidenschaftlichen Liebe eines t iefem pfindenden K ünstlers  zu einer 
von den  H uld igungen  ihrer U m g e b u n g  verw öhn ten  Frau, die zu 
schw ach  ist, Reichtum, Luxus und  gesellschaftliche S tellung der  
Liebe des  Künstlers  zu opfern. — Die Perle  d e r  „ P s y c h e “- 
Novellen a b e r  ist das  w u n d e rb a r  zartgestim m te „ In  m e m o r i a m “ 
ein Jubellied d e r  lebensfrohen  Liebe und  zugleich eine Elegie 
des  S te rbens :  Im Salon des  reichen R eeders  stirb t die junge, 
w u n d e rsc h ö n e  Ingeborg  F indeisen einen plötzlichen T o d ,  w äh ren d  
sie eben  noch  von  d e r  R ückkehr  des  Geliebten  ge träum t hat, 
der  zw ischen Rimini und  Venedig  auf hoher  See ist. Sie hört 
die W o h n u n g sg lo ck e  läuten und  die T ü re  gehen , ab e r  keinen 
Schritt auf dem  Vorsaale. Sie fühlt, daß  sich jem and  nähert, sie 
g laub t den Geliebten  kom m en zu sehen, die T ü re  öffnet sich
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„und  Ingeborg  blickte hin . .  a b e r  ihr Blick w ar  nichts Irdisches 
mehr, es w a r  ein A ufsprühen, ein Aufflammen, ein plötzliches 
H erausleuch ten  ihrer ganzen  Seele, ihres ganzen, a tem losen 
Herzens. W ie auf ein G eheiß  erhob  sie sich, ganz  aufrecht, und 
rief ein W o r t  aus. D ann  san k  sie zurück, — nein, sie ließ sich 
nieder, eben  als setzte sie sich w ied er  still auf ihren b lau ­
se idenen  Fauteuil. A ber ihre weißen H ände  h o b en  s ich  auf die 
B rust und  ihr ho ldes  G esich t san k  mit einem Lächeln darauf  
h inab .“ . .  Mit einem Schlage  bem äch tig te  sich d e r  übrigen die 
A hnung  des  G eschehens .  D enn  es w a r  nicht d e r  Geliebte, der 
sie holen kam, so n d e rn  d e r  T od , d e r  sie im T ru g b i ld e  des  E r­
warteten , in der  E rsche inung  desjen igen  betrog, d e r  ihr das  
T eu e rs te  w a r  im Leben und  dem  sie überallhin gefolgt wäre, 
w o er rief. . .  „Sie ist ihm nicht gefolgt, weil es der  gewaltige 
T o d  war, so n d e rn  weil sie meinte, es sei das  L e b e n . . .  Denn 
d as  w ah re  Leben  ist die L iebe .“

UM LIEBE.

Die vier Novellen des  B an d es  „ U m  L i e b e “ (1900) knüpfen 
nicht an den zuletzt gesch ilderten  T y p u s  der  „P sy c h e “-Novellen 
an, so n d e rn  führen  die echt episch e rzäh lende und  breiter en t­
w icke lnde  Art d e r  „A usklang“ -N o v e l le n  und  d e r  „Eglan tine“ 
weiter. Sie zeigen den Dichter im Besitze e iner s icheren Technik  
der  psycho log ischen  und  d e r  ob jek tiven  D ars te l lungskunst ,  die 
er in dem  letzten S tücke  des  B andes ,  in der  G eschich te  vom 
„Armen Herrn M oretti“ so  ausgeb ilde t  hat, daß  ihn G eorg  B ran ­
des  darin  mit G. Keller vergleichen konnte. Eine deutliche E n t­
w ick lung  des  D ich ters  geh t  durch  diesen  Band. Die „D u ch ess in a“ 
knüpft nicht nur zeitlich (s. S. 33), so n d e rn  auch inhaltlich und 
technisch  an die W erdeze it  an und „Ninni“ zeigt in Stoff und  M o­
tiven einen leichten A nschluß an  jene  dam als  m oderne  Richtung, 
welche  die Liebelei gerne  mit e iner realistischen M ilieu-Darste llung 
ve rb an d .  S e lbs tänd ig  und  e igenartig  ab e r  in Stoff und A usführung  
s ind  die friaulisch - rom anischen  Novellen „Erste L iebe“ und 
„M oretti“: in jene r  liegt ein zarter  H auch  po e t isch er  Verklärung 
ü b e r  d e r  D ars te l lung  des  ers ten  L iebes lebens  e ines  jungen



— 51 —

M ädchens , in d ieser  führt feiner H um or und  reife, plastische 
Form ungs-  und E rzäh lungskuns t  zur vollen aes the tischen  W ir­
kung. —

Eine seelische  V erw andtschaft  mit der  „R eg ina-Eglan tine“ 
ist auch  in d e r  F igur der  „Ninni“ nicht zu verkennen . Hier wie 
dort  w ird  ein u n g e w ö h n l ic h -se l t s a m e r  M ä d ch en ch a rak te r  der  
T rä g e r  der  Handlung , H erbheit  und  ve rsch lo ssen e r  T ro tz  sind 
auch  Ninni eigen. D a s  D unkle  und  D äm on ische  des  w eiblichen 
W esen s ,  das  Rätsel se iner  P sy ch e  w ird  auch  hier aufgerollt, ein 
G rund irr tum  der  m enschlichen Natur, nach  Grillparzers schönem  
W orte , zur G rund w ah rh e i t  d e r  P oes ie  gem acht. Auch hier 
sch läg t  Leitgeb w ied er  das  T h e m a  de r  inneren  L äu terung  
an, w enn  Ninni res ign ie rend  die Ehe mit dem  ungeliebten  
Vetter auf sich nim m t, weil sie, die gefehlt, nun  dem ütig 
büßen  will. Von k le inbürgerlichen L ebensverhä ltn issen  und  klein­
lichen N aturen  um geben, hatte sie sich nach  einem volleren, 
re icheren G lück gesehnt. Seine Erfüllung a b e r  w u rd e  auch  ihr 
Schicksal. D enn  mit d e r  A hnung  eines geistig  höheren  und  in 
B ew eg u n g  und Gefühl freieren Lebens, die ihr das  Verhältnis 
mit dem  jungen  D o k to r  vermittelt, w u rd e  ihr auch  die E rk en n t­
nis und  zugleich E n ttäu sch u n g  der  Liebe vo r  der  Ehe, die sie 
nun  in dop p e l te r  T ros tlos igke it  erwartet.

A ber mit den eigentlichen „M o d ern en “ be rüh r t  sich diese N o ­
velle Leitgebs doch  nu r  im Stoffe, im Milieu des  K leinbürgertum s, 
im T h e m a  der  heimlichen Liebschaft, in der  D ars te llung  eines 
„V erhä ltn isses“ — d as  einzigemal in Leitgebs N ovellen — in 
den typ ischen  Figuren der  K leinkaufm annsfrau  und  des  Z im m er­
herrn, in dem  G egensa tz  d e r  sozial und  geistig  ve rsch iedenen  
Welten, der  uns in größerem  Verhältnis an d e rw är ts  als Vorder-  
und  H in terhaus begegnet. Ü b er  die Enge und  d as  W agn is  des  Vor­
w urfes ab e r  heb t  den Stoff die niemals in den Gefahren d esse lben  
sich ver irrende K unst des  Dichters, der, bei aller L eb en sw ah r­
heit und  W irklichkeits treue  dem  N atura lism us fernestehend , das  
G esch eh en e  nu r  a n d eu te t  o d e r  es aus  der  seelischen W irkung  
uns erschließen läßt. Er durchgeis tig t  das  T a tsäch liche  und  v e r­
innerlicht d a s  Sinnliche. Er a rbe ite t  nach der  se lb s tgep räg ten  
Formel: „W as  d as  Leben  erzählt, sind  T a tsach en .  Die Kunst

„Ninni.“
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kann  h öchs tens  ihre W erte  w iedergeben ,  indem  sie ihre E indrücke  
untersucht, ihre W irkungen  in der  Seele auffindet, ihre Z u sam m en ­
hänge mit den E m pfindungen  en td eck t .“ ( „ J u g e n d “, 1905, Nr. 28.)

„Erste Liebe.“ Auch in d e r  „Ersten  L ieb e“ stellt er d ies E rw achen  einer 
M ädchensee le ,  ihr erst traum haftes, sp ä te r  b ew u ß te s  Liebes- 
em pfinden überzeu g en d  dar. A ber aus  d e r  dum pfen  Luft s täd ti­
schen  K leinbürgertum s tritt er  in die freie, sonnige, fa rbenbun te  
friaulische C am p ag n a  und  freier, sonniger, p o e t isch e r  w erden  
auch  seine  M enschen , so b a ld  sie d e r  D ichter  aus  se iner Heimat 
schöpft. Schein t in dem  nach  Zeit und  Ort unbestim m ten  S tad t­
bilde und  in dem  C harak te r  d e r  „N inn i“ d as  Typisch-Allgem eine 
s tä rk e r  du rchzusch lagen  als d a s  Poe tische , so  h eb t  g e ra d e  d ieses  
M om ent die Novelle „Erste  L ieb e“ zur anm utigsten  Dichtung. 
Die H and lung  w ird  zeitlich und  örtlich g en au e r  bestimmt. Hatte 
Leitgeb noch in der  Einleitung zu r„ S c h w e s te r  Brigitte“ den A usgang  
e iner Schlach t nu r  nach  d e r  P han tas ie  in a llgemeinen Zügen 
dargestellt , so  zieht er nun  (s. S. 12) mit g e treue r  his torischer 
und  landschaftl icher  Sch ilde rung  d as  letzte W affenspiel des  ita­
lienischen Krieges von 1866 in die E rzählung  herein, das  am 
26. Juli bei Versa (am Iudrioflusse in Friaul) noch  stattfand, als 
ü b e r  den W affenstills tand schon  verhande lt  w urde . Aus dem 
Aufm arsch und  Rückzug de r  T ru p p e n  durch  San G iu lano  g e ­
w inn t er zwei lebensvolle  Szenen, die er mit Fränzis Innenleben 
w irksam  verbindet. Die heimische Landschaft  ist in Natur- 
und L ebensb ildern  deutlich gekennze ichne t  (s. S. 20) und die 
P e rso n en  s ind  treu au s  ihrem L ande  gehoben . S e lbs t  d a s  Vor­
gesetzte  Motto der  Novelle  träg t Heim atscharak ter , da  es W orte  
des  mit Leitgeb persönlich  befreundeten  D ich ters  S tephan  Milow 
verw endet ,  der  1880— 1900 in G örz  lebte. — Aus de r  äußeren  
ep ischen  H an d lung  d e r  Novelle tritt, reizvoll und  in den feinsten 
N uancen  mit s icherer K ünstlerhand  gezeichnet, die seelische  Ent­
w ick lung  der  vom Kinde zum reifen M ädchen  e rw achenden  
Fränzi hervor, der  an  psycho log ischer  Vertiefung nicht viele 
M ädchengesta l ten  u nse res  Schrifttums gleichen. N atürlichster  Lieb­
reiz und  zarteste  seelische Reinheit liegen ü b e r  der  duftigen G e­
stalt, die Leitgeb aus  den ers ten  dunk len  L iebesem pfindungen  
des Kindes, aus  de r  Hilflosigkeit se iner jungen  Schm erzen  zur
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langsam  reifenden Klarheit, zum B ew ußtse in  ihrer N atu r  führt. 
G e rad e  in den Zw ischenstu fen  und  Ü bergängen  d ieser  E n tw ick­
lung liegt der  psycho log ische  Reiz d iese r  Novelle, die den 
innersten  Regungen  der  e rw ach en d en  Seele nachgeht, um dann  
in der  voll erb lüh ten  K n o sp e  jene innere Ü berlegenheit  des  
W eib es  ü b e r  den M ann, die „ahnungsvo lle  S icherhe it“, ihren 
„vesta lischen  Instinkt für die Reinheit des  heiligen Feuers, für 
die zartesten  Rätsel, die das  Leben uns auf den W e g  s t re u t“, 
zu zeigen, denen  der  M ann  in all se iner Sicherheit doch  nur 
u n n a h b a r  gegenübers teh t .

Ein neues  Motiv, den G egensa tz  des  religiösen Bekenntn isses , 
führt Leitgeb in die H and lung  d e r  dritten Novelle, „ L a D u c h e s -  
s i n a “ ein. „Die schw ers ten  Fesse ln  sind diejenigen, die wir, im 
grellsten W id e rsp ru ch e  zu un se re r  Natur, unse ren  Ü berzeugungen  
an legen .“ Im Inhalte neu, ist es in se in e r  Art und  seinen p sy ­
chologischen  W irkungen  doch dem  von  Leitgeb bereits  in 
v e rsch iedenen  S tücken  ausgeführten  o d e r  nur angesch lagenen  
T h e m a  des  innern Zwiespalts , d e r  zur En tsagung , L äu terung  
o d e r  zum B ruche d e r  Existenz führt, v e rw an d t  und  kom m t so 
dem  D ichter  von se lb s t  entgegen.

Die sch ö n e  Venetianerin Angio linaM arch i  saß  dem  deu tschen  
M aler Erik Schilter als D o g a re s sa  (d ah e r  der  T ite lnam e) zu einem 
G em älde, d a s  den D ogen  M arino Falieri vo r  seinen Richtern 
darstellte. F ü r  Erik und  Angiolina w u rd e  d iese r  V erkehr die 
Brücke, auf d e r  sich ihre Herzen trafen. Ihrer Vereinigung ab e r  
s tan d  d e r  U ntersch ied  des  G lau b en s  en tgegen: Angiolina ist 
durch  ein dem s te rb en d en  Vater g e g e b e n e s  G e lü b d e  g e b u n d en ,  
keinem M anne  die H and zu reichen, der  nicht ihres G lau b en s  
ist, und Erik, d e r  in u n sag b a ren  Kämpfen eine tiefe, a b e r  d o g m e n ­
freie, re ligiöse E n tw ick lung  d u rchgem ach t hatte, ist nicht im stande, 
um eines M ädchens  willen den P fad  zurückzugehen , auf dem  
er Schritt für Schritt m ühsam  zu se iner e igenen Ü b e rzeugung  
em porgek lom m en ist. Ihre W eg e  m üssen  sich trennen und  eine 
nach Jahren  erfolgte B eg egnung  sag t  ihnen, daß  sie sich nur 
liebten, um sich für immer zu verlieren. —

S tärker  als die Fesse ln  der  Liebe sind in diesem  S tücke die 
des  G laubens , in denen  Leitgeb Erik und Angiolina g eb u n d en

..La
Ducliessina.“



— 54 —

„Der arme 
HerrMoretti.“

hält; die „M acht des  G la u b e n s “ ist de r  ungesch riebene  U nter­
titel der  Novelle. A ber n irgends  tritt der  Dichter als Anwalt des  
einen o d e r  des  an d eren  B ekenn tn isses  auf. Er um geh t k lug den 
dogm atischen  Inhalt d e sse lb en  und  stellt die L iebenden  nu r  als 
M enschen  unter  die W irk u n g  des  konfessionellen  G egensatzes .  
D ad u rch  gew inn t er den vollen poe tischen  Ertrag  des  neuen 
Motives, w äh ren d  er zugleich de r  G efahr entgeht, die D ich tung  
zur religiösen Streitschrift w e rd e n  zu lassen . —  Die Novelle ist 
in der  „ Ich“-Form  als persön liche  E rinnerung  vom D ichter  aus 
erzählt, der  als F reu n d  zwischen den beiden  „schönen , geliebten 
M e n sc h e n “ s tand  und  sie in ihrem sym path ischen  W e se n  uns 
g ew innend  nahezubringen  weiß. Inhaltlich geh ö r t  sie zu jenen 
früheren Arbeiten Leitgebs, in denen  er wie im „G eig en l ied “ 
noch reichsita lienische S täd te  (Florenz, Venedig) zum Schaup la tz  
der  H and lung  nimmt, im G egensa tz  zur spä te ren  Lokalis ierung  
der  rom anischen  E rzählungen  in Friaul o d e r  österreichisch-italie­
n ischen  Orten.

Von ers t  e rw ach en d en  und  g e b u n d e n e n  zu reifen und  freien 
M enschen , vom  D rucke  jed es  schw eren  S ee lenkam pfes zur heiteren 
L ebensfreude, vom  subjek tiven  S tim m ungsbild  zum echt ep i­
schen, poe tischen  Realism us geht Leitgeb ü b e r  in d e r  k o s t ­
baren  G eschich te  „ D e r  a r m e  H e r r  M o r e t t i “ . Sie ist die Krone 
des  B an d es  „Um  L ieb e“ und  nach  dem  persönlich  gegeb en en  
Urteile G. B ran d es  eine d e r  bes ten  Novellen, die wir besitzen-

Moretti, d e r  P o d e s tä  von  G reduno ,  b rach te  es als  rech t­
liches, ve rs tän d ig es  O b e rh a u p t  d e r  S tad t  dahin, daß  diese  un ter  
ihm ihr perik leisches, go ld en es  Zeitalter hatte. Er ist d e r  Stolz 
und de r  Liebling d e r  Stadt. N u r  jene  M alkonten ten , die e r  um 
ihren persön lichen  Anteil an den  öffentlichen G eschäften  ge­
bracht, s tehen gegen  ihn und  da  ihm in d e r  V erw altung  der  
S tad t  nicht be izukom m en ist, beu ten  sie die m enschlichen S c h w ä ­
chen des  P o d e s tä  in dem  O ppo s i t io n so rg an ,  d e r  „ G lo c k e “, recht 
w eidlich aus. Er hat nu r  eine einzige schw ache  Seite. D enn  für 
Herrn Moretti g ab  es in d e r  W elt  nichts B ew u n d e rn sw er te re s  
als ein h ü b sc h e s  w eib liches W esen .  U nd w o  er d iese  nicht um 
sich hat, da  fliegen sie ihm, d e r  bes tr ickend  liebensw ürd ig  und  
ritterlich zu sein ve rs tan d  und  als W itw er  einen vie lbegehrten
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Besitz darstellte, von se lb s t  zu. Sein w eiblicher H au ss taa t  glänzt 
in verführerischer P rach t:  das  Z im m erkätzchen  Luzia, die Jungfer  
Köchin und  die M agd, a b e r  in sb e so n d e rs  die F rau  des  G ärtners ,  
die er nach  einer Lieblingsnovelle  des  B occaccio  Peronella  
nennt, s ind  schm ucke, fe ingebau te  T ö ch te r  d e s  L andes,  aus  
Venedig, T rev iso  o d e r  dem  heim ischen Friaul. Die arme, e tw as 
einfältige Nichte Lottina, die in M orettis  H aus  b esu ch sw e ise  
verweilt, ha t ihre jungen  F reund innen , die sch ö n e  Annette Lanzi, 
das  Teufelchen Irene und  die liebesreife P iere tta  m ehr zur F reude  
M orettis als zu ihrer Gesellschaft. Es sind d u rch w eg s  reizende, 
jugendfrische, flügge Lockvögel, die Herrn M oretti w ied er  in die 
Ehe führen sollen. A ber aus m ancher  Fährnis , in die ihn d e r  H ang 
zu leichtem Scherz mit den M ädchen  tre ib t o d e r  d e r  ihn bei P e ro ­
nella in V ersuchung  führt, re tte t ihn die folgende, ruhige S e lbs t­
bes innung . N ur den Netzen, in denen  ihn die anm utige Frau 
Rosalinde, des  A pothekers  W itw e aus  der  Vorstadt, e inzuspinnen  
versteht,  findet er keinen Ausw eg. Mit den G em ein d ev e rsch w o ­
renen, die die O pposit ion  gegen  M oretti im m er höher  bringen, 
ve rb in d e t  sich d e r  Zufall, daß  dem  mit Rosalinde  eines T a g e s  
au sfah renden  P o d e s tä  die P ferde  scheuen , die Begleiterin aus  
dem  W ag en  stürzt, und so  d as  leicht angeknüpfte  V erhältnis der  
be iden  vo r  aller Augen klar wird. W a s  öffentlich gesehen  wird, 
m uß auch  offiziell bes iegelt  w e rd en  und  so  erfüllt sich das  
Schicksal, d a s  Moretti und Rosalinde  vereinigt.

Deutlicher als jed es  d e r  v o ran g eg an g en en  S tücke  zeigt 
diese  Novelle die echt ep ische  Kraft Leitgebs. D er  reine Ein­
klang der  inneren und äußeren  Form, d as  G leichgew icht der 
ep ischen  Partieen  und  d e r  d ram atisch  bew eg ten  D ialog- und 
M assenszenen , die D ars te llung  des  G em einw esens ,  die p lastische  
Klarheit d e r  bun tes ten  B ew egungen , die Fülle des  Einzelnen in 
der  s icheren F ü h ru n g  des G anzen  s ind  M erkm ale, die auch  a n ­
erkannten  M eistern  d e r  Erzählung  in de rse lben  G esch lossenhe it  
zusam m enzufassen  nu r  selten ge lungen  ist.

D er  a rch itek tonische  Aufbau zeigt ein festes Gefüge der 
H andlung. Vom breiten H in te rg ründe  des  „pe r ik le isch“ geleiteten 
G em ein w esen s  und dem  engeren  des  e igenen H auses  h eb t  sich 
die F igur M orettis in der  E ingangssch ilde rung  ab. A ber n irgends
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zeigt ihn der  D ich te r  nu r  sch ildernd  und  malend, überall w ächs t  
er aus  Leben  und  B ew egung, H an d lung  und W irk u n g  heraus. 
Leitgeb charakteris iert, indem  er erzählt, er bildet, indem  er d a r ­
stellt. Unmerklich kom m en die E reignisse  heran :  mit A usnahm e 
d e r  G egenparte i  s ind  ihre T rä g e r  d u rch w eg s  M äd ch en  und  
Frauen  des  B ürgertum s und H ausges indes ,  unheilige und  fromme, 
pro fane  und  eh rw ürd ige  Schw este rn .  Klug s teuert  Moretti  durch  
ihre Schar, er führt und  verw ickelt  die H andlung , die in einer 
bun ten  Folge lebhaft bew egter , oft kunstvoll  parallel gestellter 
V orgänge (vgl. die re izenden  Perone lla -Szenen!)  dahineilt, nir­
g e n d s  s to ck en d  und  s te ts  in S p a n n u n g  und W irk u n g  gesteigert. 
Die R ichtung auf d a s  Ziel der  H and lung : d e r  unaufha ltsam e 
Flug M orettis  in Netz und  N est  Frau Rosalindens, ist so  klar 
herausgearbeite t ,  d aß  auch  alle A bw ege  und Se itensp rünge , alle 
re ta rd ie renden  Ü berlegungen  des  „ a rm e n “ P o d es tä ,  alle Lock- 
versuche  der  gegen ihn aufgebo tenen  W eib lichkeit  und  aller 
Hohn und  Spo tt  d e r  O p pos it ionspar te i  den Helden nicht von 
jenem Ziele  abha lten  k ö n n e n .— In b u n te r  Mannigfaltigkeit, abges tu f t  
nach  C harak te r  und  T em p eram en t ,  Alter und S tand, nach  reifem 
B ew ußtse in  o d e r  u n b ew uß tem  Em pfinden faßt Leitgeb hier die 
M enschen , vo r  allem die F rauen, nur von der  einen Seite: d e r  Liebe. 
In ihrem M edium  bricht und gesta lte t  sich d as  heiter dargestellte , 
ech t italienisch em p fu n d en e  Leben, d a s  in se iner  u n g e b u n d e n e n  
Natürlichkeit und Grazie  den leichten Rhythm us d e r  G eschehn isse  
erzeugt. Die M änner  faßt er als echte S öhne  des  Volkes von 
G reduno ,  in dem  einförmige O rd n u n g  und B esonnenhe it  bloß 
eine W eile aushalten  können . D an ach  b rau ch en  sie u n u m g än g ­
lich w ied er  eine D osis  von  Em otion und  Konfusion, w orin  sich 
die L ebenskraft  jed es  einzelnen zeigen kann. So gehen  die 
W o g en  der  öffentlichen M einung, getrieben von den  W allungen  
d e s  Blutes, eine Zeitlang hoch, um rasch  und  tief in E b b e  zu rück ­
zufallen. D ad u rch  schlagen  die politischen Leidenschaften , die 
in engen  Verhältnissen oft so v e rh ee ren d  wirken, ba ld  w ieder  
in die ruhige B etrach tung  der  D inge um. Aus dem  Kampfe 
de r  erregten G em üter  geh t  ein freier Humor, leuch tend  wie die 
S o n n e  des  Landes, siegreich hervor, der  auch  der  D ich tung  die 
heitere G runds t im m u n g  g egeben  hat.







M ag die Novelle auch  in ihrem echt ep ischen  C harak te r  
an G. Keller erinnern: in ihrem rom an ischen  Kolorit, in der  
Grazie de r  F iguren und des  L ebens  s teh t sie doch  d e r  heiteren 
K unst B occacc ios  näher, nur psycho log isch  vertiefter und  d is ­
kre ter  in W o rt  und  H andlung . Ist Keller oft k rau s  und  barock , 
schw erb lü tig  und  herzenstief, so  ist Leitgeb hier anm utig  und 
graziös, scherzhaft  und  voll natürlichem  R okoko und  sein Stil 
ist m ehr von  d e r  Art de r  rime d ’am ore  dolci e leggiadre  d e r  
altitalienischen Liebeslyrik  als von  der  eines kern igen  Schw eizer- 
D eutsch.

SIDERA CORDIS.

ln dem  halbkre isförm igen  K ü s ten b o g en  d e r  nörd lichen  Adria 
der  den  Golf von  Venedig  und  den von T r ie s t  um säum t, liegt 
zwischen d e r  M ü n d u n g  des  T ag liam en to  und  d e r  A ussa  die 
L aguna di M arano, nach dem  Orte  M aran o  benann t,  der  zu 
Anfang des  16. Jah rh u n d e r ts  als H afenfestung  wie als Um- 
sch lagepla tz  eines w eitverzw eigten  W aren v e rk eh rs  zw ischen Istrien- 
Dalmatien und  dem  friaulischen H in terlande  eine g roße  B ed eu ­
tung  besaß . Für die Republik Venedig wie für den Kaiser bildete 
M arano  einen wichtigen S tü tzpunk t ihrer Macht, da  es se inem  
Herrn den Z u gang  nach  Italien auf d e r  L and-  und  Seese ite  offen 
hielt und  den Besitz d e r  friaulischen T e r ra  ferm a verbürg te .  So 
als S tre itob jek t zw ischen  hohen  politischen In teressen s tehend , 
w a r  die S tad t  für ihre B ew ohner  und  ihren jeweiligen K om m an­
dan ten  ste ts  ein Posten , der  U nsicherheit  und Gefahr, Verrat 
und T ü c k e  gen u g  in sich barg. Mit s icherem  Blicke e rkennend , 
w elch’ reiche Fülle eines bew eg ten  G eschehens ,  d ram atischer  
Verwicklung, welche  Möglichkeiten trag ischer  Schicksale  diese  
Stätte  dem  D ichter  bieten konnte , ergriff Leitgeb die G eschich te  
M aranos  zur Zeit Maximilian I. und  Karl V., um sie im Spiegel 
der  D ich tung  darzustellen.

„S idera  c o rd is “, d e r  F ranz  von  L enbach  gew idm ete  „Rom an 
aus  F riau l“, ist in se inem  h istorischen, kulturellen und  lan d ­
schaftlichen Milieu die Frucht e in gehender  Quellen-, Zeit- und  
O rts tudien  d es  Dichters, denen  er sich vom D ezem b er  1897

Marano.

Studien
Quellen.
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Geschicht­
licher Inhalt.

bis D ezem b er  1899 unterzog, um den Rom an 1900 auszuführen . 
Auf Fahrten  zu L and und  Meer, in d e r  Heide und  L agune er­
gänzte  er seine K enntnis  von  Land und  Leuten und schöpfte  
den geschichtlichen Inhalt d e s  R om anes  au s  d e r  w issenschaft­
lichen Literatur. Morelli, Molmenti, De Renaldis, Brown, C row e- 
Cavalcaselle, G regorov ius ,  M archesi, Segni und  die Pag ine  friulani 
w aren  seine G e w ä h rsm ä n n e r  und Quellen. Ihnen en tnahm  er die 
politischen und  K ulturverhältn isse  der  Zeit, die d ip lom atischen  
und  kriegerischen B egebenheiten ,  U rk u n d en  und  Briefe, P e rso n en  
u nd  Namen, die er mit h is to rischer T re u e  in die D ich tung  übertrug.

In d iese  geschichtliche W irklichkeit stellte Leitgeb eine mit 
feiner künstle rischer Intuition geschaffene, frei e rfundene Figur, 
die er zum seelischen  M itte lpunkte  des  R om anes  m achte : Renea, 
des  deu tschen  H au p tm an n es  H erm ann  Grtinlioffer, des  Befehligers 
von M arano , und  se ines  w elschen  E hew eibes  aus  dem  venetia- 
n ischen P o r ten au  Toch ter ,  die Heinrich Hart zu den  „duftigsten 
und zartesten  G esta lten  aller L ite ra tu r“ zählte. Leitgebs Modell 
für R enea w ar  jene heilige Agnes, die Ribera auf dem  G em älde  
de r  D resd en e r  Gallerie dargeste ll t  ha t  und  eine große  A bbildung  
des  „ w u n d e rb a ren  K o p fes“ s tand  zur Zeit d e r  Arbeit des  Dichters  
an dem  Rom ane auf seinem  Schreibtische.

D er  Friede zu W o rm s  (1521) hatte  die F es tu n g  M aran 
dem  Kaiser zugesp rochen , nachdem  sie F rangipani mit Hilfe des 
ve rrä te r ischen  M ö nches  B arto lo  den Venetianern (1513) ent­
rissen und die v e rb ü n d e te  N a c h b a rs ta d t  M uzzano  g rausam  ge­
züchtigt hatte. A ber die F ederzüge  von W o rm s  reichten nicht 
hin, daß  es die Herren von Venedig  hätten  ve rw inden  können, 
wie sie um den  festen Platz gekom m en. Hinter dem  Rücken der  
Republik verfolgte auch  F rankre ich  d a s  gleiche Ziel, M aran  dem 
K aiser zu entreißen und  es se lb s t  zu erw erben . Beide M ächte  
hatten  den  ehrgeizigen B ertrand  S acchia  aus  U dine  zur Er­
re ichung  ihres Z w eckes  in Sold und  D ienst  genom m en. Sacchia, 
d e r  durch  sechs  Jahre  den Schlag  gegen  M arano  vorbere ite t  
hatte, ü berrum pe lt  1542 die Stadt, indem  er b em an n te  Barken 
als Frachtschiffe noch  v o r  S o n n en au fg an g  in den Hafen bringt. 
N ach  d e r  E innahm e der  F es tu n g  a b e r  tritt er den A nsprüchen  
Venedigs und F rankre ichs  en tgegen  und  ernenn t sich se lb s t  zum

Ü
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Herrn und  Grafen von  M aran, ohne  d e r  neu  geschaffenen  Lage 
gew ach sen  zu sein. Einem M o rd an sch lag  d e r  G eg n e r  entzieht 
er sich durch  die F lucht und  überläß t  d a s  Schicksal d e r  S tad t  
den Venetianern, die sich w egen  des F r ied en sb ru ch es  mit dem 
Kaiser ause inanderzuse tzen  haben . Ein Entsa tz  M a ra n o s  durch 
kaiserliche K riegsbarken  wird abgesch lagen  und  die f ranzösische  
Parte i der  S tad t  gew inn t die O b e rh an d .  D a  greift F rankre ich  
en tsch lossen  ein und  läßt durch  seinen F e ldobers ten  in Venedig,
P iero  Strozzi, dem  es zugleich F es tu n g  und  H errschaft von 
M aran  verleiht, M arano  besetzen . D ad u rch  ist die S tad t  dem 
Kaiser völlig entr issen  und  P riva tbes itz  gew o rd en ;  Venedig  w eiß 
die neue  Lage für sich auszunützen , indem  es  die F es tu n g  dem 
P iero  Strozzi abkauft.  N achdem  er den endgültigen Vertrag in 
M arano  se lb s t  unterfertigt, räum t Strozzi mit se inen  T ru p p e n  
die Stadt.

Diese V orgänge ve rb in d e t  Leitgeb mit e iner Reihe p e r ­
sönlicher Einzelschicksale, v o r  allem mit e iner L iebeshand lung , 
aus  deren  Beziehungen  zu den w ichtigsten F iguren er die h is to ­
rischen T a tsa c h e n  ableitet. D enn  „selten  e rschöpft  sich ein E reig­
nis in einem einzelnen; im m er b rau ch t  es deren  m ehrere, se inen 
Kreis zu vollenden. Fe indschaft  und Freundschaft ,  Krieg, Reichtum 
und K unst  b rau ch en  viele M enschen , ihr Ziel zu e rre ichen .“

Im H ause  des  kaiserlichen S tad tk o m m an d an ten  von M arano  Die Liebes- 
w äch s t  die fünfzehnjährige Renea ferne vom T re iben  der  g roßen  Handlung. 
W elt ohne  G eschw is te r  und  Gespie len  auf. Dem  Vater ist sie 
die sch re ibkund ige  vertraute  Gehilfin, w enn  er ein Schre iben  an 
den kaiserlichen G esan d ten  in V enedig  abzu fassen  hat, d a s  sie 
eb en so  wie die Briefe an die B ase  dorthin mit s c h ö n e r  H an d ­
schrift zu P a p ie r  zu bringen versteht.  Die d ro h en d en  A nschläge 
gegen  des  Kaisers Festung, von  denen  de r  H aup tm ann  berichtet, 
erregen sie geheimnisvoll und  in s tunden langen  W a n d e ru n g e n  
auf d e r  Heide zw ischen Straße  und W ald  an dem  Bache, der  
sumpfige Kessel bildet, geh t sie s innend  k ind lich-phantastischen  
G ed an k en  nach. Sie sieht geharn isch te  Reiter gegen die Fes tung  
jagen o d e r  e rb au t  sich träum end  das  S tad tb ild  V enedigs vo r  
ihrem inneren Auge. Hohe Vorstellungen von Liebe und  Treue , 
seltsam e A hnungen  von Verrat und  Rache nimmt sie au s  den
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E rzählungen  d e r  alten, unheim lichen P ascu t ta  in sich auf, deren 
Leben und Lieben der  K am pf und  Haß d e r  Zeit ze rs tö rt  hatte. 
Ihr M ann w ar  unter denen, die man bei dem Strafgerichte  ü b e r  
M uzzano  als Verräter mit dem  g lühenden  Eisen geze ichnet hatte. 
U nd als sp ä te r  sein H au p t  auf die Pall isaden  ges teck t  w urde , 
holte es P a sc u t ta  von  d o rt  mitten a u s  e iner S ch ar  von So ldaten  
herab, des  H iebes nicht ach tend , der  ihr die B rust  zerfleischte. 
Nun harrt  sie der  R aches tunde , bis die F es tu n g  w ied er  dem 
Kaiser entrissen  w erde .

Im Gefühle einer dunk len  Sym path ie  ha t  P ascu tta ,  die an 
jedem  Kraut und Zweiglein die natürliche o d e r  sym pathe tische  
Heilw irkung gegen alle S ch äd en  des  Leibes und der  Seele kennt, 
auch R enea un ter  ihren und  d e r  Zauberm itte l  Schutz  gestellt und 
ihren mächtigen Einfluß auf das  Kind beg ründet ,  d a s  die Jah re  
bald  zur se l tsam -schönen  Jungfrau bilden. Nun tut sich ihr Herz 
breit auf, das  Leben zu begreifen und  reicher, neuer  Inhalt s tröm t 
ihr zu, als de r  M utter  Base, die v o rnehm e M a d o n n a  P ro s p e ra  
Nani au s  Venedig, in M arano  zu B esuch  weilt, Renea  von  der 
P rach t  d e r  D o g e n s ta d t  lebend ige r  als die Folianten vom  Bticher- 
sp ind  des  Vaters erzählt und  als R enea in den Kanzonen  eines 
G ed ich tbüchle ins ,  das  P ro s p e ra  mit sich führte, ihr T raum bild  
von der  Süßigkeit und  Schönheit  des  L ebens  verwirklicht glaubt. 
Nicht in e iner bestim m ten Erscheinung , n u r  au s  diesem  süßen  
D ra n g  d e r  Seele he raus  erfaßt R enea die Liebe als ein wie die 
Schönheit  beg lü ck en d es  Gefühl, e rs t  in den  zartesten  Regungen 
der  Seele vo rem pfunden .

A ber in d e r  P rach t  ihrer jugendvollen  Schönheit  ergreift sie 
die S inne des  le idenschaftlichen B ertrand  Sacchia  aus  Udine, 
d e r  auf seinen H andelsfahrten  von T ries t  und de r  dalm atin ischen 
K üste oft den W e g  durch  M arano  nimmt. Den W erb u n g en  des 
ehrgeizigen Krämers, de r  die Liebe nu r  kennt, wie heißblütige 
M enschen  sie fühlen, an tw orte t  kein g leiches Gefühl in d e r  B rust 
Reneas, die die Liebe nu r  fühlt, wie die D ich te r  sie besingen, 
als „des  H erzens süßes,  keusches ,  heiliges B a n g e n “ o d e r  als des  
H erzens arges  Spiel „ve rm ischend  süße  Lust mit w ehen  G lu ten “, 
wie sie es in den W o rten  Vittoria C o lonnas  und  d es  Dichters 
von Asolo gefunden . Von einem heftigen Fieber, das  sie lange
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zw ischen T o d  und  Leben hält, genes t  Renea in Venedig, w o  die 
E in lad u n g  d e r  M uhm e sie den W e rb u n g e n  Sacch ias  entrückt 
und  erb lüh t dort  zur w u n d e rb a ren ,  fremdartigen Schönheit. 
Bald um gib t sie dort  ein Kreis au se rw äh lte r  M enschen . P ro -  
sp e ra ,  die sich de r  K inder des  verw itw eten  Tizian an g e ­
nom m en, weilt oft in dem  H ause  d e s  Meisters, zu dem  auch 
die W eg e  aller G roßen  in Venedig führen. Auch Piero  Strozzi 
ist dort, der  F e ldobers te  d e s  französischen  Königs. Heimat-, 
ab e r  nicht ziellos leb t  er in Venedig, n ach d em  d as  H aus  der  
Strozzi in Florenz d e r  Rache des  Kaisers zum O pfer g e ­
fallen war. W ie er d e r  sch icksa lsve rw and ten  Schw äherin  des  
Königs, d e r  Herzogin Renea, gedient, so  will er nun  in großen  
T a ten  dem  Könige dienen zur Freude, dem  Kaiser zum Leide. 
An Piero Strozzi e rw ach t  R eneas Liebe. Flüchtig nur ,  fast 
im V orübergehen , in kurzen B egegnungen  und G esp räch en  tritt 
sie in sein Leben: in ihr g anzes  Sein jedoch  n im m t ihn Renea 
auf. Unmerklich, doch  u n a b w e n d b a r  n im m t Renea  auch  von 
se inem  Innersten  Besitz. Die feinsten Kräfte des  Lebens, Kunst, 
Liebe und  der  G laube  heben  ihre Seele au s  den Schatten tä lern  
des  D ase ins  zum leuch tenden  Sonnenflug. Als Sch icksa lsbe ­
stim m ung , als F ü gung  der  untrüglichen , himmlischen Sterne 
em pfinden sie ihre Liebe, der  sich ihr Herz nicht entziehen 
kann, so  viel D unkles  auch und  A hnungsvolles  sie erschreckt. 
Leise, wie er beg o n n en  und  geführt w urde , löst sich äußerlich 
ihr geheim er Bund. P iero  Strozzi, im D ienste  des  Königs zu 
großen  T a ten  bestimmt, m uß nach  M irandola , R enea folgt dem 
Rufe d e r  M utter nach  M arano .

Hier vollenden sich die G esch icke  und schließen den Ring 
um viele M enschen leben . Eine neue  Z urückw eisung , die er 
durch  R enea in Venedig  noch  erfahren, hatte  B ertrand  Sacchia  
zum Verrat ge tr ieben  und  eigene G ro ß m a n n ssu c h t  reifte sein 
D oppe lsp ie l  mit Venedig  und Frankreich . D er g länzende  Auf­
s tieg  zu Ehre, M ach t und  Ansehen, den d e r  vom  Könige 
geadelte , der  S ignoria  verpflichtete M ann nahm, kon n te  ihm 
das  nicht ersetzen, w as  ihm die Liebe versagte . A ber G ew alt  
soll ihm gew innen , w as  sich ihm freiwillig nicht gab. Immer 
enger  zieht er die Netze um H aus  und  S tad t  Grünhoffers. Bei
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dem  von Sacchia  geleiteten Überfall M aranos  schließen sich die 
M aschen . W ä h re n d  seine Leute auf der  Bastei die F ahne  von 
S. M arco  hissen, s tü rm t S acchia  in das  Z im m er R eneas und 
überw ältig t die W ehrlose ,  die b ew uß tlo s  in seinen Armen zu- 
sam m enbrich t.  D en kurzen Sieg bezahlt  er ba ld  mit rascher  
Flucht. — N ach  M o n d en  kom m t P ie ro  Strozzi nach M arano, 
um do rt  den Vertrag zu unterze ichnen  und die S tad t  zu räum en. 
Renea hatte nach den lauten B ew egungen  des  Kam pfes ge­
wartet, wie sich d a s  U nabänderl iche , d a s  sie erlebt, vollenden 
w erde . N un  nah te  sich d e r  W e n d e p u n k t  und  die Erfüllung ihres 
G esch ickes .  P ascu tta ,  die auch  alles erlebt hatte, w orauf  sie 
w arten  mußte, deu te te  es ihr vor. Sie wußte, daß  R eneas G e ­
liebter kom m en w erde. In der  Vision einer s ternenhellen  N acht 
hatte  sie ihn geseh en :  er g ing einem Lichtschein nach, de r  vor 
ihm herschw ebte .  D er  Schein  w u rd e  zur G esta lt  e ines M ädchens ,  
von keiner Hülle b e d e c k t ;  darum  leuchtete  so  ihr reiner Leib. 
D a rau s  s tröm te  so lche  Kraft und  W eihe  in ihn, wie n iemals in 
einen Sterblichen. D as  Bild zerfloß, a b e r  d a s  e rschau te  Licht 
floß fortan ü b e r  alle seine W eg e  und  all sein  B eginnen b e ­
gleitete d e r  Segen, d e r  von ihm ausging, d aß  es w ohl gelang. 
„Ich will es dir sagen , denn  nun weiß ich es! Ein Zeichen 
m ußte geschehen , das  re inste  und  w undervolls te ,  das  je eine 
S te rnennach t mir offenbar gew iesen . Dem, den du liebst, soll 
so lches  Bild erscheinen, dann  ist er vo r  allem Argen gefeit und 
sein wird, alle Ziele zu erreichen. An scha tten losem  S o n n en tag  
m uß  eine Jungfrau  unv e rseh en s  se inem  Blick ersche inen ;  niemals 
ha t  eines M annes  Arm sie berührt ,  noch ein Hauch von  eines 
M an n es  Lippe, und  schattenlos , wie den  lauteren Sonnenhim m el 
selbst,  verlangt d a s  Zeichen ihre Seele. Und keine and e re  als 
der  S onne  g o ld g ew eb te s  Licht darf ihres Leibes Reinheit um ­
fan g en .“ N un weiß Renea, w a s  ihr L eben  noch  für P iero  b e ­
deuten  kann. In se lbs tlosem  Verzicht auf e igenes G lück gibt sie ihn 
frei und tritt zurück hinter den hohen  Zielen, die Strozzi w inken; 
nur das  Zeichen will sie sein, das  ihm geheiligte Kraft und  ge­
segne tes  G elingen bringen soll, d a s  Gefäß einer über ird ischen  
G n ad e .  Es sein zu dürfen, hat sie sich in dem  s tä rks ten  Opfer, 
dem  der  e igenen En tsagung , errungen .
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Im Glanze  eines scha tten losen  S o n n en tag es  reitet Strozzi 
als Letzter weit h in ter den abz iehenden  T ru p p e n  aus  der  Festung. 
Auf d e r  Heide, am sch w a n k e n d e n  U fergrund  des  B aches  w arte t  
Renea  des  Geliebten, g e d eck t  vom B lätterw erk  eines b lühenden  
Strauches, bereit, ihre S en d u n g  zu erfüllen und  voll eines verzück ­
ten G laubens  an die W u n d erk ra f t  ihres Zeichens. Sorgsam  löst sie 
d a s  leichte G ew and , die Füße taucht sie in die klaren W ellen 
des  Baches, wie ein B eter v o r  dem  Heiligtume, dam it kein S taub  
der  E rd e  auf ihr bleibe. Sie sieht Piero  nahen  und, ihre S en ­
d u n g  erfüllend, sp a n n t  sich im äußers ten  und  höchsten  Schw ünge  
ihr M enschenherz ,  das  Vollmaß ihrer Kräfte opfernd  auszugießen .

In diesem  Augenblick  zuckt ein G edankenb li tz  jäh und  ent­
setzlich auf sie n iede r  und  zerreißt mit fu rch tbarer  Klarheit höhnend  
d as  Bild ihrer Seele. Nicht sie kann se ines  Schicksals  dem ütiges  
W erkzeug  sein . . Sacch ias  U nta t flammt grell vo r  ihr a u f . .  in 
se inen  Armen hatte sie gelegen; verscheucht,  geb rochen ,  une r­
re ichbar  fortgerissen ist das  Zeichen, d e r  Z au b e r  gebrochen , das  
O pfer  v e r n ic h te t . . D a sinken  ihre weißen Füße tief ein in dem 
quellenden  Rasen. Die H än d e  haschen  nach  einem Halt, ab e r  
d e r  B oden  en tw eich t un te r  ihren Füßen, die W ellen fangen sie 
auf in ihren kalten Armen und  tragen  sie h inab  zwischen dem 
Röhricht, w ä h re n d  Strozzi in die Ferne  reitet.

E inzelgeschicke und  begrenz te  Ereignisse, L ebensausschn it te  
und  kurze ep ische  H and lungen , wie er sie b isher  dargestellt, 
e rw eitert  Leitgeb hier in d e r  Form  des  R om anes  zur D arste llung  
eines komplizierten ep ischen  G eschehens .  V orgebildet e rscheint 
die B eh and lung  eines aus  e iner M ehrheit von E inze lbew egungen  
b es teh en d en  epischen  G anzen  schon  in den S tücken  „Jour  fixe“ 
und  „M ore tt i“. D ort  ve rsch ieb t  er die G ru p p en  innerhalb  e iner 
ru h en d en  Situation, hier treibt er sie um einen se lbs t  sich b e ­
w eg en d en  M ittelpunkt. Nun ab e r  b ew eg t  er ein volleres ep isches  
System, reich an H and lungen  und  P ersonen ,  an Kräften und 
W irkungen , um v ersch iedene  eigene Zentren , deren  Kreise se lb s t  
w ieder  um einen gem einsam en  M itte lpunkt laufen.

W ied eru m  w ä c h s t  ihm die Form des R om anes  aus  dem  T h e m a  
und dem  reichen T a tsach en g eh a l t  d e s  Stoffes heraus, w iederum  
w ird  d e r  see lische  W e rd e g a n g  und  das  Schicksal eines M ä d ­

Form und 
Technik.
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chens, dargestell t  vor allem in R eneas Eigen- und  L iebesieben, 
die G rundlin ie  der  Dichtung, auf d e r  ihr Aufbau ruht. D er  Aufenthalt 
R eneas in V enedig  s teh t als b reites M ittelstück zw ischen den An­
fangs- und  Sch lußpart ieen  des  R om anes, d e ssen  rahm enartige  An­
lage schon  in d e r  „S ch w es te r  Brigitte“ vorgeb ilde t  erscheint. N ur 
w ird  die in d e r  Novelle  e ingeschobene , se lb s tän d ig e  M ittelge­
sch ich te  hier zugleich zur W eite rfüh rung  der  H au p th an d lu n g  
und  die ep ische  B ew eg u n g  des  R ahm ens ersche in t  du rch  sie 
nicht ausgescha lte t ,  so n d e rn  verbreitert.  Die gesch lo ssen e  Form 
der  E inze lbew egungen  in d e r  „Brigitte“ fehlt dem  R o m a n e :  den 
G an g  der  H an d lung  u n te rb rechen  ste llenw eise  breit sch ildernde  
Kulturbilder, die nu r  in durch lau fenden  Figuren und  M otiven mit 
de r  H a u p th an d lu n g  v e rb u n d e n  sind. A ber dem  n achprü fenden  
Auge zeigt sich ein w u n d e rb a r  feiner, innerer  Z usam m enhang , 
der  in dem  bun ten  G e w e b e  d e r  vielfach versch lungenen  A ußen­
han d lu n g  die F ä d e n  d e s  inneren  G e sc h e h e n s  deutlich d u rc h ­
schlägt. Mit den  feinsten ep ischen  Kunstmitteln ha t d e r  D ichter 
diese  herausgearbeite t .  E n tsch e id en d e  E reignisse  w erden , p sy ch o ­
logisch zart vorbereite t ,  en tw e d e r  v o ra u sg e a h n t  o d e r  in der  P h a n ­
tasie  erfaßt, sie e rw achen  nach ihrem Eintreten w ieder  als W irkung  
o d e r  Reflexion und  lösen  d as  letzte G esch eh en  aus. B edeu tsam e 
E ind rücke  w erd en  wörtlich w iederholt ,  Parallel- und  K ontras t­
szenen  v e rän d e rn  und  s teigern  die Vorgänge. Inhaltlich v e rb u n ­
dene  K om plexe de r  V orgeschich te  w erd en  gesch ick t  zerlegt und 
durch  v e rsch iedene  Stufen der  H an d lu n g  geführt. In Sch icksalen  
und  M otiven w erd en  gleiche, a b e r  ve rsch ieden  w irk en d e  Kräfte 
aufgezeigt, der  Sinn des  L eb en s  und  der  G esch icke  wird in 
poe tischen  S ym bolen  gefaßt und ihre D e u tu n g  in dem Fortgang  
der  H an d lung  entw ickelt  o d e r  die H an d lung  se lb s t  aus  ihnen 
gedeu te t .  Reflexionen ü b e r  Liebe und  Schicksal e rscheinen  als 
Em pfindung und B etrach tung  in D ialog und H an d lung  v e rw oben .  
Die lebensvoll  erfaßte Vergangenheit,  mit d e r  T reue , a b e r  ohne 
die Schwerfälligkeit e ines  gelehrten  A ppara tes  dargestellt, wird 
auch  in den K ulturbildern  s te ts  in künstlerische  A nschaulich­
keit um gese tz t  und  rück t g e rad e  du rch  die P e rsp ek t iv e  des  
h is to rischen  Milieus den se l tsam en  C harak te r  R eneas in eine 
poe tische  Ferne.
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In p rächtigen  Figuren und  reichen Bildern ziehen die Zeitgehalt. 
Jahre  von 1536 bis 1542, durch  welche  die H and lung  geführt 
wird, an uns  vorbei.  Lebensvoll  und  treu e rw achsen  die M enschen  
aus  Zeit und Ort. D as  kleine M arano  zeigt sie in der B edrängn is  
der  Heimat, U dine  und  d as  e b en e  Friaul auf ihren Handels-,
Kriegs- und politischen Sendfahrten , V enedig  als T a t-  und  G e ­
nußm enschen  d e r  R enaissance . T izian und  S ansov ino  be leuchten  
mit a n d e ren  G roßen  v o rü b e rg eh en d  die H an d lung  mit dem 
Glanze  ihrer N am en. D as  offizielle und  private  Leben Venedigs 
zeigt de r  Fes tzug  des  D ogen  nach  S. M arco, die A bendgese ll­
schaft  im H ause  T izians und  das  F es t  zu Ehren  d e r  frem den 
G esand ten .  D er  B rückenkam pf  in V enedig  und d e r  S. V itus-Tag 
in M arano  vereinigt Volk und  G ese l lsch a f ta lsT e i ln eh m er  vo lks tüm ­
licher Feste. D as  religiöse L eben  d e r  Zeit sp iegelt  sich in d e r  d ü s te ­
ren G esta lt  d e r  Pascu tta ,  e iner  V erw andten  von Scheffels W aldfrau, 
als dum pfer  Z auber-  und W u n d e rg lau b e  seltsam  w ie d e r ;  der  
Schicksals-  und  S te rneng lauben  des  16. Jah rh u n d e r ts  erfüllt mit 
Fa ta lism us und  m ystischer  V erzückung Piero  Strozzi und  Renea, 
und  die schw ärm erische  G e b e rd e  des  frei e rfundenen  M önches  
Fra Vitale, eines A nhängers  Savonaro las ,  w eist  wie die eines 
P red igers  auf erneuten  G o ttesg lauben  und  Erkenntn is  der  Zukunft.

Wie das  S tad tb ild  Venedigs ist auch  die Friauler Land- Natur. 
Schaft, Lagune und  Heide, mit feiner N atu r treue  dargestell t  und 
trägt he im atech te  Luft und Stim m ung in die Dichtung. Die Heide 
schildert  Leitgeb, indem  er R eneas  Blicke ü b e r  sie w a n d e rn  läßt 
und  auf diesem  W eg e  des  s tum m en o d e r  reflektierenden S ch au en s  
d as  Z uständliche  auflös t;  die Abfahrt R eneas von M arano  und 
ihre Seere ise  nach  V enedig  zerlegt er ech t hom erisch  in die 
B ilder de r  E inze lbew egungen  d e r  Schiffahrt, der  ve rsch w in d en d en  
und au ftauchenden  L andschaft  und  begleitet sie mit dem W echse l 
der  seelischen  Stimmung. N atu r und Innenleben  der  M enschen  
gehen  auch  hier paralle l:  wie vo r  Ingeborg  F inde isens  S te rben  
der  M usiker  Sche lleberg  R hythm us und  Klang des  an die F ens te r  
p ra sse ln d en  Regens in die T ö n e  einer F is -m o ll-P h an ta s ie  am 
Klaviere faßt, wie im „Jour  fixe“ d a s  S au sen  de r  eisigen Bora  
den A bsch ied  d e r  G esellschaft  begleitet, so  stellt Leitgeb auch 
hier den A usk lang  der  Abendgese llschaft  in T iz ians H ause  unter
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Das Renea- 
Motiv.

Sprache.

d as  W üten  eines G ew itte rsüdstu rm es , d e ssen  M ach t sich auf die 
S tim m ung d e r  M enschen  legt und  um Reneas G ed an k en  w ehe  
T räu m e  webt. In die F a rb e n p ra c h t  des  ro tve rg lühenden  A b en d s  
tauch t  er Meer, G arten  und  M auern , w enn Strozzi von S. Michele 
nach T iz ians W o h n u n g  fährt, die A b ends tim m ung  im G em üte  
be ider  F re u n d e  in dem  Bilde der  N a tu r  vo rd eu ten d .

In der  F igur R eneas zeigt sich uns am deutlichsten  der  
Z u sam m en h an g  des  R om anes  mit Leitgebs übrigen  D ichtungen. 
A bgesehen  von d e r  S te igerung  d ieser  F igur  bis zum voll au sg e ­
führten Charakter , zur E igenart  e iner seltsamen, gesch lossenen  
Persönlichkeit ,  ab g eseh en  von  den reichen poe tischen  Schönheiten , 
die d e r  D ichter  ihr leiht, finden wir Renea p sycho log isch  und 
m otivisch bere its  bei ihm v o rg eb i ld e t :  gleiche Z üge de r  E n tw ick­
lung, d e r  Ü b e rg an g  aus  dem  K ind lich -M ädchenhaften  zum Ju n g ­
fräu lich-W eib lichen , d a s  E rw achen  d e r  Seele aus  u n b ew uß tem  
Em pfinden zur Klarheit des  B ew ußtse ins ,  d a s  Erfassen  der  ersten 
Liebe durch  die Phan tas ie ,  d a s  E rs ta rken  d e s  Gefühles an S ch ö n ­
heit und Kunst, an D ich tung  und  M u s ik :  es s ind  Züge, die wir 
schon  in der  Novelle „Erste  L ieb e“ als typ ischen  E n tw ick lungsgang  
eines L e itgebschen  M äd ch en s  gefunden  haben . Auch d e r  W id e r ­
sp ruch  ihrer inneren W elt zu den T a tsach en  der  Wirklichkeit, 
der  au s  diesem  Konflikte sich e rg eb en d e  Bruch de r  Existenz, der  
zur E n tsagung  o d e r  zum U nte rgange  führt, ist nicht n u r  in der 
„Ersten  L ie b e “ von  Leitgeb dargestell t  w orden . Er geh t  vom 
ersten  B ändchen  „A usk lang“ bis zum letzten R om ane  „ S o n n e n ­
sp li t te r“.

Die S p rache  d e r  „S ide ra  c o rd is“ ist s te llenw eise  auf den 
T o n  des  16. Jah rh u n d e r ts  abgestim m t, nam entlich  dort, w o sie 
für Brief o d e r  N iederschrift  alten C hroniken  als  Vorlage folgt, 
wie in dem  historischen  Briefe Griinhoffers o d e r  in den Ein­
t ragungen  der  Ereignisse  in die Chronik  d es  M agister  G odo-  
fredus  au s  Udine. In den ep ischen  Par tieen  ruhig  erzählend, 
stuft sie der D ichter  nach  U m stän d en  und  C harak teren  deu t­
licher ab  als sonst.  Er g ib t W o r t  und  Satzfügung  den C harak te r  
altertüm licher P rä g u n g  eb e n so  wie den S ch w u n g  poe t isch er  o d e r  
m ystischer V erzückung  und  leiht dem  Stile an lyrischen Stellen 
den H auch  zar tes te r  Em pfindung.
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DER VERLASSENE GOTT.

Novellen nenn t Leitgeb die neun e rzählenden  Stücke, die 
er un ter  dem Titel der  ersten  in dem  M ax  Klinger gew idm eten  
B ande  „D er ve r la ssene  G o t t“ (1902) zusam m enfaßte. W iederum  
ab e r  bietet er wie in dem  „ P s y c h e “-B and Erzählung  und  D ar­
ste llung nu r  mit s tä rk e re r  B eto n u n g  des Epischen. Drei große, 
ab g e ru n d e te  Novellen b ilden die ep ische  Architektur des  B andes,  
um die sich in Skizzen und  novellis tischen E rzählungen  k üns t­
lerisch fein ausgeführtes ,  p las t isches  Z ierw erk  schlingt.

Ihrer E n ts tehung  nach gehören  fast alle S tücke des  B andes  
in die schaffensreiche  Zeit um 1900, aus der  die m eisten Ar­
beiten Leitgebs v o r  d e r  „S tum m en M ü h le“ stam m en. D as  „G e­
s p e n s t“ ist 1898, die vier S tücke  „ P h a n ta s ie “, „Alte R e c h n u n g “, 
„Ein D ich te r“ und „D er  v e r la ssene  G o t t“ s ind  in gleicher Reihen­
folge 1899, die Skizze „Ein p a a r  S tr iche“ ist 1900, die „Armen- 
s u p p e “ schon  1888 en ts tanden . D er  „ H e r re n a b e n d “ stellt ein 
Kapitel aus  einem dam als  gep lan ten , a b e r  ungesch riebenen  Ro­
m ane dar.

Die G ese llschaftsb ilder  der  „ P s y c h e “ s ind  vor allem im 
„ G e s p e n s t“ zur ge sch lo ssen en  Novelle ausgesta lte t ,  ihr Milieu 
ist auch  in den novellis tischen Erzählungen  und  Skizzen ver­
w endet.  Eine neue E n tw ick lung  a b e r  haben  die H eim ats-D ich­
tungen  Leitgebs genom m en. Sie sind aus  dem  Italienischen ins 
Friaulische, aus  dem  Salon  und  B ürgerhaus  in das  Volk und 
das  Land verlegt. N och  in d e r  „Ersten  L ieb e“ lag das  Ländlich F r iau ­
lische m ehr in d e r  Landschaft  als in den Ereignissen  und  Figuren: 
Fränzi ist deutlich als d eu tsch es  M ädchen  g eze ichnet;  ihr B räu ­
tigam M arco  G ianori  und  Renzo Galari im „ G a lg e n a ck e r“ sind 
zw ar friaulische Landesk inder,  a b e r  nicht Volkstypen. Im „M o­
re tti“ ü berw ieg t  noch der  ita lienisch-s täd tische  C harak te r  und 
Renea und  P ascu t ta  wie die Landschaft  in den „S idera  c o rd is“ 
vertre ten  das  außerös te rre ich ische  Friaul des  16. Jah rh u n d e r ts  
im Rahm en des  Rom anes. Nun ab e r  holt Leitgeb T y p e n  und 
Motive aus  dem  am M eere gelegenen  T iefland des  heim ischen 
Friaul, aus  de r  B assa  zw ischen C erv ignano  und dem K üsten­
saum . Die S tücke  „D er  ver lacsene  G o t t“ und  „Alte R ech n u n g “
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wie d a s  „ G e lü b d e “ (aus  d e r  S am m lung  „B edräng te  H erzen “) 
b ilden den  T y p u s  se iner  F riauler Novellen, die e r  als s e lb s tän ­
dige K unstga ttung  pflegt und  mit denen  er neues ,  k o s tb a res  
N ovellengut in die d eu tsche  Literatur eingeführt hat. Sie sind, etwa 
in der  Art d e r  „Sizilianer N ov e l len “ G iovanni Vergas, volle, echte 
Heim ats-D ich tungen , deren  M enschen  und  Sch icksale  au s  ihrer 
b o d en s tän d ig en  Art und den Verhältnissen des  Friauler  Landes  
erw achsen , und  sie zeigen innerhalb  ihrer e igenen Entw ick lung  
den  Ü b e rg an g  Leitgebs aus  dem in der  „Alten R e c h n u n g “ ste llen­
weise  m erkbaren  N atu ra l ism us zum reifen poe tischen  Realismus 
im „ G e lü b d e “.

„Der verlas- In d e r  G em einde  S. M artino spielt die Novelle „D er  ver-
sene Gott.“ la ssen e  G o t t“. D er  Vikar D on  Matteo, ein ech ter  Sohn  der

fieberschw angeren  B assa ,  ein so lda tisch  - b äuer ischer  N a tu r­
m ensch  mit s tarken  Körperkräften , schwerfälligen G eis tes  und 
von g e b u n d e n e r  Innerlichkeit, erhält den B esuch  des  visitieren­
den  P ro p s tes .  Im G esp rä c h e  ü b e r  die Religiosität de r  B ew ohner  
e rw äh n t  M atteo  leichthin den harm losen  A berg lauben  des  Volkes, 
d a s  einem alten H eidenste in  d raußen  auf den Reisfeldern W u n ­
der  und  Heilkraft zuschre ib t  und  ihm O pfer und Verehrung
widm et. D er Stein w ird  M atteos  Verhängnis. D enn d e r  gelehrte 
M onsignore  erkennt, d aß  in diesem  T re iben  des  Volkes noch 
aus den T agen , da man in d ieser  G egend  dem  M itthras und 
B elenus • Baal geopfer t  hatte, antik  - h e idn ische  Vorstellungen 
lebend ig  seien und fo rdert  die B eseitigung d es  Steines. Von 
d iese r  S tunde  an ist es um M atteos  innere  Ruhe geschehen . 
Sein Sinnen v e rb o h r t  sich in die Idee des  rings um ihn 
lebend igen  H e iden tum s und  w o er früher unschädlichem , ja 
heilw irkendem  W u n d e rg la u b e n  d u ldsam  zusah, d o r t  käm pft er
nun als ehrlicher G laubense ife rer  gegen  G ötzend iens t ,  Teufe ls ­
werk, Sünde . D er  G lau b e  an se ine  eigene, see lso rger ische  
M ission w ird  erschüttert, d a  die E rinnerungen  deš  e igenen L ebens  
ihn des  gleichen T u n s  wie seine Landsleu te  anklagen. D en n  als 
der  Vater im S te rben  lag, hatte auch e r  nach  heim ischem  Brauch 
d o rt  eine F ranzosenm ünze ,  se ine  M utter B lumen geopfert.  Er 
übers tre ich t des  N ach ts  den Stein mit dem  Zeichen der  D rei­
einigkeit: ab e r  der  Regen w isch t die Fa rbe  fort. Er holt die alten
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M ünzen und  die Geldopfer, die das  Volk in die Löcher des 
Steines ges teck t  hatte, aus  dem  D enkm al hervor. A ber er kann 
die M ach t des  ver la ssenen  G ottes  nicht bannen . Sein i r re rS in n  
w ird  noch  trüber, als ihn, den  Fünfzigjährigen, d a s  F ieber  b e ­
fällt, dem  er b isher  en tgangen . Seine Glut überhitz t M atteos 
Phan tas ie  und  löst bei ihm den g e b u n d e n e n  Willen und die 
latente Kraft. Er will den H eidenstein  heben  und  in den nahen  
G raben  stürzen. In hünenhaftem  Ringen mißt der  V ik a rse in e  Kräfte 
mit dem  Steine, den er bis zur M an n esh ö h e  g ehoben .  Aber 
Chinin und  die Blätter d e s  E u ca lyp tusbaum es ,  die in s ta rken  
D osen  e ingenom m enen  Heilmittel des  Fiebers, haben  se ine  Kräfte 
g e schw äch t:  im M om ente  des  letzten Ringens, unm itte lbar vor 
dem  Siege zuckt d e r  Schlagfluß durch  sein Gehirn. N och sp ring t 
er rasch  zur Seite, den Stein in seine  alte Lage fallen lassend .
Am nächsten  M orgen  ist M atteo  t o t . . A ber de r  v e r la ssene  G ott  
lebte und  wirkte weiter. Aus de r  kleinen V erlassenschaft  des  
Vikars erhielten V erw andte  se ine  alten M ünzen. Romana, die ihm 
die W irtschaft  geführt, träg t einige dav o n  an einer S ch n u r  am 
Halse. E ines T a g e s  führt sie d e r  W e g  am  H eidenstein  vorbei.
Sie d en k t  des  T oten , löst  eine M ünze von  de r  S chnur  und  
opfert sie dem  verlassenen  Gotte. Es w a r  M atteos F ra n z o se n ­
kreuzer . .

Ein Motiv von  eigenem, p sycho log ischen  Reiz, d a s  fortan Das neue 
häufig bei Leitgeb auftritt, se tz t  in d ieser  Novelle  ein. G erne  Motiv, 
zeigt d e r  D ichter ,  wie ein in die Seele  stiller o d e r  b isher 
se lbs ts icherer  N atu ren  von ungefähr gesch leuder te r  G ed an k e  
ihr Innenleben  erregt,  ihres D en k en s  sich ausschließlich b e ­
mächtigt, die Existenz zum B ruche bringt o d e r  zur Vernich­
tung  treibt. D as  „m erkw ürd ige  E re ign is“ o d e r  d e r  b e so n d e re  
äußere  Vorfall, an den die rom an tische  Novellentheorie  Schlegels  
u nd  T iecks  den  s o n d e rb a re n  W e n d e p u n k t  geknüpft  w issen  will, 
der  „F a lk e “ H eyse-B occacc ios  wird hier p sycho log isch  gefaßt 
und verinnerlicht um gedeutet.

T reu  erfaßt die Novelle die E igenart  des  se l tsam en  L andes.
D as  mit persön lichem  S tim m ungsgehalte  durchsetzte , o rientie­
rende  Landschaftsb ild  der  Einleitung verklingt s tim m ungsvoll  in 
p re isenden  W o rten  auf die W u n d e r  d ieses  F ab e l lan d es  (s. S. 22),
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einem Heim atslied  in P rosa ,  das  an Zartheit und  poetischem  
G ehalte  hoch ü b e r  der  aus  v e rw a n d te r  S tim m ung en tsp rungenen  
A p os trophe  G. F ren ssen s  an H eide und  M eer  se iner  Heimat 
steht. N a tu r  und  G eis t  des  L andes,  Art und  Sitte se iner  Be­
w o h n e r  verleihen d e r  Novelle den echten  H eim atscharakter , den 
sie in allen ihren Zügen trägt. A ber Leitgeb g ab  im „V erlassenen 
G o t t“ doch m ehr als b loße  H eim atskunst,  die ge rad e  in der  
t reuen D ars te l lung  einer eng  begrenz ten  W irklichkeit oft auch  
den Blick des  D ich te rs  verengt, w ä h re n d  große  Schicksale  und 
G eg en s tän d e  ihm von se lb s t  g roße  poe tische  M öglichkeiten und 
künstlerische W irkungen  bieten. Leitgeb hob  den Stoff d e r  N o ­
velle durch  den weiten, his torischen H intergrund, von dem  sich 
die H an d lung  abheb t,  und durch  ihren tiefen m enschlichen und 
geistigen Gehalt. Die Idee liegt nicht au sg esp ro ch en ,  höchstens  
anged eu te t  in W orten  der  D ichtung, ab e r  sie quillt anschaulich  
aus  allem G eschehen  und  ist in dem  M otive des  zweimal g e ­
opferten F ran zo sen k reu zers  trefflich symbolisiert. Sie erweitert 
das  tragische Einschicksal,  das  in der  Hilflosigkeit des  P r ies te rs  
e rschü tte rnd  dargestellt  wird, zum Bilde des  vergeblich  mit u r­
alten, unau sro t tb a ren  M ächten  r ingenden  M enschen , sie e rheb t  
den Kampf M atteos  mit dem  Steine zum Sym bole  r ingender  
W eltanschauungen ,  die in ihrem G ehalte  und in ihren W irkungen  
w ied er  e igenartig  kontras t ie r t  w erden . D enn  tro tz  des  Verfalles 
der  röm ischen  materiellen Kultur lebt ihr geistiger N iedersch lag  
in d e r  werktätigen, zähen K ultübung  des  H eiden tum s fort und 
d e r  hohe, religiös-geistige G ehalt  d e r  christlichen Zeit versiegt 
in der  kulturarm en G egenw art .  Die tote  V ergangenheit  hat ein 
lebend iges  E rbe  h in terlassen, die lebend ige  G eg en w art  b leibt 
to t in ihrer W irkung.

MAite D*e zweite F riauler Novelle „Alte R ech n u n g “ greift das
Rechnung.“ Motiv des  unschu ld ig  Verurteilten auf, d e r  sp ä te r  als Rächer 

se iner  Ehre zum M ö rd e r  wird.
Dem  reichen, g ew issen losen  P o ss id e n te n  S ior Z anu t in 

Aquileja w u rd e  de r  N eb en b u h le r  T ita  G oron , dem  die schöne  
Lisa gew ogen  war, unbequem . Den V erdacht des  D iebs tah ls  m uß 
T ita  durch  Z anu ts  Anklage in de r  S trafanstalt  zu G rad išča  büßen. 
Aus Südam erika , w ohin  er sich darauf  begeben , kehrt  T ita
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G oron  in die H eim at zurück; sch eu es  A usw eichen  und heimliches 
Geflüster begleitet sein E rscheinen  auf dem  T a n z b o d e n  v o r  dem 
Dom e. Im nahen  G as th au se  sitzt er mit Z anu t am gleichen T ische ;  
als ihm dieser  in sch m äh en d en  W orten  seine V ergangenheit 
vorwirft, da  s töß t  T ita  dem Mächtigen, der  ihm Ehre und  Frei­
heit, Heimat und  Liebe geraub t,  d a s  M esse r  ins Herz. Die alte 
R echnung w ird  mit Blut beglichen.

F as t  d ram atisch  ist die Einheit de r  Zeit und H and lung  
herausgearbeite t .  In d e r  klaren Abfolge ihres zeitlichen G e sc h e ­
h ens  entwickeln sich die Ereignisse  im Verlaufe eines Sonn tag-  
N achm ittages  bei d e r  „ S a g ra “, dem  landesüb lichen  Tanzfeste , 
und  im G as th au se  der  Vittoria. Eine treffliche Exposition  führt 
die P e rso n en  erst indirekt, dann  unm itte lbar  ein. Die Vorge­
schichte w ird  deutlich au s  den Reden des Volkes, kleine Ein­
ze lbew egungen  bereiten  den  G an g  der  H a u p th an d lu n g  vor, 
die dem  sp a n n e n d  vorbere ite ten  Ziele s icher zutreib t und  in 
de r  SchJußszene: P ipo  an d e r  Leiche Z anuts ,  ein w u n d e rb a re s  
p sycho log isches  Echo findet.

Aus d e rT ech n ik  d e r„ P sy c h e “-NovelIen behält  Leitgeb den o b ­
jektiven Zeugen  bei und  hat in dem  h inkenden  P ipo  E inaug  nicht nur 
eine prächtige Kinderfigur geschaffen, so n d e rn  sie auch  technisch 
m eisterhaft eingestellt. P ipo  E inaug  ist poe tisch  die s tä rkste  G e­
stalt d e r  Novelle. Er begleitet als stum m e, ab e r  s tark  interessierte  
P e rso n  mit lebhaftem In teresse  alle V orgänge der  Handlung , die 
sich in se inem  kindlich-naiven und  doch  rea l-s iche rem  D enken  
mit der  feinsten p sycho log ischen  und poe tischen  W irk u n g  brechen, 
mit all ihrem S tim m ungs- und  G ed an k en g eh a l t  lebend ig  w erden . 
An P ip o s  E ind rücken  a rbe ite t  Leitgeb den s tum m en G ehalt  der  
Dichtung, die G egensä tze  des  Lebens, d a s  W idersp ie l se iner 
Kräfte, den p sycho log ischen  und eth ischen  Inhalt se iner  Vor­
gänge  he raus  und  setzt so  w ied er  in H an d lung  um, w as  sons t  
D ars te llung  und  Reflexion w erden  müßte. —  Auch die „Alte 
R ech n u n g “ ist d u rch au s  in friaulisches Lokalkolorit getaucht. 
F iguren und  Schicksale  tragen  Heim atszüge, S tad t-  und Volks­
leben Heim atscharak ter . W ie P ipo  E inaug  noch durch  die dritte, 
große Friauler Novelle „D as  G e lü b d e “ geht, so  kehrt  auch 
Z anu t do rt  in der  G estalt d e s  Sior Celestino w ieder, nu r  w en iger
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„Das
G espenst. ‘

brutal als gerieben, und  m ehr ep isch  als tragisch gefaßt. In 
be iden  a b e r  ist er de r  T y p u s  des  bäuerlich-friauler P o ss id en ten  
Leitgeb’ scher  P rägung .

Von ganz  an d e re r  Art zeigt die dritte g roße  Novelle  „D as  
G e s p e n s t“ den Dichter. Sie geh ö r t  zu jenen G ese llschaftsd ich­
tungen Leitgebs, die er in d e r  „ P s y c h e “ v o rgeb ilde t  hatte und  
knüpft zeitlich und inhaltlich an jene  an. Die v o rnehm e G esell­
schaft  des  „Jour  fixe“ kehrt  w ied er ,  nur sozial noch höher 
gestellt  und zu einem engeren , intimeren Kreise vereinigt. Hatte 
er d o r t  die F iguren n u r  innerhalb  einer G ru p p e  b ew eg t  vo rg e ­
führt, so  treten sie hier im Z u sam m en h an g e  mit einem se ltsam en 
Ereignis h ande lnd  auf. Die D ars te l lung  d e r  G esellschaft  wird 
zur Erzählung  aus  der  Gesellschaft, die im pressionis tische  G e­
s ta ltung  w ird  ep isches  G eschehen , d a s  Bild w ird  Novelle.

Im Salon de r  Gräfin Isabel und  ihres G atten  s ind  die in­
timen B ekannten , ihre „ G a r d e “ vereinigt: Aubry, Prinz F erd inand  
Wyl, M aysdorff, G arste in , Fekety  und N auden , durchw eg«  K ava­
liere au s  der  e leganten  Welt, M än n e r  d e r  re ichsten  S tän d e  und 
von  feinster persön licher  Ehre. Isabel p ran g t  im einfachen, ab e r  
kos tb a rs ten  Schm ucke . Sie trägt eine P e r len b ro sch e  mit sechs  
Juw elen  von Lalique in Paris ,  deren  W ert  in die H u n d er t­
tau sen d e  geht. D as  plötzliche Versagen des  elektrischen Lichtes 
veran laß t  eine im provisierte  Szene: Prinz F e rd in an d  ergreift den 
Schleier, den Isabel sam t der  S p an g e  auf den T isch  gelegt 
hatte, und steigt, malerisch mit dem  Schleier drapiert,  auf einen 
Stuhl neben  dem  Kamin. Kurz darauf  b em erk t  Isabel beim 
Scheine  d e r  Kerzen, daß  die S p an g e  fehlt. A ber sie läßt es in 
keiner M iene merken. Ihr vo rgeschü tz te r  K opfschm erz  b e e n d e t  
die U nterhaltung. D er  Salon w ird  unter  die s trengste  B ew achung  
eines verläßlichen D ieners  gestellt, n ach d em  die Gräfin se lbs t  
vergeblich  nach  de r  S p a n g e  gesucht. Auch die Hilfe des  ver­
trauten  A ubry ist erfolglos. Die S p an g e  bleib t verloren. Doch 
ein neuer, u n b ek an n te r  G as t  kehrt  bei Isabel ein: d a s  G esp en s t  
d es  V erdachtes. Aubry ist der  einzige, d e r  von dem  Verluste 
der  S pange  erfährt; mit ihm geh t die Gräfin im G esp rä c h e  alle 
G äste  jenes  A b en d s  in s trengste r  P rü fung  durch : sie ergibt, daß 
auf j e d e m  d ieser  g länzenden  G esellschaft  d e r  V erdach t  bleiben
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kann, „wie überall im M en schen leben  unerw arte te  U ngeheuerl ich ­
keiten Vorkommen k ö n n e n .“ Im stillen prüft Isabel se lb s t  den 
vo rnehm sten  von  allen, Aubry, und  Aubry se inerse its  den G atten  
Isabels. Die ve rw öhn te  und  blind v e r trau en d e  Gräfin sieht die 
S chönheit  und  W ahrhe it  dessen , w as  den Rahm en ihres Lebens  
bildete, gestört.  Sie w ird  krank, launisch, mißmutig. D en Verlust 
der  B rosche  hatte sie verschm erzt,  a b e r  nicht die E n ttäuschung, 
den Irrtum ihres schönen , reinen W eltb ildes .  E ines T a g e s  fand 
der  D iener  Baptiste  beim Aufräum en im Salon die S p a n g e n ­
b rosche , die sich im Schleier verfangen  hatte, als Prinz F e rd i­
nand  auf den Sessel s t ieg  und  sie so  u n b em erk t  in den  Kamin 
sch leuderte .  D as  G e sp e n s t  zerflog; a b e r  es hatte  doch Isabels  
schönem  G lau b en  an die M enschen  die erste W u n d e  geschlagen .

In Isabel hat Leitgeb die Königin se iner  F rauen  aus der  Isabel. 
G esellschaft  geschaffen. W ie d e r  k o s tb a re  Schleier, den sie trägt, 
liegt d e r  Hauch w a h re r  Vornehm heit  ü b e r  d e r  Figur, die den 
U ngeheuerlichkeiten  des  L ebens  g e g e n ü b e r  n u r  die eigene Ruhe, 
ab e r  nicht die Hoheit d e r  Seele verliert. Die Scha ttense iten  des  
Lebens  reichen an sie nicht heran. Leise wie im T rau m e  führt 
sie A ubry in de r  M u ste ru n g  ihrer F reunde, von  denen  M ays- 
dorff und  Fekety  schon  im „Jou r  fixe“ aufgetreten  w aren , durch  
eine an d e re  Welt, die a b e r  darum  nicht w en iger  w a h r  bleibt, 
weil sie nur in G ed an k en  analysiert  wird und nu r  durch  die 
Reflexion h indurch  geht.

Zw ischen  T ü r  und  Angel bew eg t  sich die H and lung  im 
„ H e r r e n a b e n d “ : D em  ihn b esu c h e n d e n  M ajor en tgegengehend , 
berichtet  Hertig vom  letzten A bend in der  Stadt. In der  Schil­
d e ru n g  d e r  auf dem  T isch  equ ilib r ie renden  gym nas tischen  K ünst­
lerinnen gib t Leitgeb ein M eis te rs tück  se iner p las tischen  D ar­
s te l lungskunst.  — A usschnitte  aus  dem  Leben bringen  die Skizzen 
„ A r m e n s u p p e “, „ S o  i s t  d a s  L e b e n “ und  „ E in  p a a r  S t r i c h e “, 
wie sie Leitgeb gerne  in e iner Ecke des  Hotels aufnimmt, dem  
Leben in aller T reu e  nachze ichnend  und die U m risse  der  kleinen 
V orgänge mit feinem seelischen und  geistigen Inhalt ausfüllend.
— Die novellis tische E rzäh lung  „ E in  D i c h t e r “ zeigt, wie der 
von G ese llschaftsdam en  um schw ärm te  D ichter  die Sennhü tte  mit 
ihren bäuerisch-natürlichen  M enschen  vorzieht. —  In d e r  Mitte
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d e s  B a n d e s  s teh t  neu  u n d  e igenartig  die „ P h a n t a s i e “, ein von 
O rt und  Zeit losgelöstes ,  novellenartig  b ew eg tes  C apricc io  eines 
S o m m ernach ts traum es .  D er  H auch  re inster  Poesie , wie ihn Vers 
und  Reim nicht b e s se r  a tm en können , liegt tiber dem  Stücke, 
d e ssen  S p rach e  g länzt und  schillert, malt und  klingt und  das  
Innenleben  des  D ichters  mit allen Feinheiten  se iner  sensib len  
Seele w iedersp iegelt .  M ärchen  und  W irklichkeit, T ra u m  und Be­
w ußtsein , N atu r  und  M ensch en leb en  du rchd ringen  sich und  e r­
zeugen reinste  P oes ie .  D as  S igune-M otiv  der  R enea in den 
„S ide ra  c o rd is “ keh rt  in d e r  Vision des  t räu m en d en  D ichters  
w ieder.

DIE STUMME MÜHLE.

Sp ä te r  als d a s  Schauspie l,  das  schon  im „ S e e le n d ra m a “ 
d e r  k lass ischen  Zeit D ich tungen  mit überw ieg en d  psych ischem  
Inhalte geschaffen  hatte, ist de r  Roman in g leichem Sinne  ver- 

Charakteristik. innerlicht w orden . A ber  auch  er ha t die Form  gefunden , in d e r  
das  s tum m e innere  G esch eh en  ü b e r  d e r  lauten B ew egung  äußerer  
E re ignisse  steht, in d e r  die vertiefte S ee lenkenn tn is  d e r  neueren  
Zeit auch  neue  künstle r ische  W erte  geschaffen  hat. Ein solcher, 
fast rein p sy ch o lo g isch e r  R om an ist Leitgebs „S tum m e M ü h le“, 
de r  im G egensä tze  zu den  rom antischen  und  m o d ern en  M ühlen­
d ich tungen  d eu tsch e r  E rzähler  den stofflichen G ehalt  des  M ühlen- 
motives  ins Seelische um d eu te t  und  aus  dem  inneren B ezug der 
H an d lung  zur M ühle sym bo lischen  G ehalt  gewinnt. Es liegt ein 
ch arak te ris t ischer  Z ug  in Leitgebs Art und Kunst, dem  die breite 
seelische D ars te l lung  gem äß  ist, wie selten einem Dichter. In 
der  M uße  seines  L ebens  hat sich die s in n en d e  B e trach tu n g  d es ­
se lben  nicht ausschließlich  in p las tische  D ars te l lung  und  rein 
ep ische  W ie d e rg a b e  um gesetzt,  so n d e rn  g a r  oft im b loßen D euten  
und  Erfassen  ihre B efriedigung gefunden . Aus d e r  p sycho log ischen  
D u rch d r in g u n g  des  L eb en s  und  se iner  P ro b lem e  ha t  Leitgebs 
D ich tung  einen gleich charak te ris t ischen  E insch lag  erhalten, wie 
ihn die vorw iegend  ph ilo soph ische  Anlage, politische o d e r  soziale 
In te ressen  m ancher  Autoren auch  ihren W erken  verliehen haben . 
D rän g en  so lche  v o rw altende  Kräfte d a s  rein Poe tische  oft
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zurück, so  kann ge rad e  die vornehm lich  seelische  R ichtung d e s  
D en k en s  und  E m pfindens  den poe tischen  G ehalt  eines W erk es  
steigern, da  sie dem  W esen  d e r  künstler ischen  D ars te l lung  viel 
n äh e r  liegt als jene T en d en zen .  A ber  sie hält auch  von  se lb s t  
die M enge  de re r  ab, die den  Reiz der K unst nur im Stofflichen 
su ch en ,  und  b e sch rän k t  die F reu n d e  des  D ich te rs  auf die, an 
die ein so lches  rein innerlich erfaßtes Buch allein gerichtet  ist.

W a s  an tiefstem, see l isch -m ensch lichem  G ehalte  und  an 
bestem  künstlerischen  V erm ögen in Leitgeb lag, w a s  in einem 
äußerlich  wenig, im Innern reich bew eg ten  L eben  als e igenster  
Besitz jah re lang  scheu  von ihm gehü te t  und  langsam  reif g e ­
w o rd en  war, d a s  quoll nun d rän g en d  und  voll wie die gesetz te  
Kraft einer edlen, sch w eren  T ra u b e  in d a s  Gefäß der  neuen  
Dichtung, die Leitgeb in der  „S tum m en M ü h le“ (1903) als Z w eiund-  
vierzigjähriger schuf. D er  Rom an ist aus  ke iner bew u ß ten  litera­
r ischen  T rad it ion  und  künstl ichen  Ü berlegung, so n d e rn  unmittel­
b a r  aus  e iner persön lichen  E n tw ick lung  he raus  gesch rieben  und 
ein männlich-reifes Buch  g ew orden ,  d a s  die künstlerische  G e­
s ta ltung  eines reichen, see lischen  G ehaltes  mit sch ö n e r  Reife und  
Einfachheit de r  D ars te l lung  verb indet, ln P rob lem  und M otiven 
zw ar  d e r  L iteratur eb e n so  w en ig  frem d wie dem  Leben, hat es 
doch au s  d e r  E igenart  se ines  D ich ters  die volle inhaltliche und  
künstler ische  Selbständigkeit ,  den seelischen  und  ästhetischen  
Eigengehalt  gew onnen , d e r  nicht e rd ach t  und  e rw orben , so n d e rn  
e rlebt und  g ew o rd en  ist. Keines von Leitgebs W erken  erw eck t 
wie d ieses  den E indruck  d e r  künstlerischen  O bjek tiv ie rung  p e r ­
sönlichen Lebens, a b e r  wie alle seine an d eren  B ücher m acht 
auch d ieses  die F rage  nach d e r  Ü bere ins t im m ung  se iner  E inzel­
züge mit dem  Leben des  D ichters  müßig, d e r  sich des  eigenen 
M enschlichen entäußert,  um es in dem  höheren  S inne  se iner 
künstle r ischen  Z w ecke  neu zu gestalten.

Tief unten  in einer Schlucht des  T a le s  versteckt, w o  die Inhalt. 
S onne  n u r  im S o m m er ein w en ig  hineindringt, liegt die stum m e 
Mühle. Seit ihre früheren Besitzer verzogen  w aren, lebt d e r  alte 
Müller Daniel allein in dem halbverfallenen W erk  ; die Stieftochter 
H annah  hatte d a s  H aus verlassen, nach d em  sie dem  Vater einen 
Enkel gebo ren , de ssen  sich Klara vom  nahen  Auhof mütterlich
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annahm . D er T o d  des  Vaters hatte  W olf F ischm eister  g ezw u n ­
gen, seine S tudien  zu unte rb rechen , um G ut und  E rbe  des  Au- 
hofes zu übernehm en . Die V erw altung  und B ew irtschaftung  d e s ­
se lben  führt fast ausschließlich  S ch w es te r  Klara, deren  p rak t isch ­
wirtschaftliche N a tu r  nur auf tä tiges H andeln  gerichtet  ist. Ihre 
kluge, tüchtige H and greift auch in die neuen  Verhältnisse der  
s tum m en Mühle ein, seit  Robert  Willmut, ein Ju g en d freu n d  der 
G eschw is te r  Fischm eister,  d a s  W erk  e rs tan d en  und  seine junge  
Frau M arie H ab er  dorth in  m itgebrach t  hatte. D enn die s täd tisch  
erzogene, träum erische  w eiche  M arie ist trotz red lichs te r  A bsicht 
nicht im stande, sich in den geschäftlichen Betrieb des  auf bre itere  
G rund lagen  gestellten U n te rnehm ens  einzuleben. An ihrer Stelle 
teilt Klara mit R obert  P läne  und  Hoffnungen, G edeihen  und 
Sorgen  d e r  Mühle in ede ls te r  F reundschaf t  und U neigennütz ig­
keit. W äh ren d  die M ühle Roberts  ganze  Kraft und  Zeit in An­
sp ruch  nimmt, lebt Marie ein stilles, t raum haftes  Innenleben, das  
vo r  allem nach  seelischem  Inhalt su ch t  und  M ariens D ran g  nach 
geistigen G ütern  zur heißen S eh n su ch t  steigert. Darin kom m t 
ihr W olf F ischm eister  entgegen, d e ssen  schönge is t ige r  Sinn auf 
die E rr ingung  eines freien Künstler- und L itera ten lebens ge­
richtet ist. So entwickeln sich die inneren B eziehungen  de r  vier 
vortrefflichen, edlen M enschen  en tgegen  den äußeren  Verhält­
n issen  ihres Lebens nach  den G ese tzen  ihrer  w ah lv e rw an d ten  
N atu ren . Um W olf und  M arie schlingt sich ein zartes, inniges 
B and  geistiger Gem einschaft,  in d e r  W olf d e r  g eb en d e ,  Marie 
der  au fnehm ende  Teil ist. Ein t rag isches  D oppe lsp ie l  der  seeli­
schen  und körperlichen  Kräfte geht durch  diesen  reinen B und : 
w ä h re n d  M arias feine, zarte Seele in d e r  reichen W elt von W olfs 
G ed an k en ,  neuen  Inhalt a tm end, erst zum bew uß ten  Eigenleben 
erw acht, verfällt ihr le idender  K örper in dem  feuchten M ühltale 
bald in langsam em , dann  in rasch  sich s te igerndem  Siechtum. 
Indem  W olf mit vollen H änden  reiche Keime geistigen Lebens  
verstreut,  em pfäng t er sie in ges te igerter  Kraft aus  d e r  Seele 
M ariens  wieder. W ä h re n d  W olf M arie im m er m ehr an sich 
bindet, gew inn t  er an d e r  keuschen  Liebe zu ihr die eigene, 
innere Freiheit. Eine alte Schuld  lag  lange hem m end  auf seiner 
En tw ick lung : er w a r  es, d e r  in der  G lut d e r  Ju g en d  H annah
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zur M utter  g em ach t hatte. D aniels  Enkel ist W olfs Sohn. D urch 
ihre F lucht hatte  H annah  W olf die Möglichkeit genom m en, für sie 
zu so rgen . Er sah  sie erst w ieder, als sie sich in N o t und 
Arbeit du rch s  L eben  gekäm pft  und, mit ihm versöhn t,  an d e r  
Seite eines braven  M annes  eine d a u e rn d e  Stätte  gefunden  hatte.
Nun, da  d e r  Jugend irr tum  g e sü h n t  ist, geh t  W olf als M ann 
reifem G lücke in der  Liebe zu M arie entgegen. — Auch R obert  
und  Klara v e rb an d  d as  Leben immer enger. Mit Klara 
käm pfte  R obert  eine schw ere  geschäftliche Krisis durch, 
an Klaras Festigkeit und  Sicherheit richtete sich der  G e ­
beug te  auf, d e r  se iner schon  sch w er  k rank  darn iederl iegenden  
Gattin die tros t lose  Lage des  G eschäftes  ve rbergen  m uß und  
nur durch  d as  freie Verm ögen de r  G eschw is te r  vom Auhof g e ­
rette t w ird. Als W olf an einem hellen Früh lings tag  die kranke  
M arie in einem F ahrstuhle  spazieren  führt, da  b rechen  auch  
ihre Herzen wie die K nospen  auf und  im offenen G es tän d n is  
erb lüh t  die Liebe. A ber M ariens Lebenskraf t  hatte  sich erschöpft.
Seit sie R obert  ein to tes  Kind geboren , sch w an d  sie z u seh en d s  
dahin  und bald  nach  jenem  ersten  Frühlingstage  der  Seele s tarb  
M arie W illmut im Rauhfrost e iner Lenznach t  „still wie eine F rüh­
lingsblüte, deren  Herz im Reif erfroren .“ D en  a n d e ren  w a r  sie 
nur ges to rben , W olf allein hatte  sie v e r l o r e n .  So  hatte er auch  
R obert  g e g e n ü b e r  kein Schuldgefühl. U nd als sp ä te r  R obert sich 
mit Klara vermählte, löst sich auch d e r  letzte S ch u ld g ed an k e  in 
W olfs Seele, d e r  M ariens Liebe als bes ten  Besitz in d a s  neue  
L eben mitnimmt, d a s  ihn seinen l i terarisch-künstlerischen Zielen 
zuführt, innerlich geläu tert  und  gereift und  auch  nach außen  frei, 
seit  H annah  und ihr G atte  den K naben  zu sich genom m en.

N eben  den  T rä g e m  der  H a u p th an d lu n g  s ind  nur w en ig  Nebenfiguren, 
andere  F iguren in den  G an g  d e r  E reignisse  verflochten. Sie sind 
d u rch w eg s  Sonderlinge, die vom  gew öhnlichen  W eg e  des  Lebens 
und der  D urchschn it tsen tw ick lung  abb iegen . So  d e r  originelle 
A utod idak t Schmidt, der  aus  einem kleinen Lehrer ein g roßer  
P ro fe sso r  w e rd en  wollte. Darin w u rd e  freilich d a s  Leben bald 
mit ihm fertig und  nun ve rsuch t Schmidt, d e r  N atu rph ilosoph , 
auf seine  Art mit dem  Leben fertig zu w erden . Ein gu tm ütiger 
Landarz t,  d e r  zw ischen  G rab  und K rankenbe tt  nicht seine T a ro c k ­
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Die
Landschaft.

partie  u n d  d as  allheilende K irschw asse r  ve rm issen  kann, und  
d e r  ehrliche R ahm enm acher  Muhr, der  H annah  zur F rau  nimmt. 
V orü b e rg eh en d  führt die H an d lu n g  durch  M ü nchener  K ünstler­
kreise , die nach  d e r  W irklichkeit geze ichnet sind. Leitgebs F reund  
W ilhelm  Leibi s tan d  se lb s t  dem  D ichter  M odell für die F igur 
Hofers, in d e r  b id e rb en  Art se ines  W e se n s  deutlich e rkennbar .

Als landschaftl icher H in terg rund  des  d u rch au s  d eu tsch  em­
p fundenen  R om anes  ist die G eg en d  d e r  sü d b ay r isch en  A lpenvor­
landschaft  um Ippersk irchen  und  Aibling verw endet ,  w o  W il­
helm Leibi die letzten Jahre  ve rb rach te .  Landschaftl iche  Motive 
aus  d e r  S ied lungshe im at Leitgebs s tehen  unauffällig an d e u t­
scher  Stätte  (s. S. 17): die sch ö n e  Partie  des  tiefen Isonzo- 
be ttes  v o r  Q örz w ird  nach  B ayern  übertragen , wie im „G alg en ­
a c k e r “ d e r  N eb e lsp u k  bei Sa lcano  in die B assa  und  in 
„S idera  c o rd is “ d e r  B ach ,  d e r  die e r tr inkende R enea  auf­
nimmt aus  dem  aqu ile jensischen  G ebie te  um M on as te ro  in die 
H eide von M arano  verlegt w o rd en  war. P räch tige  N atu rb ilder  
bieten die B ad eszen e  an dem  tiefgelegenen F lusse ,  d e r  b lau 
und  licht sch im m ernde  W in ter tag  und die F ah rt  W olfs  durch  
die N ebe lnach t zum Arzte. W ie in der  „ P h a n ta s ie “ führt Leitgeb 
w ach e  Visionen du rch  die S te rn en n ach t  am F lu sse :  a b e r  er v e r­
w an d e l t  hier die traum hafte  E rsche inung  d e r  schönen , im W a sse r  
sc h w e b e n d e n  Leiber zum W irklichkeitsbild  d e r  b a d e n d e n  Doris. 
W ie die S p rach e  d e r  „ P h a n ta s ie “ bilden auch  hier die W orte  
in der  S ch i ld e ru n g  des  W in ter tages  eine klang- und  farbenfrohe  
Sym phonie ,  d u rc h w e b t  von  reichem G ed an k en -  und  Gefiihls- 
gehalt. In klaren, ruh ig-einfachen Sätzen gleitet die S p rache  des  
D ich te rs  in den erzäh lenden  Part ieen  durch  den  Roman, zw ischen 
d irek te r  R ede und  ind irek te r  D ars te l lung  d es  Innen lebens  reiz­
voll w echse lnd  und  hier wie auch  so n s t  bei Leitgeb in der 
H äufung synonym er, n eb en e inanderges te l l te r  A usd rü ck e  an sein 
R om anen tum  er innernd .

D er  G ru n d g e d a n k e  L e itgebscher  D ichtung, d a s  Reifen durch  
d as  Leid, d e r  W e g  zum inneren Frieden  du rch  Kampf und  E n t­
s a g u n g  ist auch  de r  Leitsatz de r  „S tum m en M ü h le“. W ied eru m  
m ach t e r  zum T rä g e r  d ieser  E n tw icklung  seelisch  d u rch au s  vo r­
n ehm e und  geistig  h o c h s teh en d e  N aturen . W ie d e r  s teh t  ein vo r
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allem künstlerisch  v eran lag te r  M ensch  im M itte lpunkt d e r  D ich­
tung, die bei ihm in die Tiefen  des  H erzens und  des  G eis tes  
ste igen kann, w äh ren d  sie die übrigen  m ehr in ihrer tä t ig -p rak ­
tischen Art erfaßt. W ie  in den „S idera  c o rd is “ aus  dem Vene- 
t ianer M itte lstück die F igur T iz ians  sich erhebt, so tritt h ier in 
de r  M ün ch en e r  E p iso d e  Leibi vo r  allen heraus .  Die T y p e n  von 
Leitgebs M enschen  b le iben; n u r  sind sie hier au s  d e r  Re­
n a issan ce  in die M oderne , aus  dem  16. ins 20. Jah rh u n d e r t  ver­
legt. ln gleichem Sinne ist das  geistige und  örtliche Milieu um ­
ges ta l te t :  aus  den Fesse ln  des  S ch ick sa lsg lau b en s  treten sie in 
die freie M enschlichkeit  d e r  neuen  Zeit, be idem ale  a b e r  s tehen  
sie im K osm os e iner au ß e rpersön lichen  W elto rdnung ,  die sich 
in den tiefsten Gefühlen d e s  H erzens und  in d e r  göttlichen 
F reu d e  des  Schönheits -  u n d  N a tu rem pfindens  verkündet .  W ie­
derum  ist die F rau  d e r  b e s te  G ehalt  des  s t reb en d en  M annes, 
ihre Reinheit und  Liebe d as  Pa llad ium  se iner  Seele. A ber die 
Sym bolik  des  äußeren  O pfers  durch  R en e a -S ig u n e  ist aufge­
gangen  in die b ew uß te  Em pfindung  d e r  e igenen Seele, mit der 
W olf die E r innerung  an die tote M arie als se inen  k o s tba rs ten  
inneren Schatz  und  als H ort se iner Kraft mit sich ins Leben 
nimmt. —  D as  M ühlenm otiv  ist in e igener Art sym bolisch  um- 
gedeute t.  Es g ib t keinen M enschen , d e r  vo llkom m en w äre. Eines 
jeden  Herz träg t eine Art s tum m er M ühle in sich. All d a s  U n­
vollkom m ene, Verfehlte, V erschu lde te  ist in einem W inkel se iner  
Seele versam m elt.  D ort  w älzt sich b es tän d ig  die Schlacke  auf 
und  nieder, von der  w ir uns  nicht befreien können . Nie m ehr 
im L eben  s te rben  diese  Sachen  ab. Es drehen  sich im stillen 
die dunklen  Schicksale  u nse res  Lebens, die schw arzen  Schaufel­
rä d e r  sch leudern  die T ränenflu t em por,  die d a rü b e r  ve rgossen  
w orden .  Die G ed an k en ,  die Erinnerungen , Hoffnungen, W ünsche ,  
Fürchten  und  Zweifeln geh t  fo r tw ährend  leise d a rü b e r  hin und 
w ühlt  und  mischt darin und  su ch t  dies harte Korn zu zermahlen, 
fließend zu m achen , und  doch  kom m en wir n iemals dam it zu­
s ta n d e  . .  So  d en k t  sich W olf F ischm eis te r  die w ahre  s tum m e 
Mühle. — A ber wie die wirkliche s tum m e M ühle im T a lg rund  
w ied er  lebend ig  gew o rd en  und  unter  den H änden  Roberts  neue 
G ü te r  schafft, so  kann auch  die s tum m e M ühle der  Seele, wie
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Charakteristik.

W olfs  Entw ick lung  zeigt, w ied e r  leb en d ig  w e rd e n  und  neue 
W erte  schaffen, und  v e rk ü n d e t  darin  die frohe L ebensbe jahung , 
den trotz aller T rü b u n g e n ,  die ü b e rw u n d e n  w erd en  können , un­
g eb ro ch en en  O ptim ism us des  Dichters .

BEDRÄNGTE HERZEN.

In dem  neuen  N ove llenbande ,  d e r  1905 auf die „S tum m e 
M ü h le“ folgte, vereinigte Leitgeb s ieben  N ovellen  und  ein L eb en s ­
bild un ter  dem  Gesamttitel „B edräng te  H erzen “, d e ssen  Motiv 
durch  alle S tücke geht und  ihnen einen ideellen Z u sam m en h an g  
verleiht. In ihrem epischen  C h arak te r  zeigen die N ovellen dieses, 
G eo rg  B ran d es  g ew idm eten  B an d es  eine neue  Seite L e itgebscher  
D ars te l lungskunst .  Sie um fassen  stofflich die L ebensk re ise  des 
Autors, d e r  sich hier wie in den früheren W erk en  in S tad t  und 
Land  se iner  S ied lungshe im at („D er  Keil“, „D as  G e lü b d e “) in 
ihrem Volks- und  Bürgertum  („Seine F r a u “) nicht m inder heimisch 
zeigt wie im Salon  d e r  vo rnehm en  G esellschaft  („Kein A u sw e g “ 
„D er  letzte F r e u n d “) und  im b esch e id en en  M alers tübchen  
a rm er  K unstjünger  ( „ D a n a e rg e s c h e n k “). In d e r  Form  a b e r  hat 
der  D ichter  zum Teile D arste llungsm itte l gefunden , das  ep ische  
G esch eh en  a n d e rs  als b isher zu gestalten . S chon  im „ G e s p e n s t“ 
hatte  er die G esellschaft  in d e r  rü c k sc h a u e n d en  P rü fung  A ubrys 
trefflich ana lys ie rend  ch arak te r is ie r t :  nun  geht er ganz  von der 
Induktion  zur Analyse über, von der  Entw ick lung  zur Auflösunng, 
vom  E nde  zum Anfang. „Aus der  W irkung  läß t er auf die U r­
sache  schließen, aus  dem  Effekte auf den Reiz, au s  dem  Sym ptom  
auf den Z ustand , aus  dem  Z u s tan d  die Entwicklung, aus  dem 
Ziele auf den W e g .“ (R. Fürst.) W ie  er früher bereits  flüchtige 
B eobach tungen  von der  Ecke se ines  Hotels aus  in zu sam m en ­
hän g en d en  E re ign issen  und  L ebensb ilde rn  vereinigt hatte, so  en t­
w ickelt er nun aus  d e r  B e o b a c h tu n g  o d e r  B eg eg n u n g  ein se lb ­
s tän d ig es  G eschehen , d a s  in se inem  Verlaufe nur den A bschluß 
voraus l iegender ,  schrit tw eise  enthüllter U rsachen  bildet. Gerne  
greift er w ied er  auf die Ic h -F o rm  der  E rzäh lung  zurück  wie in 
d e r„ D u c h e s s in a “, a b e r  mit ob jek tiverem  Anteile an den Ereign issen  
und  m ehr über, als in ihnen s tehend . Die op tische  E rfassung
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d e r  Dinge, die unm itte lbare  Aufnahm e d e r  V orgänge du rch  das  
Auge ergibt Bilder von der  Landstraße , die w ieder  zu D ars te l­
lungen des  L ebens  im Spiegel eines A usschnittes  d e sse lb en  w er­
den wie in dem  Stücke  „W enn  die S ense  k ling t“. A ber in voller 
ep ischer  Objektiv itä t  stellt er das  Friauler Leben  in Aquileja in 
dem  „ G e lü b d e “ dar. Auf die von  S cherrs  Buch „1 8 4 8 “ beein­
flußte Erzählung  „Die alte P o s tk u ts c h e “ geh t  das  „Antlitz der  
Freiheit“ zurück  (s. S. 33), deren  Inhalt er aus  aufgefundenen  
Briefen entwickelt.

Aus dem  Leben d e r  G esellschaft  von S tand  und Rang 
schöpft  Leitgeb d as  T h e m a  d e r  Novellen „ D e r  l e t z t e  F r e u n d “ 
und  „ K e in  A u s w e g “ : S ch lußs tücke  eines ve rb rau ch ten  K ava­
lierlebens und  einer zersch lagenen  Ehe. — Ein Nichts kom m t 
m anchm al übe r  unseren  W eg. W ir g lauben , es sei ein Nichts. 
A ber  auf einmal w ird  au s  d iesem  Nichts eine Welt, die wir 
n icht m ehr ertragen können . D ieses  N ichts  ist für den  alten, 
verleb ten  G enera l von Schelling eine Laune, die ihn antreibt, 
einen alten D iener  au fzusuchen , d e r  ihn g rüßen  ließ. W ie ein 
gu te r  F reu n d  aus  alten, tollen Zeiten, d e r  letzte, der  ihm von 
allen geblieben , erschein t ihm der  M ensch, d e r  ihm doch  nu r  
äußerlich  n aheges tanden ,  und  als gleichgestellten G as t  läd t ihn 
Schelling  zum Souper.  A ber d e r  D iener wird sein Schicksal 
und  hält ihm mit ungeheuche lter  V erach tung  d as  in Spiel und  
G enuß  v e rgeude te  L eben  vor, die Sünden , die Schelling se lb s t  
an des  D ieners  W eib  begangen . Als de r  C h am p ag n e rrau sch  des  
A b en d s  und  des  Lebens verflogen, greift Schelling zur Kugel.
—  Indem  G raf Baxleden  auf die T ürk linke  des  Sa lons se iner  
F rau  drückt, weiß er, d aß  er die Ehre se ines  H auses  aufs Spiel 
setzt. A ber er w i l l  das  E nde  eines unerträglichen Z u s tan d es .  
Aus d e r  k laren äußeren  S ituation führt kein a n d e re r  A usw eg  
als d e r  zum Kampfplatz. Auf ihm b ü ß t  d e r  bes te  F reund  des 
Grafen die Liebe zu d e ssen  junger  Gemahlin. A ber es ist kein 
W eg, d e r  auch  das  b ed rän g te  Herz ins Freie führte: die W a h r ­
heit des  G eschehenen ,  die der  irre G raf noch von  dem  S ter­
b e n d en  e rp ressen  will, die wirkliche W ahrhe it  bring t ihm kein 
e r lösendes ,  befre iendes W o r t . . Beide Novellen sind nach  der  
Form el des  D ichters  aufzulösen, dem  ihr Kern in den F iguren

„Der letzte 
Freund.“
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d er  be iden  M än n e r  aufgeblitzt sein mag. Von ihnen h e raus  geh t  
er zu r  Annahm e der  p räg n an ten  Situation, zur D ars te llung  eines 
kurzen, ep ischen  Vorganges, de r  se inen  eigentlichen Inhalt aus  
v o raus l iegenden  T a tsa c h e n  schöpft.  D urch diese  w ird  d e r  e r­
zählte V organg bewegt, gesteigert, sie w e rd en  in ihm zur L ösung  
gebrach t .

E rschü tte rnd  wie die See lenqual  des  in ähnlicher Lage 
die peinliche W ahrhe it  su c h e n d e n  Königs Philipp in „D on 
C a r lo s “ w irkt das  gleiche Motiv in d e r  F igur B ax ledens. M ilder 
als in rom antischen  und  g esc h lo sse n e r  als in M arie von  Ebner-  

Seine Frau.“ E sc h e n b a c h s  E rzählung  „Ihr T r a u m “ wird in Leitgebs „ S e i n e F r a u “ 
das  Motiv des  Kultus behandelt ,  mit w elchem  ein A bgesch iedener,  
als ob er noch leb en d  un te r  den Seinen w andelte ,  um geben  wird.
— P ro fe sso r  H artm ann führt auch  nach  dem  T o d e  der  Gattin 
das  L eben  so  weiter, als ob  er es mit ihrer G eg en w art  teilen 
w ürde . Er läßt zu h au se  und  im G asthofe  für zwei den T isch  
decken , im T h ea te r  zwei Sitze kaufen; er bring t G esch en k e  nach 
Hause, die die Gattin zu Lebzeiten sich noch  gew ünsch t ,  und  
nimmt die Griiße d e r  F reu n d e  an sie en tgegen . Die N oten  auf 
dem  H arm onium  bleiben so  aufgeschlagen , wie sie Edith ver­
lassen  und  nach  ihrem T o d e  eingetroffene Briefe liegen uner-  
öffnet auf ihrem T ische . Ja se lbs t  H artm anns  T o d  e rlösch t nicht 
diese  Fiktion noch  b e s te h e n d e r  Gem einschaft.  D enn  es  w ar  
zw ischen  ihm und  se iner  F rau  au sg em ach t  w orden ,  daß  an seinem  
G rab e  ein Kranz in ihrem N am en n iederge leg t w erde . Auf der  
Schleife d ieses  K ranzes a b e r  liest der  F reund , d e r  H artm ann 
zum G rab e  begleitete, die W orte :  „D em  langerw arte ten  G efähr­
ten —  W illkom m engruß  von  se iner  F rau .“ . . . Z ar t  inners tes  
Em pfinden liegt in dieser, nur auf e i n e n  T o n  abges t im m ten  
Erzählung, auf den  der  treues ten  G attenliebe, die wie ein pan- 
the is tischer G lau b e  alle E rsche inungen  des  L ebens  und  der 
N a tu r  nur auf i h r W alten  bezieht. Es ist ein seelischer K osm os, 
de r  die Novelle erfüllt und  durch  se inen  G ehalt  an den Ewig­
keitsw erten  d e r  Liebe die F iguren  zum G efäße einer göttlichen 
Kraft im M enschen  macht.

W ie  Leitgeb d iese  Novelle, von  se iner  B egegnung  und 
F reundschaf t  mit H artm ann  au sgehend ,  erzählt, so kom ponier t
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er auch  die Novelle „ D e r  K e i l “ (1904) aus  persön lichen  Erlebn issen  
und  eigenem Anteil an ihren E re ignissen  heraus. Eine nächtliche 
Szene am Kai einer H afenstad t  g ib t  ihm Anlaß, den Beteiligten 
nachzugehen . Aus d e r  B ekann tschaf t  mit M aria  F on tes  und der  
B eo b ach tu n g  ihres M an n es  entw ickelt er die C harak te re  und  
Verhältn isse  und  aus einem V organg erschließt sich ihm die 
N a tu r  des  M annes . Er sieht, w ie d ieser  beim H olzspalten  einen 
e ise rnen  Keil mit dem  Rücken  d e r  H acke  ins Holz treibt. Nicht 
eilig, mit g röß te r  A ufmerksamkeit,  brutal, als sch lach te  er e tw as  
L ebend iges .  Als le idenschaftl iches U n g eh eu e r  ersche in t ihm der  
M ann, voller Lust am Quälen, voll R achsuch t und  Egoism us. Er 
sch ildert  Antonio nur durch  die W irkung  auf die Frau, die schöne, 
zarte M arie Fontes, die den Häßlichen liebt, mit aller w eiblichen 
Sorgfalt be trau t  und  doch  unter  se iner  Art zug runde  gehen  muß. 
Ihr bed rän g te s  Herz hält dem  D ruck  de r  B oshe it  nicht s tand . 
An de r  Stelle, w o  sie den T ru n k e n e n  einst vom  S p ru n g  ins M eer  
abgehalten , geh t  sie se lb s t  ins W asse r .  Mit d e r  gleichen b o s ­
haften T ücke , mit d e r  A ntonio den Keil ins Holz zu tre iben 
pflegt, ha t  er ihr Leben zerspalten . —

Von dem  bek lem m enden  Gefühle, d a s  die D arste llung  der  
s innlosen, tr iebartigen B osheit  erweckt, befreit de r  sonnige, milde 
Humor, d e r  aus  dem  „ D a n a e r g e s c h e n k “ spricht.  Vier arm e 
M aler zeigt die G eschich te  in ihrer jungen  Herzen B edrängnis .  
D er  eine ha t  se ines  L ebens  N ot einem O nkel gek lag t und  eine 
T au sen d -K ro n en -N o te  von ihm erhalten. A ber die k indlich-naive 
A uffassung  B rände ls  m ach t sie zum „ D a n a e rg e s c h e n k “. D e r  ihm 
suggerierte  G edanke , die N ote  könn te  falsch sein, setz t die 
H an d lu n g  durch  d asse lb e  psycho log ische  Motiv wie im „Ver­
la ssenen  G o t t“ in Bew egung. D er  w och en lan g  d auernde ,  bis zur 
Verzweiflung geste igerte  Kampf in B rände ls  Seele b ildet die 
re iche Innen h an d lu n g  der  köstlichen G eschichte , die in d e r  Rück­
se n d u n g  der  B ankno te  und  d e r  neuen , beg laub ig ten  S en d u n g  
d es  gu ten  O nke ls  präch tig  endigt. —

Nach Aquileja kehrt  Leitgeb zurück  in d e r  schöns ten  und 
reichsten  se iner  Friauler Novellen, dem  „ G e l ü b d e “. — Ein ü b e r­
reiches F rüh jah r  versp r ich t  ungew öhnliche  Ernte. Die N a tu r  quillt 
ü b e r  von  Segen  und  Reichtum, die P o ss id en ten  m achen  uner­

„Der Keil.“

„Danaer­
geschenk."

„Das
Gelübde.“
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hörte  Ü bersch läge , fabelhafte B erechnungen ; de r  Sior Celestino 
träum t von einem g roßen  zem entierten  Becken, d a s  er anlegen  
könn te  fiir die Flut se ines  W eines . Die Armen b ekom m en  ein 
Gefühl, als sollten sie dies Jahr  nie verm ute tes  Glück erfahren, 
und d a  die M a u lb ee rb äu m e  diesm al d o p p e l t  soviel t ragen als 
so n s t  und die S e id en rau p en  d o p p e l t  so  schnell w achsen ,  b e ­
teiligt sich alles an d e r  Speku la t ion . Die R osen b lühen üpp iger  
als je und  M ädchen  und  F rauen  schm ücken  dam it die alten 
R öm ersäulen  und  die m arm ornen  S a rk o p h a g e  d e r  Patr ia rchen  
im D om e. M an  vergißt Armut, E lend und  S ünden . A ber bald  
ve rsen g t  die unerträgliche Hitze alles B lühen. Die E rde  dürste t,  
die M enschen  w erden  schlaff und  müde, d a s  Laub  der  M aul­
b e e rb äu m e  v e rd o r r t ,  die S e id en w ü rm er  gehen  ein. Mit er­
sc h re c k e n d er  D ürre  zieht ein d rä u e n d e r  S o m m er  in die Bassa. 
D er  Regen bleib t aus, Kanäle  und Z isternen  versiegen, von  der  
nahen  Badeinse l G rad o  flüchten die F rem den , die E inw ohner  
le iden H unger  und  Durst,  die E rnte  sche in t  vernichtet. D er 
P farrer  D on Angelo — d er  alte Patr ia rchensitz  Aquileja ist heute  
nu r  eine besch e id en e  Landpfarrei  — fleht in d e r  S o n n tag sm esse  
vo r  allem Volk inb rünstig  um Regen. D a  e rheben  sich Gruzzo, 
der  Pächter ,  und  Sior Celestino, der  P oss iden t ,  und  v e rsp rech en  
dem  Herrn in feierlichem G e lü b d e  O pfer und  W eihegeschenke , 
w enn  er sie erlöse. U nd d as  Volk schließt sich an und  alle die 
G e lü b d e  dringen wie e i n e  Bitte, wie e in  N otschre i um Hilfe 
zum Altar. A ber die S o n n e  b ren n t  g lühend  w eiter  auf die lech­
zenden  M enschen  und  die v e rd o r ren d e  Natur. S tum pfheit  und  
O h n m ach t  erfüllen die Herzen. D a treibt nach  fast zwei W o ch en  
de r  W ind  eine Böe vom  S üden  herein, vom M eere, und  in e iner 
schw ülen  G lu tnach t  löst sich die furch tbare  S p a n n u n g  der  Natur. 
D er  Regen s tröm t herab, senkrech t ,  in dichten P e r lenschnüren , 
mit p feilgeraden, d icken W asse rs trah len .  So eine S om m ernach t  
hatte  man noch nie erlebt. H albbek le ide t  s tü rzen  die M enschen , 
freude taum elnd , auf P latz  und  Straßen, sie zechen im G as th au se  
zur Fortuna, sie ziehen im F estzug  zum D om e, zum Reverendo . 
U nd die N a tu r  b leibt in d e r  Stille am W erk , fort g ießt es, g le ich­
m äßig  und  sieghaft, näch te-  und  tagelang. U nd die M enschen  
w erden  w ieder  froh und  ve rg essen  ihrer Ängste, ihrer  Herzen
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B ed rän g n is  — und  ihrer G e lübde .  Vergeblich m ahnt der  Reve- 
ren d o  sie im O ktober,  zur Zeit d e r  trotz allem reichlichen Ernte, 
d a s  G e lü b d e  zu erfüllen. G ruzzo ve rsch ieb t  es, Celestino hält 
sich durch  E rp re s su n g  in e iner Z w angslage  nicht für g eb u n d en  
und  w ie die großen, so  v e rsuchen  die kleinen Leute zu handeln, 
herab zu d rü ck en ,  auszuw eichen . N ur  die Armen im G eiste  kom m en 
zum Altar: d e r  vom  F ieber  einfältig g e w o rd en e  Pirulin und  der  
alte C rosta . A ber auch  ihrer w ird  das  Himmelreich nicht im 
Sinne d e r  Bibel. Pirulins O pfer  w ird  vom  P fa rre r  ab g e lehn t  
w egen  des U nvers tandes ,  mit dem  es erfüllt w ird, und  C rosta  
nimmt dem  O pfer se lb s t  die M einung, in de r  es d e r  R everendo  
da rg eb rach t  w issen  w ollte :  als A usd ruck  des  D an k es  aller durch  
den einen Ehrlichen. D e r  g ich tbrüchige  C ros ta  hatte  ja  dem 
Himmel nichts zu dan k en :  ihm, de ssen  Füße sich auch  an der 
K rücke nu r  m ühsam  b ew egen  können , so lange  kein T rop fen  
Feuchtigkeit  sich in der  A tm osphäre  birgt, e rneuerte  der  Regen, 
der  allen ä n d e rn  G lück gebracht, die e igenen Schm erzen. Er 
opfert  zw ar  die zwei W achskerzen , die ihm von  d e r  T o te n ­
m esse  des  S o h n e s  als e inziges G u t geb lieben  sind, g läubigen  
S innes und  from m en Herzens, a b e r  er kann nicht wie die an ­
deren  G o tt  für den Segen danken , er will ihm nichts vo rm achen , 
er kann  ihm nichts vorlügen, er ha t ihm nichts versp rochen . So 
sch lepp t sich C ros ta  w ied e r  m ühselig  aus d e r  Kirche heraus, in 
de r  d a s  G e lü b d e  der  G em einde  unerfüllt verk lungen  war.

W ie  d e r  „Arme H err M ore tt i“ in dem  B ande  „Um L iebe“, 
d a s  „ G e s p e n s t“ und  die T ite lnovelle  im „V erlassenen G o t t“, so 
ist das  „ G e lü b d e “ d as  Juwel d e r  „B edräng ten  H erzen“. Schon  
die spezifische F ä rb u n g  des  Friauler Kolorits verleiht de r  N o­
velle einen se ltsam en stofflichen Reiz, einen Inhalt von  neuer, 
e igenartiger  P rägung .  Sie ist eine volle, ech te  Heim ats-Dichtung, 
in der  kein frem der  Z u g  das  treue  Bild d e r  W irklichkeit s tört. 
Lebensvoll  ist d a s  schöne  Friauler Land, mit heimatlicher T reu e  
der  Schaupla tz , mit dem s icheren Blick des  kund igen  B eobach te rs  
die Sitte und  Art der  B ew ohner  erfaßt, ln der  D ars te llung  des  
G em ein w esen s  mit dem  M itte lpunkt d e r  einen ü b errag en d en  
F igur ist das  „ G e lü b d e “ dem  „M ore tt i“ v e rw an d t:  a b e r  a u s  dem 
typisch-ideellen  G red u n o  ist das  wirkliche Aquileja, au s  dem
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heiteren  W eltk ind  Moretti  de r  e rn s te  R everendo  D on  Angelo 
gew orden .  D er H in te rg rund  de r  H and lung , d o rt  die S tad t  und  der  
Parte ikam pf, ist hier d a s  Land und  die Natur. Aufs innigste sind 
die C harak te re  und  Sch icksale  mit de rse lben  verknüpft,  ja  eine Ein­
heit des  G esch eh en s  geh t  durch  die V orgänge de r  E rzäh lung  
und  de r  Natur. Reicher als die D ürre  und d e r  Regen in „G ö s ta  
B e d in g “, ob jek tiver  und  m ännlicher ist das  W alten  und  W irken  
de r  N atu r  im „ G e lü b d e “ dargestellt .  W ie im „V erlassenen  G o t t“ 
ragt auch  die V ergangenheit  des  L an d es  in die Novelle, ab e r  nicht 
in lebend iger  W irkung, nur in ihren s tum m en, s te inernen  Zeugen  
und im leisen N iedersch lag  der  b o d en s tän d ig en  Sage. W ieder  
ist das  T y p isch e  aus  dem  B esonderen , aus  dem  Persön lichen  
d a s  M enschliche he rau sg ea rb e i te t  und  der  G ehalt  d e r  Novelle 
aus dem  durch  Zeit und  L andschaft  B edingten zur a llgemeinen 
Gültigkeit gesteigert.  Die G liederung  d e r  Novelle  in bestim m te 
A bschnitte  en tsp r ich t  deutlich einer d ram atischen  A n la g e ; ihr 
Stil ist ein reizvoller, poe t isch e r  Realismus, d e r  die Dinge 
nicht beleuchtet, so n d e rn  hinstellt, wie sie sind.

D a s  letzte S tück  des  B andes ,  d a s  „ A n t l i t z  d e r  F r e i h e i t “ 
(1904) spiegelt  des  Dichters  G ed an k en  über  die Freiheit w ieder, 
die er als den an sp ruchsvo lls ten  und s trengsten  aller H errscher 
ansieht. N ur vollendete  W esen , die w ir noch  lange nicht sind, 
verm ögen  ihre Pflichten und  V eran tw ortungen  zu tragen. D as  
Bild der  W iener Revolution von 1848 leiht der  Idee den Rahmen, 
die E rsche inung  d e r  Freiheit im „ E g m o n t“ kehrt  im T rau m e  
B ertho lds  w ieder, der, wie D o ro th een s  Bräutigam, vom  F euer  
der  B ege is te rung  entflammt, in den Kampf um m enschliche 
Rechte zieht. W ie er bei G oe the  in den W orten  des  Richters erst 
allgemein vorbere i te t  und durch  D o ro th ea  indirek t eingeführt wird, 
so führt ihn Leitgeb, nur viel persönlicher, e rs t  in den  eigenen 
Briefen an die B rau t  und  dann  in de r  E rinnerung  de rse lben  ein 
und  nim m t d as  eigene Motiv d e r  e rs ten  Liebe aus  der  gleich­
nam igen Novelle  auf, w en n  die W ied erver lob te  den Ver­
schollenen als teuers ten  Besitz ihrer Jugend  bekenn t.  In bei­
den N ovellen  m ünde t ein t ie fgehendes L iebeser lebn is  in die 
ba ld  ansch ließende  Heirat: die Ironie sprich t leise aus  dem  
G eschehen  selbst.
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SONNENSPLITTER.

Seit dem  „V erlassenen  G o t t“ w echse lt  in der  Reihenfolge 
de r  D ich tungen  Leitgebs je ein N o v e l len b an d  mit einem Romane. 
B ehandeln  die N ovellen ausschließlich d as  ze itgenöss ische  Leben 
se iner  S ied lungs-  und S tam m esheim at, so  führen die Rom ane 
erst ü b e r  die italienisch-friaulische G esch ich te  in d as  deu tsche  
Leben de r  G egenw art .  D en kulturh is torischen  Roman mit m ystisch­
sym bolischem  E insch lag  löst d e r  rein psycho log ische , d iesen 
d e r  G ese llschafts rom an  d e r  e igenen Zeit ab. Die F e rn e  eines 
h istorischen  G esch eh en s  in d e r  se ltsam en Friauler T e rra  ferma 
w echse lt  mit der  E insam keit  der  sü d b ay r isch en  V o ra lp en lan d ­
schaft und  mit dem  bun ten  G etriebe  des  sozialen  L eb en s  einer 
m o d e rn en  G ro ß s ta d t  (M ünchen), d a s  e r  in dem  R om ane „ S o n n e n ­
s p l i t t e r “ (b e e n d e t  1906) entrollt.

W ied eru m  tritt die G esch ich te  einer Liebe, die E n tw ick­
lung eines w eiblichen H erzens aus  Irrtum zur Klarheit, aus  
seelischer N ot zu innerer  Freiheit, führend  au s  d e r  vielver- Inhalt, 
zweigten H and lung  heraus. — Seit dem  T o d e  d e r  M utter w ächs t  
Elinor, die T o c h te r  des  reichen, tatkräftigen Fabrikan ten  W inter, 
d e ssen  H aus vielfache B eziehungen persön liche r  und  kau fm än­
n ischer N a tu r  mit dem G ese llschafts-  und  W irtschaf ts leben  der  
S tad t  verb inden , ohne  s ichere  F ü h ru n g  auf; ihr im G ru n d e  fester 
und  en tsch ied en er  C h arak te r  zersplittert in unklaren W ü n sch en  
und  oberflächlichen Zers treuungen . Alles Starke, Entsch lossene , 
jede  sich be tä t igende  Kraft ist ihrem W e se n  w ah lverw andt,  ab e r  
noch ve rm ag  sie nicht zu erkennen , w o  sich d iese lbe  in einer 
schlichten, verhaltenen  N a tu r  birgt o d e r  w o  sie d e r  Schein 
affektierter M ännlichkeit  nu r  vortäusch t.  Die B ekann tschaft  mit 
einem bu rsch ikos-s tram m en  K orpss tuden ten ,  Ecker, fesse lt  sie 
eine Zeitlang m ehr als die A ufm erksam keiten  G as ton  Hauß- 
m anns, des  g lattesten  und  korrek tes ten  d e r  Lebem änner,  m ehr 
als die tiefe Neigung, die Pau l  von E ssenbach ,  ihr Vetter, ihr 
im stillen von Ju g en d  an en tgegenbring t.  F as t  mit Unwillen e r­
träg t sie die stumme, a b e r  füh lbare  Ü berm acht,  die Pau l ü b e r  
sie hat, gle ichgültig s teh t sie den W e rb u n g e n  G as to n s  g e g e n ­
über, unbefangen  betritt sie Eckers  W ohnung ,  d e r  nach einem
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R enkontre  mit H außm ann  im Z w eikam pf v e rw u n d e t  w o rd e n  war. 
Sie will ihr Betragen  auf dem  U niversitä tsballe  gu tm achen , durch  
d as  sie E cker  gegen  den bevorzug ten  Freier au fgeb rach t  hatte. 
A ber von ihrer S chönheit  und von  d e r  se l tsam en  Situation b e ­
rauscht, vergißt sich E cker  und  v e rsu ch t  die Bestürz te  zu um ­
armen. Scheu  und betroffen flieht sie wie ein v e rw u n d e te s  Reh. 
Aus der  Z erfahrenheit  des  Innern  su ch t  sie einen Halt und 
Inhalt des  Lebens. Aus gesunder ,  klarer Quelle en tsp r ing t  ihr 
G e d a n k e  von  d e r  Nutz losigkeit  des  müßigen, ziellosen Lebens  
und  g e fäh rde te r  Jugend . Sie fühlt d a s  Erbteil des  Vaters, das  
Kraft und  B etä tigung  zum H andeln  verlangt. Ihrer im p u ls iv -zu ­
gre ifenden  N a tu r  folgend, n im m t sie die fast im provis iert  vo r­
geb rach te  W e rb u n g  G as to n  H außm anns  überlegungs los  an. A ber 
sie vergreift sich in d e r  W ahl. Die g länzende  A ußenseite  und  
elegante  Vornehm heit  G as to n s  w a r  nu r  die Hülle eines hohlen 
M annes, eines sch lech ten  M enschen  g ew esen . N icht lange b e ­
hält ihre Ehe den Schein des  gu ten  Verhältnisses. L angsam  
sickern die T a tsach en  durch, laufen in die G esellschaft  und 
locken kühne  W e rb e r  wie Envelaar. In verschw iegener,  a b e r  treu 
bew ah r te r  Ju gend liebe  s teh t  Paul E linor zur S e i te ;  ihn allein 
erfaßt sie als den Hort ihres Vertrauens. Schon  hat sie an dem  
U ntersch iede  zu G a s to n s  W esen  P au ls  ehrlich-redliche G esin ­
nung, im G egensä tze  zur U ntätigkeit ihres G atten  die L eb en s ­
energie des  Ju g en d freu n d es  erkannt, de r  den Beruf d e s  Offiziers 
verlassen  hat und  als p rak tischer  L andw irt  G u t und  Verm ögen 
se iner Familie rettet. Eine sch w ere  geschäftliche Krisis, ein 
d ro h e n d e r  Streik in d e r  Fabrik  W in te rs  en tsp an n t  die m ühsam  
noch gehaltene  Lage ihres H auses.  E linor se lb s t  will die letzten 
Fesseln  brechen , um zur W ahrhe it  und  Freiheit ihres D ase ins  
zu gelangen. N ach  dem  T o d e  des  Vaters, den  ein H erzsch lag  
tötet, w ird  Elinors Ehe gelöst. N och ein w eiter  W e g  führt sie 
au s  der  äußeren  Freiheit auch  zur  inneren : nach  schw erer  
K rankheit g en es t  sie in den  Alpen und  am Meer. In de r  Ein­
sam keit  lernt sie den Schlag  ve rw in d en ;  w as  gu t und  fest w ar  
in ihr, w ird  nun frei. Aus Verzicht und  E n tsag u n g  ha t  sie die 
innere  Ruhe und  Klarheit g ew onnen  und  die „ s ta e te “ des  C h a­
rak ters  sich e rrungen . M enschen  und  L eben  s ind  ihr in ihrem
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W erte  b ew u ß t  gew orden . Sie ha t verloren, um zu gew innen :  im 
klaren Gefühle der ve rw and ten  N atu r ergreift sie Paul, dessen  
H and sich ihr freudig en tgegenstreck t.  —

Eine Fülle von N eb en p e rso n en  mit e igenen Zentren  ihrer 
Kreise, die sich u n te re inander  und mit d e r  H au p th an d lu n g  
schne iden  o d e r  berühren , b ew eg t sich durch  den Roman. Die 
Industrie- und  Finanzwelt, der  fürstliche Hochadel, der  in Her- 
bersw yller  einen milderen N achfahren  Schellings aus dem  „Letz­
ten F re u n d “ besitzt, der  verarm te  L andadel,  Offizierskreise und 
Bürgertum , L eb em än n e r  und  Künstler —  d er  M aler B ärnw art 
erinnert als technische  Figur an den R a isonneur  Schm idt in der  
„S tum m en M ü h le“ — S taa tsm än n e r  und  politische Agitatoren, 
Arbeiter und W erkführer  finden ihre Vertreter im Romane. Als 
K ontrasts tück  zu Elinors Ehe ist das  Bild d e r  Försterfamilie 
w irksam  eingefügt.

Auch die „ S o n n en sp l i t te r“ s ind  kein T a tsach en ro m an  im 
strengsten  W orts inne . Auch hier ist d a s  innere, psych ische  G e­
schehen  dem  Dichter die H aup tsache , d a s  fast lückenlose  F o r t­
führen der  see lischen  Entw icklung  sein Ziel. W ie d e r  ist das  Reifen 
durch Leid die Idee der  Dichtung, die G ew innung  der  seelischen 
Freiheit einer verirrten Natur, der  W eg  zum G lücke ihr T hem a. 
Glück bed eu te t  für die Herzen das, w a s  die S onne  für das  Leben 
ist. Es ist ein Göttersp ie lzeug . A ber die M enschen  sind zu g rob  
und  ungeschick t, um dam it um zugehen. Sie lassen es zu B oden  
fallen, und dort  zerspringt es  in Splitter. S e lbs t  dann  a b e r  sind 
es  noch  S o n n e n s p l i t t e r . .  W ie in d e r  L ö su n g  der  Handlung, 
so  kom m t d e r  O ptim ism us Leitgebs auch  im Sym bole  zum A us­
druck. — Auch hier überw ieg t  die innere  Form  und  d e r  geistige 
G ehalt  die nicht d u rch au s  einheitlich geführte G esam thand lung ,  
deren  Ungleichheiten auf die U n te rb rech u n g  der  Arbeit und Ver­
sch ieb u n g  d e r  Anlage zurückgehen . D as  jProblem P a u l-E l in o r -  
G as ton  ist ü b e rzeugend  gelöst und  eine Fülle feingeschliffener 
G ed an k en  nnd  B eobach tungen  zeigt die geistige D u rch d r in g u n g  
des dargestellten Stoffes, die aus e igener A n schauung  geschöpfte  
Kenntnis w eltm ännischen  L eb en s  und  in Form  und S prache  
den gew ählten  G eschm ack  d es  Autors.
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Mit den „ S o n n en sp l i t te rn “ schließen die b isher  vorliegen­
den B ücher  Leitgebs ab. S e lb s tän d ig  s ind  noch  fo lgende N o­
vellen von ihm ersch ienen:

„ A b e n d s t i m m u n g “ in Velhagen & Klasings M onatsheften, 
XIX., Heft 6. 1905.

„ R e v a n c h e . “ E benda , XXII., Heft 5. 1908.

„ D e r  K ö n i g i n  L e i d . “ A lmanach von Velhagen & Klasings 
M onatsheften  1908.

„ D a s  r o t e  L i c h t . “ Ö ste rre ich ische  R u n d sc h a u ,  XIV., 
Heft 5. 1908.

Sie w erd en  mit an d e ren  im nächsten  N ove llenband  des  
D ich te rs  vereinigt.

*  *
*

Leitgebs künstle r isches  Schaffen ha t  viel m ehr als in se iner 
S ied lungshe im at und  im ös te rre ich ischen  V aterlande in D eu tsch ­
land  B each tung  und  W ü rd ig u n g  gefunden . Vor allem im frän- 
k isch-beyrischen  Süden , dem  seine deu tsche  Art am nächsten  
steht. Die „ J u g e n d “ ist auch  das  O rgan  g ew orden ,  in dem  er 
un te r  dem  Titel „In  d e r  K u n s t  u n d  im L e b e n “ seine An­
sch au u n g en  ü b e r  künstle r isches  Schaffen in kurzen  B etrach tun ­
gen n iederge leg t  hat. (Vergl. „ J u g e n d “ 1905, Nr. 28, Nr. 46. — 
1906, Nr. 5. —  1907, Nr. 8. — 1908, Nr. 10, Nr. 12, Nr. 20.) — 
Aus d e r  Literatur ü b e r  Otto von Leitgeb orientieren am bes ten  
die Arbeiten von  E d m u n d  Lange und  Rudolf Fürs t  („Litera­
r isches E c h o “, VI., Nr. 5, 1903, bzw. „Ö ste rre ich ische  R und­
s c h a u “, II., Heft Nr. 23, 1905). Es b le ib t ein V erdienst der  H eraus­
g e b e r  T s c h i n k e l  und  B e r n t ,  d aß  sie durch  die Aufnahme zweier 
Novellen Leitgebs ( „ D a n a e rg e s c h e n k “ und  „D a s  G e lü b d e “) in 
ihre S am m lung  „N euere  D ichter  für die s tu d ie ren d e  J u g e n d “ 
(W ien, M anz) den D ichter  auch  der  h e ra n w a c h sen d e n  G enera ­
tion zugänglich g em ach t haben , die mit ihm den Besitz kos tb a re r  
va te r länd ischer  K unst in d a s  Leben h inausträgt. — Von ernsten
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Beurteilern, die Leitgebs D ichtungen  kritisch nachgegangen  sind, 
erw ähne  ich: O sk a r  Bulle, Karl v. Thaler, H ugo Greinz, Friedrich 
Düsel, G. Hirth, Heinrich Hart, E rnst v. Brunn, H ed d a  Sauer, 
R icarda H u c h ,  Rudolf Fürst ,  E dm u n d  L ange , H. A. Kräger, 
Emil Ertl, Karl B usse  und T h . M auch, welche  die einzelnen 
W erk e  Leitgebs in T ag esb lä t te rn  und  M onatsschrif ten  b e ­
sp rochen  haben .

DIE BUCHFOLGE DER WERKE LEITGEBS:

1896: „ A u s k l a n g . “ Zwei Novellen. Leipzig, H. Haessel.

1898: „ P s y c h e . “ Novellen. Stuttgart, D eu tsche  Verlagsanstalt. 

1899: „ D a s  G ä n s e m ä n n l e i n . “ Eine E rzählung . E benda .

1900: „ U m  L i e b e . “ Vier Novellen. E b en d a .

1901: „S idera  co rd is .“ Ein Rom an au s  Friaul. E benda .

1902: „ D e r  v e r l a s s e n e  G o t t . “ Novellen. E benda .

1903: „ D ie  s t u m m e  M ü h l e . “ Roman. Berlin, Egon Fleischei&Cie. 

1904: „ B e d r ä n g t e  H e r z e n . “ Novellen. E benda .

1907: „ S o n n e n s p l i t t e r . “ Roman. Ebenda .





S c h u l n a c h r i c h t e n
zusam m engeste ll t  vom Direktor.





I. Der Lehrkörper.

1.) Veränderungen im Lehrkörper.

a.) In der Direktion : Laut E rlasses  des  k. k. Min. f. K. 
u. U. vom 27. Mai 1910, ZI. 21863 (L an d essch u lra t  für G örz  
u. G rad išk a  vom  12. Juni 1910, Z. 23/1) w u rd e  d e r  G ym nasia l­
d irek tor,  Regierungsra t Friedrich Simzig ü b e r  e igenes A nsuchen  
mit A llerhöchster  E ntsch ließung vom  19. Mai 1910 in den  blei­
b e n d e n  R uhestand  verse tz t  und  ihm aus  diesem  Anlasse taxfrei 
der  O rd en  de r  E isernen Krone dritter Klasse a llergnädigst  ve r­
liehen. (D en  Bericht ü b e r  den  A bsch ied  des  langjährigen v e r­
dienstvollen  D irek tors  siehe unten  un te r  , C h ro n ik “).

Mit der  p rov iso r ischen  Leitung de r  Anstalt w u rd e  unter  
einem d er  P ro fe sso r  Franz Žnideršič be trau t,  d e r  d iese lbe  mit 
6. Juli 1910 übernahm  und bis zum 29. N o v em b er  1910 fortführte.

Mit A llerhöchter E n tsch ließung vom 9. N o v em b er  1910 
geruh te  Seine k. u. k. M ajestä t  den k. k. P ro fe sso r  am I. S taa ts -  
gym nasium  in Laibach, Dr. Josef Tominšek, zum  D irek to r  des  
S taa tsgym nasium s in G örz zu e rnennen  Auf G ru n d  der  intimie- 
ren d en  Erlässe  (M. K. U. vom 11. Nov. 1910. Z. 47609 =  L a n d e s ­
schu lra t  f. G. u. G. 22. N o v em b er  1910, G. S. 753) trat d e r  neu 
ernannte  D irek tor am 30. N o v em b er  1910 seinen D ienst an, w ä h ­
rend dem P ro fe sso r  Franz Žnideršič  für die Opferwilligkeit, mit
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w elch er  er die interimistische Leitung de r  Anstalt übernom m en, 
und  für die um sichtige F ü h ru n g  de rse lben  d e r  D an k  a u s g e s p ro ­
chen w urde .

b) Aus dem Lehrkörper sch ied en : D er  k. k. Schulrat, 
P ro fe sso r  G u s tav  Novak w u rd e  ü b e r  e igenes E rsuchen  in den 
d au e rn d en  R uhes tand  versetzt.

W eiters  nahm en  andere  P o s ten  an die sup p l ie ren d en  L ehrer :  
Dr. Johann  Pregelj, Johann  Rejec, Franz Kalla.

Zu wirklichen k k. G ym nasia llehrern  w u rd en  e r n a n n t : 
Dr. Karl Capuder an d as  S taa tsgym nasium  in K ra inburg  (M. 
K. Z. 31./8 1910, Z. 35803 =  L a n d e ssc h u lra t  11./9. 1910, Z. 547/1); 
Artur Freud an d as  S taa tsgym nas ium  in T r ie s t  (M. K. U. 31./8
1910, Z. 28399 =  L a n d essch u lra t  7./9. 1910, VII. 1268— 10). 

Z u r  D iens t le is tung  d e r  1. S taa ts rea lschu le  im II. W iener
G em eindebezirk  zugew iesen  w u rd e  mit Beginn des  II. Sem este rs  
P ro fe s so r  Aegid Violin (M. K. U. 17. 1. 1911. Z. 3308— 10).

Zum prov iso r ischen  H aup tleh re r  an der  k. k. Lehrerb il­
d u n g san s ta l t  in G örz w u rd e  d e r  supp l .  Lehrer Rudolf Lavrenčič 
(Min. Erl. 31./12 1910, Z. 50.577 »  Landesschu ir .  22./1. 1911, 
G. S. 66./11) ernannt.

c) In den Lehrkörper traten e in : Josef  Peschek, zum 
k. k. w irklichen G ym nasia llehrer  e rnann t mit Min. Erl. 31/8. 1910, 
Z. 31405 (Landesschu ir .  9/9. 1910, G. S. 548— 10).

Josef  Motz, als w irklicher G ym nasia llehrer  in Rovere to  in 
g leicher E igenschaft  nach  G örz  versetzt, mit M. Erl. 29 /10 .  1910. 
Z. 44032 (Landesschu ir ,  l l . / l l .  1910, G. S. 726— 10).

D er k. k. p ro v iso r isch e  L ehrer  am S taa tsgym nasium  in 
Saaz, Dr. Josef Miillner in gleicher Eigenschaft  nach G örz zur 
D iens t le is tung  zugew iesen , mit Min. Erl. 17 .1 .  1911, Z. 3308 — 10 
(nach d e r  W iener  Z e itung  vom  28 Juni für d a s  S taa tsgym n. in 
G örz zum  wirklichen Lehrer ernannt) .

Zu supplierenden Lehrern w u rd e n  bestellt  die H e r r e n : 
Dr. Erw in  Klein und  M ichael Presl mit Erlaß d. Landesscluilr . 
vom 18. O k to b e r  1910, G. S. 177/1 und  die H erren  Karl Prija­
telj und Dr. P e te r  Bonne mit Erl. d. Landesschu ir ,  vom  20./2.
1911, G. S. 200-11, le tz terer zu n äch s t  als P ro b e k a n d id a t  (im I. 
Sem.).
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Die Assistenten an d e r  k. k R ealschule  in G ö r z :
Johann  Cossar (Landesscluilr .  18., 10. 1910, G. S. 534-10) 

und Johann  Žnidarčič (Landesschuir .  7./12 1910, G. S. 177/5-10) 
w u rd en  zu su p p lie renden  Zeichenlehrern , d e r  B iirgerschullehrer  
O tto  Coos (seit 1. April 1911) zum T u rn le h re r  in d e r  italieni­
schen  Paralle lk lasse  (I.e.) vom  L andesschuir .  (24./4. 1 9 1 1 , 0 , 8 .  
293) bestellt.

d) Beförderungen: D er  k. k. P ro fe sso r  Dr. Karl Ozvald 
w u rd e  in die VIII. R angsk lasse  befö rdert  (Min. Erl. 2./7. 1911 
Z. 24012 =  L andesschu ir .  25./7. 1910, G. S. 370/1-10.)

Definitiv im Lehram te bes tä tig t un te r  Z u e rk en n u n g  des 
T ite ls  „ P ro fe s so r“ w u rd en  die b isherigen wirklichen G y m n a­
s ia l lehrer:  Martin Mastnak (L andesschuir .  12./10. 1910, G. S. 
514-10), Dr. Leo Hornung und Dr. O sw ald  Kreisel (be ide  mit 
Erl. vom  21./12. 1910, G. S. 768-10).

e) Beurlaubungen : K rankheitsha lber  w urden  b e u r l a u b t :
1.) Prof. Franz Zimmermann bis zum 3. Jän n e r  1911, mit 

Min. Erl. 18./1. 1911, Z. 50218-10 (L andesschuir .  9./2. 1911, 
G. S. 638/2-10).

2.) Prof. Alois Stockmair für das  II. S em es te r  (L a n d e s ­
schuir. 8./3. 1911, G. S. 181/1-11).

3.) Dr. G eo rg  Pitacco vom 19./3. 1911 bis zum Schulsch luß  
(L andesschuir .  20./4. 1911, G. S. 286/4-11) und

4.) (partiell) Dr. R ichard  Schubert von Soldern vom 27. 
April b is zum Schulsch luß  (L andesschuir .  8.(6. 1911, G. S. 
258/3-11).

A ußerdem  m ehrere  kürzere  B eurlaubungen , w egen  P r ü ­
fungen  u. a.
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2.) Status des Lehrkörpers
am 5 c h lu s s e  des S c h u l ja h re s  1910/11.

a.) Direktor 
D r. J o s e f  T o m in š e k ,

Ritter des Franz Josef Ordens.

b) Professoren und wirkliche Lehrer.

ZI. Name und Charakter s  £  E2 ■"
Lehrfach und Klasse

. ca <——1 »  u  ̂  •<=> O
» Ä

1.
Alois Fogar,

k. k. wirklicher Reli­
gionslehrer

-
Religion in I. a, I. c, II. a, III. a, 
IV. a, V. a, Vl.a, VI. b., VII. a,VIII. 

Exhorte im Obergymnasium
22

2.
Dr. Leo Hornung,

k. k Professor  
und Direktionsadjunkt

1. a Latein in I. a; Deutsch in I. a, 
III. a, V. a, VI. a 21

3.
Andreas Ipavec,

k. k. Professor, Kustos 
der slow . Schülerb.

I. d Latein in I. d, VIII; Slowenisch  
in 1. d; Griechisch in VI. b 21

4. Dr. Oswald Kreisel,
k. k. Professor V.a Latein in V.a, V l.a ; Griechisch 

in V .a  und VII. a 21

5.
Karl Loitlesberger,

k. k. Prof. d. VIII. Rgkl, 
Kustos d. naturh. Kabi- 

nettes
—

Mathematik in III. a und IV. b; 
Naturgeschichte in II. b, III. a, 
III. b, IV. b, VI. b. Seit dem 1. II. 

(statt M. in IV. b,) N. in I. a

(16)
17

6.
Martin Mastnak,

k. k. Professor, 
Kustos der Zeitschriften- 

sammiung
III. b.

Latein in III. b, Griechisch in 
111. b, VII. b, S low enisch in 

11. c, Slow en. Freikurs
21

7.
Josef Motz, 

k. k. wirklicher Lehrer, 
Kustos des physi­

kalischen Kabinettes
VII. a

Seit dem II. Sem .: Mathematik 
in III. b, IV .a, V .a, Vl.a. VII a; 

Physik in VII. a
19
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Izi. Name und Charakter

Kl
as

sen
-

vo
rs

t.

Lehrfach und Klaäse
j =3 as  T=3
•<=> ca

C/T3

8.
Dr. Josef Müllner

k. k. wirklicher 
Lehrer

Geographie und Geschichte in 
11. a, IV. b, VII. a und seit dem 

26./4. auch in Vil. b
(16)

19

9.
Franz Orešec,

k. k. Prof., Leiter der 
Vorbereitungsklasse

— Deutsch, Rechnen, 
Schreiben 20

10. Dr. Karl Ozvald,
k. k. Prof. d. Vlll. Rgkl. VI. b.

Slow enisch in V .b, VI. b, VII b 
Vlll; Propädeutik in V ll.a und 

Vll.b
16

11.
Dr. Josef Pavlin,

k. k. wirklicher Lehrer, 
Kustos des physikalischen  

Kabinettes
VIII. Mathematik in l.d, VI. b, VII. b. 

und Vlll.; Physik in Vll.b u. Vlll. 19

12.
Josef Peschek,

k. k. wirklicher Lehrer, 
Kustos der deutschen  

Schülerbibliothek
IV. a Latein in IV. a, Deutsch in IV a, 

IV. b, V. b, VII. a, VII. b 21

13. Alois Pfeifauf,
k. k wirklicher Lehrer 11. b Latein in 11. b, VI. b; Deutsch  

in 11. b 17

14. Dr. Georg Pitacco,
k. k. Professor 111. a

Bis zum 8 ./3 .: Latein in III. a; 
Italienisch in 1. a, 111. a, IV. a, 

V. a, VII. a (Beurlaubt)
21

15.

Dr. Richard 
von Schubert-Soldern,
k. k Prof. d. Vlll. Rgkl.; 
Leiter der k. k. Studien­
bibliothek; a. o. Profes­
sor der Universität Leip­

zig  i. R.

—
Bis zum 26./4. Geographie u. 

Geschichte in V i.b und V ll.b ;
Propädeutik in Vlll; 

seit dem 27/4. Prop. in Vlll.

(10)

2

16.
A lois Stockmair,

k. k. Professor der 
Vlll. Rgkl.

VI. a
Bis zum 31./1. Latein in V ll.a , 
Griechisch in VI. a und Vlll. 

Beurlaubt seit 1./2
15

17. Dr. Lorenz Tretter,
k. k. Professor V .b Latein in V. b, Griechisch in 

111. a, IV. a, V. b 20

18. Emil Turus,
k. k. Professor I. c

Latein in I. c, D eutsch in 1. c, 
Italienisch in I. c, VI.a, Vlll; 

seit dem 15./5. auch in V.a, 
u. V lll.a ^

CN 
CNJ,
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ZI. Name und Charakter

Kl
as

se
n-

Yo
rst

.

Lehrfach und Klasse W
öc

h.
St

un
de

n

19. Ägidius Violin,
k. k. Professor —

Bis zum 31./1.: Geographie und 
Geschichte in 1. c, 11. a, VI. a, 
Vll. a, Vlll.

18

20.
Franz Zimmermann,

k. k. Professor, Kustos 
der Lehrerbibliothek

,, .c . Seit dem 3./1.: Latein in 11. c, 
Deutsch in 11. c und Vlll 14

21. Franz Žnideršič, 
k. k. Prof. d. Vlll. Rgkl. Vll. b Latein in Vll. b;

seit dem 8./2. auch in Vll. a
(5)
10

c) Supplierende Gymnasiallehrer.

22.
Dr. Peter Bonne,

k. k. suppl. Gymnasial­
lehrer

VI. a
Bis 31./12. Latein in l.c, Deutsch  
in 11. c; seit dem 1./2 Griechisch 

in VI. a und Vlll; seit dem 
20./4. auch Latein in 111. a

(11)
(10)

16

23.
Dr. Johann Bratina,

Praktikant an der 
k. k. Studienbibliothek

— Slow enisch in 1. b und 11. b 8

24.
Rudolf Cerquenik,

k. k. suppl. Gym nasial­
lehrer

—

1ml. Sem.: Mathematik in 1. a, 
11.b, 11.c; Naturgeschichte in l.c , 
V.a: Geographie in l.b ; Italien. 
Freikurs. Im 11. Sem.: Naturge­
schichte in 1. c, 11. a, 11. c, VI. a, 
V .a , V. b, IV. a; Ital. Freikurs

18

19

24.
Bruno Grijjnaschi,

k. k. suppl. Gymnasial­
lehrer

—
Mathematik 1. c, 11. a, V. b; Ita­
lienisch in 11. c ; Italienischer 
Freikurs; seit dem 1./2. auch 

Naturgeschichte in 1. b

(15)
17

26.
Dr. Erwin Klein,

k. k. suppl. Gymnasial­
lehrer

I.b
Latein in I. b, Deutsch in 1. b, 
Ul. b, VI. b (vom 8. X. bis zum 
31. XU. auch Deutsch in Vlll.)

18

27.

Artur Naglig,
k. k. suppl. Gymnasial­

lehrer, Kustos der ital. 
Schiilerbibl., Leiter der 

Jugendspiele.

11. a

Latein in 11. a; Deutsch in 11. a; 
Italienisch in 11. a ; Schreiben  
in 1. a, 1. b, 1. c. Seit dem 1 5 15. 
auch Italienisch in 1. a und IV. a

24
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ZI. Name und Charakter
ca .
0 7
C/3
£  =  
52

Lehrfach und Klasse

W
öc

h.
Stu

nd
en

28
Rudolf Pellls,

k. k. suppl. Gymnasial­
lehrer, Kustos des geogra­

phischen Kabinettes
111. a

Im 1. Sem.: Geographie und G e­
schichtein 1 a, 11.c, Ul.a, lV.b, V b 
Im 11. Sem : 1. a, 1. c, 11. c, 111. a. 
V.b, V lll.; Italienisch vom 9./3. 

in 111. a

(18)

22

29.
Franz Povšič,

k. k. suppl. Gym nasial­
lehrer

IV. b
Latein in IV. b; Deutsch in l.d ; 

Slow enisch in 111. b, IV. b; 
Griechisch in IV. b

21

30.
Michael Presl,

k. k. suppl. Gym nasial­
lehrer

—

Im I. Sem .: Mathematik in 
111. b, V. a, VI. a, Vll. a; Physik  

in Vll. a ; Schreiben in I. d. 
Im II Sem. Math.: in l.a, l.b, 11. b, 

11. c. IV. b; Schreiben in 1. d; 
Geographie in 1. b

17

(18)

31.
Karl Prijatelj,

k. k. suppl. Gymnasial­
lehrer

Geographie und G eschichte in 
1. d, 11. b, Ul. b, IV. a, V. a. -  Seit 

dem 27./2. auch in VI. b
(18)
23

32. Johann Tabaj,
k. k. suppl. Religionslehrer —

Religion in 1. b, 1. d, 11. b, 11. c. 
111. b, IV. b, V. b, VII. b, Vorbe­

reitungsklasse; Exhorte im 
Untergymn.

20

d) Nebenlehrcr (für obligate Fächer).

33.

Rudolf Lavrenčič,
k. k.

provisorischer Haupt­
lehrer an der L. B. A.

—

Naturgeschichte in 1. d .- Lehrte 
im 1. Sem ester a ls suppl. Lehrer 
an der Anstalt: Mathematik in 
l.b ,IV a.; Naturgeschichte in l.b , 
l.d, 11.a, 11.c, IV.a.. V.b u. Vl.a

2

(24)

34.
Johann Cossar, 

A ssistent an der k. k. 
Staatsrealschule

Zeichnen in 1. c (Ital.) 2

35. Otto Coos, 
Bürgerschul-Lehrer Seit 1. April Turnen in l. c (ital.) 2
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Für unobligate Fächer.

ZI. Name und Charakter Lehrfach und Klasse W
oc

h.
Stu

nd
en

1. Rudolf Cerquenik,
k. k. suppl. Lehrer Italienischer Freikurs I. 2

2. Bruno Grignaschi,
k. k. suppl. Lehrer Italienischer Freikurs 11 2

3.
Anton Gvaiz,

k. k. Hauptlehrer 
an der L. B. A.

Zeichnen 1. u. 11. Kurs 4

4. Johann Mercina,
k. k. Übungsschullehrer G esang 1. und 11. Kurs 4

5.
Adolf Schaup,

k. k. Turnlehrer an der 
L. B. A.

Turnen 1., 11. und 111. Kurs 
und l.d 8

6. Dr. Lorenz Tretter,
k. k. Professor Stenographie, 11. Kurs 2

7.
Johann Žnidarčič,

A ssistent an der k. k. 
Staatsrealschule

Zeichnen in 1. d 2

K k. Schuld iener: Johann Tomsig.
A ushilfsd iener: Andreas Flais.
Dienerin in der Gym nasial-Filiale : Maria Goldncrkreuz.

II. Lehrverfassung.
1) Obligate Unterrichtsgegenstände.

ö.) Die L ehrverfassung  en tsp rach  in den S tam m klassen  mit 
deutscher U n te r r ich tssp rache  im w esen tl ichen  dem  N orm allehr-  
p lane  für G ym nasien  vom 20. März 1909, sow eit  er derzeit in 
W irksam keit  zu treten hatte. E inen Einblick in den se lb en  g e ­
w ä h r t  n achs tehende
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Stundenübersicht.

LEHRQEGENSTÄNDE I. II. III. IV. V. VI. VII. VIII.
03ee
V3

Religionslehre . . . . 2 2 2 2 2 2 2 2 16
Unterrichtssprache . . 4 4 3 3 3 S 3 3 2b
Lateinische Sprache . . 8 7 6 6 6 6 5 5 4Ü
Griechische Sprache . . — — 5 4 5 5 4. 5 28
Italienische Sprache . . 4 4 3 3 3 3 3 3 2b
Slow enische Sprache . . 4 4 3 3 3 3 3 3 2b

G eschichte . . . .  1 — 2 2 2 3 4 3 I. Sem.4|
II.Sem.3

ZU
(19)

Geographie . . . .  1 2 2 2 2 1 — — -  1 9
M a th e m a t ik ..................... 3 3 3 3 3 3 3 2 23
Naturgeschichte . . . . 2 2 - 1 — 3 2 — — 9

Physik und Chemie . . — — 2 J 3 — — 4 I.Sem.3|
II.Sem.4

1 z
(13)

Philosoph. Propädeutik . 2 2 1 4
S c h r e ib e n ........................... 1 1

Summe . 30 30 31 31 32 31 32 30 241
Zeichnen u. Turnen blieben mangels eines eigenen Zeichen- und 

Turnsaales unobligat.

b.) Mit dem  Erlasse  des  k. k. M inisterium s für Kultus und  
U nterrich t vom  15. S ep tem b er  1910, 2 .  2734 (Erl. d e r  k k. 
Statthalterei in Triest,  vom  18. Sept. 1910, G. S. 519/2) w u rd e  
angeo rdne t ,  d a ss  mit Beginn des  Schu ljah res  1910/11 am S taa ts ­
gym nasium  in G örz je eine d e r  b e s teh en d en  Abteilungen  der  
I. Klasse 1.) als Realgymnasialklasse mit italienischer, b z w .:  2.) 
als G ym nasia lk lasse  mit slowenischer U n te rr ich tssp rach e  o rg a ­
nisiert w erde .  Gleichzeitig w u rd e  verfügt, daß  diese  beiden  
nationalsprach lichen  Abteilungen vorläufig der  Leitung d e r  G y m ­
nasiald irektion unterste llt  w erden .

Die italienische R ealgym nasialk lasse  w u rd e  nun als I. c 
und die slowenische G ym nasia lk lasse  als I. d  organisiert. U nter  
d ieser  B eze ichnung  s ind  sie in den  vorliegenden  Bericht ein­
bezogen .

D er  Lehrplan  ist fo lgender:
1. c. Relig.: 2 S tunden , Lat.: 6 St., Ital.: 4  S t ,  D eu tsch :  

5 St., G eogr.:  2 St., M ath . :  3 St., N a tu r g . : 2 St., Zeichnen (obli­
gat) 2 St., T u rn en  (obligat) 2 St.

I. d. Relig.: 2 St., Lat.: 7 St., S lo w .:  4 St., D eu tsch :  5 St., 
G eogr . :  2 St., M ath . :  3 St., N aturg .:  2 St.
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2) Relativ obligate Gegenstände.
(Italienisch und Slowenisch).

Es besuchten:

•>
KLASSE I. n. III. IV . V. VI. VII. »III. S u m m e I.

a ft) a b c a b a b a b a b a b c d

I ta lie n isc h 49 30 — 21 35 - 41 — 24 - 15 - 19 - 12 240
a lle  49 
S ch ille r —

S lo w en isch — 49 - 40 18 — 48 - 30 - 23 — 30 - 27 15 292 — a lle  51' 
S c h ü le r

Anm erkung : In der Klasse 1. c (italienische Realgym nasialklasse) und 
in 1. d  (slowenische Parallelklasse) ist die Unterrichts­
sprache für alle Gegenstände und alle Schüler das obligate 
Italienisch, bzw. Slow enisch.

Für die Folgezeit hat d a s  Ministerium für Kultus und  
U n te rr ich t  mit Erl. vom 20. April 1911, ZI. 11162, (intimiert 
mit S tatthaltereierlaß  dd to . T ries t  27. April 1911, VI. 364/20-09) 
N a c h s te h e n d e s  a n g e o rd n e t :

F ü r  a l l e  S c h ü l e r  i t a l i e n i s c h e r ,  b e z i e h u n g s ­
w e i s e  s l o w e n i s c h e r  M u t t e r s p r a c h e  an den  S ta a ts ­
gym nasien  mit d eu tsch e r  U n te rr ich tssp rach e  in P o la  und  Tries t  
un d  am S t a a t s g y m n a s i u m  i n G ö r z  (die nicht deu tschen  
Para l le lk lassen  au sg en o m m en )  b i l d e t  vom  Schu ljah re  1911/12 
angefangen  das  I t a l i e n i s c h e ,  b ez ieh u n g sw eise  S l o w e n i ­
s c h e  a u s n a h m s l o s  e i n e n  u n b e d i n g t  o b l i g a t e n  
L e h r g e g e n s t a n d  f ü r  a l l e  K l a s s e n  d e s  G y m n a s i u m s .

An dem  obligaten  U nterrich te  in den g en an n ten  L a n d e s ­
sp ra c h e n  können  auch  S chü ler  an d e re r  M u tte rsp rache  teilnehmen, 
je d o c h  nu r  dann ,  w enn  sie d e r  betreffenden  S p rach e  mächtig  
sind und durch  eine A ufnahm sprüfung  die für den  erfolgreichen 
U nterr ich t  in d e r  betreffenden L an d e ssp ra c h e  no tw en d ig en  K enn t­
n isse  nachgew iesen  haben . Auch für d iese  S chü ler  üb t die
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N o te  au s  d e r  L an d essp rach e  Einfluß auf die allgem eine Z e u g ­
n isk lasse  nach der  günstigen  e b e n so  w ie nach  d e r  ungünstigen  
Seite aus. D o ch  sind d iese  Schüler zur T e ilnahm e an dem  g e ­
dach ten  U nterrich te  nur für das  S chu ljah r  verpflichtet, für 
w e lches  die Anm eldung, b ez iehungsw eise  Aufnahme erfolgte.

F ür  Schüler, welche  den U nterrich t in einer L an d essp rach e  
b e su c h e n  w ollen , ohne  hiezu auf G ru n d  ihrer Z ugehörigke it  
zur be tre ffenden  N ationalitä t  verpflichtet zu sein, bez ieh u n g s­
w eise  für so lche, die dem  obligaten  U nterrichte  in d ieser  Lan­
d essp rach e  nicht mit Erfolg folgen können , w e rd e n  zum Z w ecke 
d e r  E rlernung  d e r  italienischen, bez iehungsw eise  s low enischen  
S p rach e  Freikurse  e ingerich te t  w erden .

3) Freie Gegenstände.
Vorbemerkung. Auf den Besuch  und  Betrieb d es  Z e i c h n e n s  

und  T u r n e n s  üb t einen sehr  hem m enden  Einfluß der  U m ­
stand , daß  die Anstalt w e d e r  einen eigenen Zeichensaal 
noch T u rn saa l  besitzt, so n d e rn  die be treffenden Räume 
d e r  L eh rer innenb ildungsans ta l t  m itbenützt.

1.) Italienische Sprache. Alternierend d e r  I. und  II. Kurs. In
diesem  Schuljahre  de r  I. Kurs (w öch . 2 S tunden) ,  S ch ü ­
lerzahl (am E nde  des  Schulj.)  21 -j 26. Nach  B oerner-  
Lovera, Lehr-  u. L esebuch  d e r  italienischen Sprache , Lek­
tion 1-35. A usgew ählte  L ektüre  v e rsch iedener  G ed ich te  und  
P ro sa s tü ck e .  M ündliche und  schriftliche Ü berse tzungen . 
S p re c h ü b u n g e n  im A nschluß an die Lektüre.

Cerquenik-Grignaschi.
2.) Slowenische Sprache. Alternierend wie 1.) —  In diesem

Schuljahre  de r  I. Kurs. Am E nde  des  Schu ljah res  19 T e i l ­
nehm er. D u rch g en o m m en  w u rd e  aus  dem  S p ra c h -  und 
Ü b u n g sb u c h  von  Ske t die ers te  Abteilung.

Martin Mastnak.
3.) Stenographie. Alternierend wie 1.) —  In d iesem  Schuljahre

der  II. Kurs. Zahl de r  e ingesch riebenen  Schü ler  im I. Sem. 
26, im II Sem. 16. E inü b u n g  der  D ebattenschrif t .  W ie d e r ­
ho lung  de r  K orrespondenzschrif t .  L eseü b u n g en  und  Diktate.

Dr. Lorenz Tretter.
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4.) Zeichnen. ’) Es umfaßte 2 Abteilungen zu je  2 S tu n d en  ;
51 Schüler. —  Z eichnen  nach  der  N a tu r :  B la ttw erk  und  
F rucht, Feder,  Kuvert, Schnecke, M uschel, B lum e (g rau  in 
grau und  f a r b ig ) ; p e rsp ek t iv isch es  Z eichnen  (G e b ra u c h s ­
g eg en s tän d e )  ; Stilleben, G es ich ts -  K o p f -  und  L an d sch af ts ­
s tud ien  mit Stift und  F a r b e ;  M odellieren.

Gvaiz.
Anmerkung: D a s  Zeichnen  in der  I.c (italien.) Abteilung ist 
obligat.

5.) T urnen .') I. d  G ym nasia lk lasse  mit ( s l o w e n i s c h e r  U n­
te rr ich tsp rache)  : D e r  nach dem  Lehrp lan  für G ym nasien , 
Realgym nasien und  R ealschulen (V ero rd n u n g  d e s  k. k. Min. 
f. K. u. U. vom  12. F e b ru a r  1897, Z. 17261) für die I. Klasse 
vo rgesch r iebene  Lehrstoff. — 1. Kurs (mit d e u t s c h e r  
U n te r r ic h ts s p ra c h e ) : D er  nach dem  ob g en an n ten  Lehrp läne  
für die I. und  II. K lasse  vo rg esch r ieb en e  L e h rs to f f ; II. Kurs 
(m it d e u t s c h e r  U n te r r ic h ts s p ra c h e ) : D e r  n ach  dem 
g e n an n ten  L ehrp läne  für die III. und  IV. Klasse vorge- 
schr iebene  L ehrs to ff ;  III. K urs  (mit d e u t s c h e r  U n te r­
r ich tssp rache)  : D er  nach diesem  Lehrp läne  für die V., VI., 
VII und VIII. Klasse vo rg esch r ieb en e  Lehrstoff nach Auswahl.
— D er B esuch  ist aus  fo lgender  T abe lle  (nach dem  S tande  
am S ch lüsse  d es  II. Sem.) ersichtlich :

G ym nasia l-

P a r a le l l - Kl
ass

e 1. II. III. IV. V. VI. VII.
VIII.

cö
£3
cdua
0 9ers

Stunden
a b c d a b c a b a b a b a b a b

I. Kurs 11 13 — 26 5 4 1 60 2 2

11. Kurs — — — — 2 1 — 4 3 5 7 22 2

111. Kurs — — — — — — — — — — 1 6
2

6 2 — 17 2

Gesamtzahl 11 13 26 7 5 1 4 3 5 7 1 6
2

6 2 — 99 8

A. Schaup.
') Siehe oben die Vorbemerkung.



K. k. Staatsgymnasium in Görz.

Lehrbücherverzeichnis für das Schuljahr 1911-12.
Klasse Religion Latein Griechisch Deutsch Italienisch Slowenisch Geographie Geschichte Mathematik Naturlehre Naturgeschichte

♦

Propädeutik Freikurse

I a
und

Ib

11 catechism o grande 
Großer Katechismus 
Veliki katekizem

S ch ein d ler, Lat. Ele- 
mentarbuch 
(Tempsky)

1.) B auer-Streinz,
Deutsches Lesebuch 
I. Bd.

2.) W illom itzer- 
T sch in k el, Sprach­
lehre, nur 13. Aufl.

1.) W ie in I c

2.) Curto, Gramma­
tica italiana

1.) S k e t-W ester , Či­
tanka I., 4. Aufl.

2.) S k e t ,Slovnica, nur 
9. Aufl.

H eiderich , Schulgeo- 
graphie, I., 3. Aufl.

K ozenn, Schulatlas

1.) H očevar, Arithme­
tik f. d. Ünterstufe, 
7. Aufl.

2.) H očevar, Geom e­
trie, f. d. Ünterstufe, 
9 Aufl.

P ok orn y-L atze i, Na-
turg. d. Tierreiches, 
28. Aufl.

B eck , !Pflanzenreich, 
3. Aufl.

I c 11 catechismo grande

1.) S te in e r -S c h e in d ­
ler, Esercizi lat. I.

2.) Scheind ler, Gram- 
matica

D efant, Corso di lin- 
gua ted. I.

1.) Nuovo libro di let- 
ture 1.

2.) Turchi, Gramma­
tica

G ratzer, T esto d igeo-  
grafia, parte I.

K ozenn-H eiderich .
Atlante

1.) W a llen tin -P o ste t,
Aritmetica

2.) H očevar, G eom e- 
tria, 2. ed.

Schm eil - L argaiolli,
1.) Regno vegetale
2.) „ animale

I d W ie in 1 b

1.) T o m in še k , Lat.
slovnica

2.) W iesth a ler  - T o ­
m inšek  , Latinske 
vadbe, I. del.

K ončn ik -F o n , Deut­
sches Lesebuch,
Bd. 1.

W ie in I b
P ajk , Zemljepis, I. del. 

Atlas w ie in I a

1.) M azi, Geometria

2.) M atek-Peterlin ,
aritmetika

1.) Ivan M acher, Pr.
živalstva

2.) Ivan M acher, Pr.
rastlinstva za nižje 
razrede

II a
und

II b

Z etter, Liturgik 
C im adom a, catechis­

mo del culto catto- 
lico

K avčič, Katoliška li- 
turgika

1.) „Scheindler, Latein. 
Übungsbuch II. Teil 
(Tempsky)

2 )  Scheind ler-K auer.
Lat. Grammatik, nur 
8. Aufl.

1.) B auer - Streinz,
Deutsches Lesebuch 
II. Bd.

2.) W illom itzer- 
T schinkel, w ie in 
1 a

1.) N uovo libro di let- 
ture 11.

2.) Curto, Gramma­
tica italiana

1.) Sk et-W ester , 11.

2.) W ie in I

W ie in I
Atlas K ozenn w ie in 

I a u. P utzger, Hist. 
Schulatlas

G indely-W ürfel, Ge­
schichte, 1. Teil,
15 Aufl.

W ie in 1 a W ie in 1 a

II c W ie in II a

1.) S teiner - S ch ein d ­
ler, Esercizi lat. II.

2.) Grammatica w ie in 
Ic

W ie in 1 c
1.) W ie in 11a

2.) W ie in 1 c

G ratzer, T esto, par­
te II.

Atlas w ie in I c 
Hist. Atlas w ie in 11 a

M ayer, Manuale di 
storia, parte 1. W ie in I c W ie in I c

II d W ie in II b

1.) T om in šek , Lat. 
slovnica

2.) W ies th a ler , La­
tinske vadbe II.

Končnik - Fon, Lese­
buch, 11. Bd. (unter 
Vorbehalt d. Appr.), 
sonst Štritof, Lese­
buch, 2. Aufl.

1.) S k et-W ester , II

2.) Slovnica, w ie in 1

B ežek , Zemljepis za 
nižje in srednje raz­
rede 

Atlas w ie in l a 
Hist. Atlas w ie in 11 a

K asp ret, Zgodovina  
starega veka

1.) M a te k -P e te r lin ,
w ie in I d 

2) M azi, Geometrija 
za 11 razr.

I t a l ie n i s c h .  
B oerner - Lovera,

Lehrbuch der ital. 
Sprache, bearbeitet 
von Joe

III
D eim el, Altes T esta­

ment (Pichler),
3. Aufl.

1 .)G olling, Chrest.aus 
N epos u. Rufus, nur 
3. Aufl.

2.) N ahrhaft -  Z iw sa, 
Lat. Übungsbuch III.

3.) G oldbacher, Gram­
matik

1.) Curtius-HarteI,Gr.
Grammatik, bearb. 
von W eigel

2.) Elementarbuch von 
Schenkl-W eigel

1.) P rosch  - W ied en ­
h o fer , D eutsches 
Lesebuch, III. Bd.

2.) Grammatik w ie in 
1 a

1.) Nuovo libro di let- 
ture III.

2.) Curto, w ie in I a

1.) Sket, Čitanka, III. 
nur 2. Aufl.

2.) Slovnica, w ie in 1

H eiderich , Österreich. 
Schulgeocr.. 11. Teil, 
3. Aufi. 1910

S ch u b ert-S ch m id t, 
Histor. Atlas

G indely W ürfel, Lehr­
buch d. Geschichte, 
11. Teil, 15. Aufl.

1.) u. 2.) w ie in 11 a
R osen b erg , Physik f. 

d. Unterkl., nur 3. 
Aufl. (unter Vorbe­
halt d. Appr.)

S lo w e n is c h .
Dr. S k et, Übungs­

buch, 6. Aufl.

IV D eim el, N eues T esta­
ment (Pichler)

1.) Pram er - K appel­
m acher, Caesar de 
bello Gallico 
(Tempsky)

2.) N ahrhaft - Z iw sa, 
Lat. Übungsbuch, IV. 
Teil

3.) Grammatik w ie in 
III.

Wie in III

1.) P rosch  - W ied en ­
h o fer , D eutsches 
Lesebuch, IV. Bd. 
(Graeser)

2.) W illom itzer- 
T sch in k el, w ie in 
la

1.) N uovo libro di let- 
ture IV.

2.) Curto, w ie in la

1.) Sket, IV., 1. Aufl.

2.) W ie oben

H eiderich , 111. Teil 

Hist. Atlas w ie in III a

G indely-W ürfel,
111 Teil, 13. Aufl.

1.) H očevar, Arithme­
tik, f. d. Mittelstufe

2.) H očevar , G eom e­
trie, f. d. Mittelstufe. 
7. Aufl.

Mach - H abart, An-
fangsgriinde d. Na­
turlehre, 6. Aufl.

F icker, Leitfaden der 
Mineralogie, 4. Aufl.

V W ap p ler , Lehrbuch d. 
kath. Religion, I.Teil

1.) G o ld b ach er, w ie  
in III.

2.) Sed lm ayer: 
Schein d ler, Übungs­
buch, nur 5. Aufl.

3.) Ovid, Carmina, ed. 
Golling

4.) L ivius, Ab urbe 
condita, ed. Zingerle

1.) Grammatik und 
Übungsbuch w ie in 
III

2.) Schen k l, Chresto­
mathie aus X eno- 
phon, 14. Aufl.

3.) Hom er, Ilias, von  
Christ

Bauer - Jelinek  etc
a.) D eutsches Lese­

buch, V. Bd., Ausg. 
für Gymnasien, nur 
2. Aufl.

b.) — Leitfaden der 
Litg., 1. Teil

1.) Prose e poesie dei 
sec Xlll e XIV 
(Chizzola)

2.) V id o ss ich , Com- 
pendio di lett.

Sket,
Slovenska čitanka, V. 

und VI., 3. Aufl.
H eiderich , Österreich. 

Schulgeographie, I V. 
Teil

B auer, Geschichte d 
Alteriuins

1) H očevar, Arithme­
tik

2.) H očevar, Geom e­
trie, w ie in IV.

---------------------- iu--------- --- 1.) Schm eil - Scholz,
Botanik

2.) Scharizer , Lehrb. 
d. Min. u. G eologie, 
7. Aufl. u. die frü­
heren (Tempsky)

VI W ap pler, Lehrbuch d. 
kathol. Religion, II. 
Teil

1.) S a llu st, Bellum  
Catil., ed. Scheindler
2. Aufl.

2.) C icero in Catili- 
nam, ed. Nohl,
3. Aufl.

3.) V ergil, A eneis, ed. 
Kloucek, 6. Aufl.

4.) Übungsbuch und 
Grammatik w ie in V

1.) X enophon w ie in V
2.) Homer w ie in V
3.) H erodot, Auswahl 

von Scheindler,
1. Text

4.) P lutarch , Auswahl, 
Schickinger, I. Teil

Je linek -S trein z,

a.) D eutsches Lese­
buch, VI. Bd.

b.) Leitfaden, II. Teil

1.) Prose e p oesie dei 
sec. XV e XVI

2.) W ie in V
W ie in V W ie in V

W oynar, G eschichte 
des Mittelalters 
(Tempsky)

M očnik, Arithmetik u. 
Algebra, Oberstufe, 
31. Aufl.

M očnik - Sp ielm ann,
Geometrie, Oberst., 
26. Aufl.

Adam, Logarithmen

i

S ch m eil-S ch o lz , Zoo­
logie

VII
W app ler, Lehrbuch d. 

kathol. Religion, III. 
T eil

C icero, 1.) pro R oscio
2.) pro Archia
3.) pro imp.Cn. Pomp.
4.) Cato Maior
5.) V ergil, w ie in V
6.) B ie se , Auswahl aus 

den Elegikern
7.) Kukula, Briefe des 

Plinius
8.) =  4.) in VI

1.) W ie in V

2.) Huemer, Chresto­
mathie aus Platon 
etc. (Fromme)

3.) H om ers O dyssee  
(Christ)

4.) D em osth en es, v, 
Bottek (Holder)

Jelin ek -S trein z ,

a.) D eutsches L ese­
buch, VII. Bd.

b.) Leitfaden (unter 
Vorbehalt d. Appr.)

Antologia III
Sket, Slov. slovstvena  

čitanka, VII. u. VIII., 
2. Aufl.

W oynar, Neuzeit W ie in VI
R o sen b erg , Physik, 

Ausg. f. Gvmn., nur 
5. Aufl.

L indner - Leclair,
Logik

VIII B ad er, Kirchenge­
schichte, 7. Aufl.

1.) (W eidner) T acitus, 
historische Schriften 

2 )  (Huemer) Horaz, 
Carmina selecta  

3.) Übungsbuch und 
Grammatik w ie in V

1.) bis 4.) w ie in VII

5.) S o p h o k les , Elek­
tra

P rosch -W ied en h ofer ,
D eutsches Lesebuch, 
2 Aufl.

Antologia IV W ie in VII
Z e e h e -  H eiderich- 

G runzel, Vaterland ­
kunde, nur 3. Aufl.

W ie in VI
W allen tin  , Physik, 

Ausg. f. Gyrnn.
Jerusalem , Psycholo­

gie, 4. Aufl. X

Vorb.-
Klasse

Veliki katekizem

1.) S ch rein er , Deut­
sches Übungsbuch, 
II. Teil

2.) — D eutsches  
Übungsbuch, III.Teil

3.) W illom itzer, w ie  
in I a

M očnik, IV. Rechen­
buch
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Anmerkung-. D as  T u rn en  in der  I.c (italien.) R ea lgym na­
sia lk lasse  ist obligat.

6) Gesang. Umfaßte 2 A bteilungen zu je 2 S tunden ,  67 Schüler. 
I. A bteilung (25 S ch ü le r ) :  T heo rie  d e s  G esanges ,  Treff- 
t ibungen , E in ü b u n g  zw ei-  u. d reistim m iger L ieder nach 
M. B auers  Schule  und  d e r  L iederquelle  von  P ro sch k o ,
4. Heft. — II. A bteilung (42 S c h ü le r ) : E rgänzung  d e r  
T heorie .  E inübung  von um fangreicheren und schw ier igeren  
geistlichen und  weltlichen Liedern, C hören  und  M essen .

J. Mercina.

IV. Absolvierte Lektüre.

1. Lateinisch.

III. a Klasse: C hres tom ath ie  aus N e p o s  und  C urtius  von  
G olling ; und  z w a r :  Nepos I (M iltiades); II (T h e m is to c le s ) ; 
IV (Cimon.) Curtius  I, IV, VIII, XXI, XXV, XXIX, XXXVIII, 
XXXIX, XLII.

III. b Klasse: Chres tom ath ie  aus  N e p o s  und  C urtius  von  G o l­
ling, und  zw ar:  Nepos II, III, VI; IV (kursorisch). Curtius
I, II, V, IX, XV, XXI, XXXIV, XLII.

IV. a Klasse: Caesar, Bell. Gali.; I. Buch (vollständig), IV
cap. 1— 3, VI cap. 11— 29.

IV. b Klasse: Caesar, de  bello Gallico, I Buch (ganz), IV Buch
cap. 1—6 und  16— 19.

V. a Klasse: Im I S em es te r :  Ovidi M em orialverse  zur Ein­
ü b u n g  des  H exam etes ;  aus  den M e ta m o rp h o se n :  Die vier 
W eltalter, Deukalion und  Pyrrha , P h ae th o n ,  P e rseu s  und 
Atlas, Raub de r  P ro se rp in a ,  N iobe, D a ed a lu s  und  Ikarus, 
Philem on und  Baucis, O rp h e u s  und  Eurydice, M idas, E p ilog :  
D e r  D ich ter  ü b e r  sein W erk ;  aus  dem  Fasten  : W id m u n g  
an C äsa r  G erm anicus,  Arion, U ntergang  der  300 Fabier, 
Q u in q u a tru s  maiores, gu te  alte S it ten ;  aus  den Tris tien  : 
A bschied von Rom, S e lb s tb io g rap h ie ;  d an eb en :  C aesa r  de
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bello Gallico, IV 16— 38, VI 9 — 29, V 1— 23. Im II. S em e­
s te r:  Livius XXI Buch, au sgew äh lte  Partien  aus  dem  I 
B uche (Stegreiflektüre)

V. b Klasse: Caesar: Bell. Gali. VII (teilweise S tegre ifüber-
se tzung);  Livius : XXI II ( teilweise); Ovid. Met. I 1—4, I 
89— 162, I 2 5 3 - 4 1 5 ,  II 1 —332, IV 5 5 - 1 6 6 ,  V 3 8 5 - 5 7 1 ,
VI 146—312, VIII 611—724, XV 871 - 8 7 9 ;  Fast. II 8 3 — 118, 
II 1 9 3 - 2 4 2 ,  II 687— 710, V 5 7 - 7 2 ;  Trist. I 3, IV. 10. 
Privatlektüre: Stücke  au s  O vids  M etam o rp h o sen ,  die 
Schüler:  Catinelli, Lapanje , N euberger ,  Peric , S f i l igo j; 
Liv. III (Krapež).

VI. a Klasse: 1 Sem este r :  Sallust, bellum Ju g u r th in u m ; II. S e ­
m es te r :  Cicero, in Catilinarri or. I; Vergil, Ecloga I, Geor­
gie. I, 1—42,11109— 172, II 3 1 9 - 3 4 5 ,  458— 540, III 478— 566, 
IV 1 4 9 - 2 2 7 ;  Aeneis I u. II.

VI. b Klasse: Sallust: Bellum Jugurt inum ; Cicero: I. Rede gegen
C atil ina ; Vergil: Aen. I, II 1 — 437.
Privatlektüre: B esedn jak :  Cicero, II R ede gegen  Catilina, 
Aus den Briefen des  C. Plin ius Caecilius S e c u n d u s  (A usgabe: 
Schuste r) ;  K o š iša :  Livius XXI, 1 —15; S c h w a rz :  Vergil, 
Aen. IV 4 1 0 - 5 5 3 ;  Skaza: Vergil, Aen. XII. C icero  IV Rede 
gegen  Catilina.

VII. a u. VII. b Klasse: Cicero: P ro  Sexto  Roscio  Amerino, 
Cato  m aior d e s e n e c tu t e ;  Laelius de  amicitia (gem einsam e 
Privatlektüre);  Vergil: Aeneis II (v. 525 ff.), IV, VI.

VIII. Klasse: Taeitus: G erm ania , c. 1— 27 Ann. I c. 1 — 4 9 ;  
Ann. XV 38 — 45; Hist. III 1 30; Plinius, X 9 6 —97; H oraz: 
Carin. I 1, 2, 3, 6, 10, 12, 18, 20, 22, 34, 37, 38; II 1, 2,
3, 6, 10, 13, 14, 16, 18, 20; III 1, 2, 3, 8, 9, 13, 21, 3 0 ;
IV 7, 9, C arm en  saec .;  E p o d .  1, 2, 7 ;  Sat. I. 1; II 6; 
Epist. I 2, 6, 18; ad  P iso n es  de arte  poe tica  1— 275. 
Privatlektüre: Calligaris :  Cicero, P ro  M ilone; Claricini: 
C aesar,  De bello civili, II; Iv an č ič /  Aeneis, VIII; K en d a :  
Horaz, Carin. I I ; Likar: S a l l u s t , Bellum J u g u r th in u m ; 
M rak :  Livius II; P o c a r :  Röm. Elegiker (A usgabe von Biese,); 
S im onit: Aeneis VII, VIII; R ip p e r :  Tae itus ,  D ia logus  de 
o ra to r ib u s ;  F rancov ig :  C icero, P ro  Roscio.
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2. Griechisch.
V. a Klasse: Xenophon: A n ab as is :  I, 1 u. 2, 1—4; 4, 11 — 19;

5 u. 6, 7. u. 8; 9 ;  11, 5 u. 6 ;  111, 1. u. 2, 1— 6 ; IV, 1— 2 ;  
Homer : Ilias I und II, dan eb en  F ortse tzung  d e r  X en o p h o n -  
lektüre  (kursorisch) .

V. b K lasse : Xenophons A nabasis  (Aus Schenkls  C h res to m a­
thie S tück  N. I, II, III, V, VI und  Teile  aus  VIII und  IX .); 
Homers Ilias I u. II.
Privatlektüre: H om ers  Ilias IV (M atiev ich);  VI (Sfiligoj); 
XIV (D om inko);  XIX (Milost).

VI. a Klasse: H omer: Ilias III, IV, V, VI und  XIX (ku rso risch );
Herodot: A uswahl von Hintner: II, III, VI, VII, VIII, IX, XI, 
XII, XIII, XIV, XVII, XVIII, XXV, XXVI, XXVII, XXVIII, 
XXIX. XXXVI, XXXVII, XXXIX, XL, XLI; Xenophon: M e- 
m orab il ia :  H erakles am S c h e id e w e g e ;  Plutarch: Perikies, 
cap . III, IV, VII, VIII, XIII, XIV, XXXI.

VI. b Klasse: Homer: Ilias, III, IV, V, XVI; Herodot: (Die
A usw ahl von  Hintner).
Privatlekliire: Matelič: P lu tarch , Perik ies;  S ch w arz :  Hom.
II.. XIX, XX; P e r to t :  Hom. II. X; Kobal: Hom. II. XIX; Skaza: 
Hom. II. XVIII; Lutman F.: Hom. II. XXII; B esedn jak , Birsa, 
Bajec, G oriup , Košiša, Mermolja, Povšič , Pavlica, Kodrmac, 
Berlot, Rustja, Slamič, Zorn, Z orzu t:  kleinere Partien  aus  
H erodot.

VII. a Klasse: Homer: O d y sse e :  I, vv 1—90, V, VI, VII, IX, 
X, XI u XVI; Demosthenes-. 1. Ph il ipp ische  Rede und  Pla­
tons Apologie.

VII. b Klasse: Homer: O d y sse e :  I 1—89, V, VI, IX, X, XI, 
XIII (ste llenweise); Demosthenes: I. Rede gegen  Philipp ,
I. olynth. R e d e ;  Platon: A pologie  des  Sokrates . 
Privatlektüre: D ečk o :  II. Rede gegen  Philipp.

VIII. Klasse: Plato: Apologie, Krit-on, E u thyphron ,  S ch luß ­
kapitel d e s P h a e d o n ;  Sophokles: A n t ig o n e ; Homer: O d y s ­
see XIV, XVI.
Privatlektüre: Homer: O d y ssee  I, IV (S inkov ič);  H o ­
mer: O d y ssee  XV, XVI (P ečenko) ;  Lucian: P ro m e th eu s
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(O blasch iak);  Lysias: G egen  E ra to s th en es  4 3 —79, 92— 98 
(P ina t) ;  Lysias :  F ü r  den  Invaliden (M ighetti);  P la to :  Sym ­
p o s io n  (Lang, R ipper  Z obel) ;  S o p h o k le s :  K önig O ed ip u s  
(P o car) ;  S o p h o k le s :  E lektra  (Lang, Ripper, Z obe l) ;  T h e o -  
krit IX (Mighetti).

3. Deutsch.
VI. a Klasse: Eichendorff: Aus dem  Leben  eines T a u g en ich ts ;  

Shakespeare: Julius C aesar ;  Lessing : M inna von  B arn ­
h e lm ; Goethe: G ötz , Egm ont; Schiller: Die Räuber. 
Privatlektüre : (s. u .) M emoriert: d. L eichenrede  des  A nto­
nius; Klopstock Z tirchersee; Die be iden  M usen , Die frühen 
G räb e r  ; Goethe, Mit einem gem alten  Band ; Mailied ; W a n ­
d erers  Nachtlied ; Ein G le iches ;  H arfenspie ler:  M ignon; D as 
G ö tt l iche ;  G renzen  de r  M enschheit.

VI. b Klasse: Eichendorff: Aus dem  Leben  eines T au g en ich ts ;
Shakespeare: Julius C aesa r ;  Lessing: M inna von  Barnhelm ; 
Goethe: G ötz  v. B e r l ic h in g e n ; — M emoriert: Shakespeares 
„Jul. C .“ : Die L eichenrede  des  A ntonius; Klopstock : Die b e i­
den M usen ;  Klopstock: Die frühen G rä b e r ;  Bürger: Lenore. 
Privatlektüre: Einzelne D ram en  Shakespeares-, Lessing: 
PhilotaS, M iss Sarah  S am p so n ,  N athan  d e r  W eise.

VII. a und VII. b Klasse: L e se b u c h :  2, 3, 4, 5, 6, 9, 10, 12,
13, 16, 17, 18, 20, 21, 22, 23, 24, 27, 28, 29, 31, 34, 36,
40, 41, 43, 45, 46, 47, Iphigenie auf Tauris . 
Privatlektüre: Götz, T o rq u a to  T a sso ,  Egm ont, Die R äu­
ber, Kabale und Liebe, D on  Kariös, W allen s te in ;  Memo­
riert: P ro m e th eu s ,  D as  Göttliche.

VIII. Klasse: Schiller: Jungfrau von  O rleans, M aria Stuart,  
B rau t von  M essina, W ilhelm Teil;  Goethe: H erm ann  und  
D oro thea , G ed ich te ;  Lessing: L a o k o o n ;  Grillparzer: Ahn­
frau, S a p p h o ;  Leitgeb: D an aerg esch en k ,  G e lü b d e ;  Sopho­
kles: K önig Oedipus*.

4. Italienisch.
V. a K la sse : Orlando Furioso: i primi venti c a n t i ; G e ru sa -

lemme L ibera ta :  i primi sei canti.
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VI. a K lasse: Goldoni: L’ avaro ,  Baruffe chiozote , La bo t teg a
del caffe, 11 b u rb e ro  benefico, C asa  nuova . Alfieri: Saul, 
Virginia, B ruto seco n d o ,  Filippo. M etastasio : Attilio Re- 
golo . Parini: una b u o n a  par te  del G iorno  e parecchie  
odi. D an te: inferno c. 1—23.

VII. a Klasse: Orlando Furioso: i primi 17 canti e 1’ ultimo. 
G erusa lem m e L ib e r a ta : i primi 8 canti e 1’ ultimo. Ma­
chiavelli: i primi 2 libri delle Istorie fiorentine. D an te: 
inferno c. 23-34 , purg . c. 1— 7.

VIII. Klasse: Dante: pareccliie  liriche della Vita N u o v a  e del 
Canzoniere , aleuni p ass i  del Convito , Div. Com. purg . c. 
10-14, 16-18, 27—33; parad .  c. 1, 3, 5, 6, 9, 11, 15-17, 
33. Petrarca : a leune liriche del C anzoniere  e un p a sso  
dei Trionfi.

5. Slowenisch.
V. a u. VI. b K lasse : Die theore tischen  A usführungen  ü b e r  

e inschlägige Par t ien  des  für die V. u. VI. Klasse normierten 
Lehrstoffes (Poetik) w urden ,  ab g eseh en  von ste tiger  V erw en-  
d u n g d e s  L esebuches ,  auf G rund  folgender Lektüre illustriert:

a) V. K lasse : Trdina : Bajke in povesti  o Gorjancih. (Auslese).
Saltikov-Prijatelj: Štiri bajke. Medved: S lovenske  legende . 
Prešeren: P o v o d n i  mož, Lenora. D etela: P egam  im Lam - 
bergar.

b) VI. K lasse : Novakovič: Kosovo. (S rp sk e  na ro d n e  p jesm e o
bo ju  na Kosovu). Cankar: Sm rt in p o g re b  Jak o b a  N esreče , 
Hlapec  Jernej in n jegova pravica. Šenoa-O zvald: Karamfil 
s p esn ikovega  groba . —  Gregorčič: Poezije . (Auslese;. 
Stritar: P o p o tn e  pesmi. Župančič: Čez p lan (Auslese).

VII. Klasse : D er K ulturhistorische H in tergrund  für einzelne 
A bschn itte  d e r  älteren L itera turgesch ich te  w u rd e  te ilweise  
auf G rund  d e r  Lektüre  au sg ew äh lte r  Kapitel von  Potočnik, 
Z g o d o v in a  S lovencev, g e w o n n e n ;  zu d em selben  Z w ecke  
w u rd e n  auch  einschlägige Originalstellen aus  Miklošič, 
C hron ica  N estoris ,  vo rge lesen .-L ek tü re :  Jurčič, T ugom er.  
Mažuranič, Sm rt Sm ail-age  Čengijiča. Cankar, Križ na 
gori. Župančič, Sam ogovori.  (Auslese).
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VIII. K lasse : Die L iterarh is torischen  A usführungen  w u rd en  
vornehm lich  mittels Lektüre aus  den W erk en  a) Murko, 
Jan Kollar, b )  Grafenauer, Z g o d o v in a  nove jšega  s lovenskega  
slovstva, ergänzt. Lektüre: Prešeren, Poezije . Jenko, Poezjie . 
(Auslese) Stritar, T rig lavan  iz P osav ja .  Stritar, D unajski 
soneti .  Cankar, P o te p u h  M arko  in Kralj Matjaž.

Übungen im mündlichen Ausdruck ließ sich in e rs te r  Linie die 
m öglichst in D ialogform  durchgeführte  U n te rr ich tsm eth o d e  
angelegen  sein, die sich un ter  lebhafter  Te ilnahm e seitens 
d e r  S chü ler  vielfach zu D iskuss ionen  au sw u ch s .

V. Themen
zu den schriftlichen Aufsätzen und den Rede- und Sprech­

übungen am Obergymnasium. *)

1) Peatsch.
V. a  KLASSE.

1.)* a) W a s  vers teh t  man un te r  Leben d e r  S p r a c h e ?  — b) Die 
Einsamkeit, ihr N utzen und  ihre Gefahren.

2.) a) Ein se lb s tg ew äh l tes  T hem a. — b) D e r  H erbs t  in der
N a tu r  und  im m ensch lichen  Leben.

3.)* a) Die ä ltesten erhaltenen L ite ra tur-D enkm äler .  — b) D as  
ältere und d a s  jüngere  H ildebrandslied .

4.) W ie  stellt Liliencron in dem  G ed ich te  „Trutz , b lanke  H a n s “, 
den U n te rgang  d e r  p ro tz igen  R ungholte r  d e r ?

5.)* W ie zeigen sich in Audifax und  H adum oth  die he idnischen 
Züge d e r  G erm anen  des  10. J a h rh u n d e r t s ?

6.)* E nde  gut, alles gut.

Die mit *) bezeichneten Arbeiten sind S c h u la u f g a b e n . D ie unter 
e i n e r  Nummer vereinigten Themen wurden den Schülern zur freien Wahl 
vorgelegt.
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7.) Die K atas trophe  in der  N ibe lungen tragöd ie .
8.)* M eine Se lbs tb iograph ie .
9.) D as  Ritterturm auf se iner H öhe  im Erek, Iwein, T ris tan  

und  Parzival, in seinem  Verfalle bei Ulrich von  Lichtenstein 
und im M eier Helmbrecht.

10.)* W alte r  und  Neidhart. (Ein Vergleich.)

S p r e c h ü b u n g e n .

D as  E rd b eb en  (Liebezeit) —  H ildebrand t,  Die Luftschiffahrt (P e l-  
lis). —  D er nordam erikan ische  Freiheitskrieg  (Grusovin). 
G us tav  Freytag , Ingo (Brumat). —  G u stav  Freytag, In- 
g rab an  und  Fr. Hebbel, Die N ibelungentrilogie , 111. Teil 
(B o c in )  — Fr. H eb b e l ,  Die N ibelungentrilogie  1. u. II. 
Teil (Bramo). — Scheffel, E kkehard  (B rancov ich )— Scheffel, 
D er  T ro m p e te r  von Säkkingen  und Richard W agner ,  T a n n ­
häuse r  (Battig) —  U nser  Kaiser (Panzera) . Aus Freytags, 
„A hnen“ , „D a s  N est  d e r  Z a u n k ö n ig e“ und Richard W agner ,  
Lohengrin  (Zorzut). — Die Schlacht bei A spern  (Conti). — 
Freytag, Die B rüder  vom deu tsch en  H ause  und  U hland  
H erzog  E rnst (D e S enibus) .  — N ap o leo n  B onapar te  und 
Die D ie tr ichsepen , I. Teil. (Grion Dante). —  C ervantes, Don 
Q uixo te  und  Die D ie tr ichsepen  II. Teil (Venuti). — Miguel 
C ervan tes  (Tassin i) .  —  Die Strafen in d e r  antiken Schule  
(Michelini). — Die U rsachen  de r  g roßen  französischen  R e­
volution (D epico lzuane).  — O b er  die T ierw elt  Afrikas (Grion 
A.) —  Die E ro b e ru n g  B elg rads  im Jahre  1717 (Fiorentin).
— D ante  Alighieri (Tortu l) .  —  Die T o rp ed o fah rzeu g e  
(Geotti). — Benjamin Franklin (Nachtigall). — Bilder aus 
Ägypten (Radig) — W eb er ,  D re izehn linden  (Vessel). —  
Hebbel, E rde  und  S onne  (Culot). — Die S ah ara  (Avian).
—  Die G ottesurte ile  im Mittelalter (D evetag).

Dr. Leo Hornung.

V. b KLASSE.

1.)* D as  Reisen einst und jetzt.
2.) W a s  ich einmal S ch ö n es  erlebte.
3. a ) D as  Chris ten tum  als Quelle der  a l thochdeu tschen  Literatur.

—  b) W elche  Vorurteile b rach te  die B u c h d ru c k e rk u n s t?
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4.) aj D er  W ald  in den  vier Jahreszeiten . — b) D as  Geld ist 
ein gu te r  D iener, a b e r  ein sch lech te r  Herr.

5.)* a) C harakteris tik  d e r  H elden des  W altharil iedes . — b) E n t­
s teh u n g  und  Inhalt d e s  W altharil iedes .

6.)* G ew itte r  und  Krieg.
7.) a) 0  Heim atland, du t rau tes  W o r t ! —  b) Die gä  nach 

grözem  guo te  vil b o e se s  ende  git (Nib. 1494), D er  G ru n d ­
g ed an k e  d e r  N ibe lungensage .

8.)* a) M otive in d e r  deu tsch en  H eldensage. — b) Siegfrieds 
Schw ert.  —  c) W elche  G esta lten  de r  deu tsch en  H e lden ­
sage  sind mir die liebsten  ?

9.) Ein Brief an einen Q u in tane r  in d e r  G roßstad t .
10.)* a) G e d a n k e n g a n g  von W alte rs  G e d i c h t : „Ir sult sp rech en  

w illekom en“ . — b) G e d a n k e n g a n g  von  W alte rs  E le g ie : 
O u w e  w a r  sint v e rsw u n d en .

S p r e c h ü b u  n g e n .

S p rech ü b u n g en  in freier Form  der  Rede, en tw e d e r  vorbere ite t  
nach Art de r  R ed eü b u n g en  o d e r  au s  dem  Stegreife übe r  
ein ad  hoc geste ll tes  T hem a , teilweise auch  in Dialogform 
und  im U nterha ltungston .

T h e m e n :  G erm an ische  und  d eu tsche  H e ld e n sa g e n ;  N ach ­
erzäh lung  von  Schillers, Grillparzers, Ibsens, H au p tm an n s  
W e r k e n ;  Reisen, S paz ie rgänge , na tu rh is to rische  Fragen,

Musik. Josef Peschek.

VI. a KLASSE.

1.)* a) Eine neue S p rach e  erlernen heißt, eine neue  Seele 
gew innen . — b) V ergessen  — ein Fehler, V ergessen  — 
eine T u g e n d ,  V ergessen  — ein G lück.

2.) a) Ein se lb s tg ew äh lte s  T h em a. —  b) Die Rede A dherbals  
vo r  dem  Senate.

3.)* a) W ie zeigen sich in ihren Leichenreden  die C harak te re  
des  B ru tus  und  Antonius. —  b) Die Lyrik im 17. Ja h r ­
hundert .

4.)* a) Die E n tw ick lung  d e r  Satire seit dem  M ittelalter bis  auf 
R abener .  — b) D as  d eu tsch e  D ra m a  bis auf G o ttsched .
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5.) D er  T au g en ich ts  von  E ichendorff und  G rim m elshausens  
Simplicissimus.

6 ) *  a) M ag das  G ew issen  nu r  nicht nagen , Laß die Welt, 
w a s  sie will, sagen . —  b) W em  nicht zu ra ten  ist, dem  
ist auch  nicht zu helfen.

7.) Die Fabel im Less ings  Minna.
8.)* W erth e rs  Leiden , ein W erk  des  S tu rm es  und  D ranges.
9.) ä) D er  politische H in tergrund  im G ötz. —  b) G eo rg  und 

Franz, ge treue  A bbilder  ihrer Herren. — c) G ru p p ie ru n g  
d e r  P e rso n e n  im Götz.

10.) G o e th es  W erke  bis zur Italienischen Reise — „B ruchstücke  
e iner großen  K onfess ion .“

R e d e ü b u n g e n .

D an tes  Leben (G asparin i) .  — Ulrich von  Hutten (Boschian). —  
D er go tische  Stil (Velcich). — D as  Kloster C astagnavizza  
(G rusovin).  — Die ö s te rre ich isch -ungarische  P o la re x p e ­
dition 1872-74 (B auer-M ayer) .  —  S hakespea re ,  S o m m er­
nach ts traum  (Battig). — S hakespeare ,  Othello  (Culot Anton), 
S h ak esp ea re ,  D er Kaufmann von  Venedig (Culot Angelo).
— S hakespeare ,  König Lear (S ternberger) .  —  S hakespeare ,  
König Richard 111 (Müller). — S hakespeare ,  Hamlet (Cosuh).
— Shakespea re ,  M acbeth  (B ressan). —  S hakespeare ,  R om eo 
und  Julie (Sussig)  —  W ieland , D on Sylvio de Rosalva 
(Stacul). — W ieland , A gathon  (W ieser) . — Zachariä, D er  
R enom m ist (Brach). —  Lessing, Miß Sarah S am p so n  
(G resig). —  Lessing, Emilia Galotti (Falconer). —  Lessing, 
N athan  der  W eise  (Bolaffio). —  Moličre, Tartüffe (Ciperle).
— Herder, Cid (F lederbacher) .  —  G ers tenberg ,  U golino 
(Müller). — Klinger, S turm  und  D rang  (Zavka). —  C er­
vantes , D on  Q uixo te  de la M ancha  (G rusovin) .  — G oethe ,  
Die M itschuldigen (Brach). — Goethe , Die L aune des  
Verliebten (Gresig). —  Goethe , Clavigo (F lederbacher) .  — 
G oethe , Stella (Ciperle). —  G oethe , C laud ine  von Villabella 
(W ieser). — G oethe , Erwin und  Elmire (C ulo t Angelo).

Dr. Leo Hornung.
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VI. b KLASSE.

1.)* W elche  T ö n e  sch läg t  W alther  von der  Vogelweitle  in 
seinen Jug en d g ed ich ten  an  ?

2.) T rau  ! Schau, w e m !
3.)* a) W elche  neuen  L eb en s id ea le  zeitigt der  H u m a n ism u s?

— b) Die Entw ick lung  d e r  n e u h o c h d e u tsc h e n  Schrift­
sp rach e  bis auf Luther und  Lu thers  V erdienst um dieselbe.

4.) W arum  ist die Novelle E ichendorffs  „Aus dem  L eben  eines 
T a u g e n ic h ts “ ein ech tes  P ro d u k t  de r  R o m a n t ik ?

5.)* D aß w ir  M enschen  nu r  sind, d e r  G ed an k e  beu g e  das  
H au p t  d i r ; doch , daß  w ir M enschen  sind, richte dich 
freudig  em por.

6.)* a) D as  C harak te rb ild  d es  C ass ius  und  B ru tus  in d e r  Ka­
tas trophe .  (N ach  S h a k e sp e a re s  Julius C a e sa r“). — b) 
B rutus  und  C assius .  Ein C harak terverg le ich . (N ach  S h a ­
k esp ea re s  „Julius C a e s a r“)*

7.) G ed an k en g an g  d e r  K lo p s to ck ’ sehen  O de  „Die be iden  
M u s e n “.

8.)* W elche  Z üge  des  mittelalterlichen Ritterturms spiegeln  sich 
in W ie lands  „ O b e r o n “ w ied er  ?

9.) D e r  S o ld a ten s tan d  in Less ings  „M inna v. B arnhelm  “
10.)* a) Lessing  und  d e r  S turm  und  D rang . —  b) D as Motiv

d er  feindlichen B rüder  bei Klinger und Leisewitz.

Sprechübungen.

S h ak esp ea re ,  H am let (B esedn jak) .  — S h ak esp ea re ,  Son im er-  
nachts traum  (Birsa). — S hakespeare ,  König  Lear (Cejan).
— Shakespeare ,  R om eo u. Julie (Faninger) .  — Herder, 
Cid (Ferjančič). — Dante , P e tra rca ,  B occaccio  (G ruden) .  
Lessing, Emilia Galotti  (Jelinčič). — W ie land , G eschich te  
d e r  Abderiten  (Jenko). — Die F rö sch e  des  A ris tophanes.  
(Kobal). —  S h ak esp ea re ,  Kaufmann v. V enedig  (K o d e r ­
mac). — Ulrich v. Hutten (Košiša). -  G oe the , Die Laune 
d es  Verliebten (Laharnar). — S h ak esp ea re ,  M acbeth  (Ma 
telič). —  Lessing, N athan  d e r  W eise  (M erm olja). — L es­
sing, Miß Sarah  S am p so n  (Novinž). — Lessing, P h ilo tas
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(Pavlica). — G oethe , Clavigo (Paulin). — Die M eister­
s inger (P er to t) .  — Die b e d e u te n d s te n  H um anisten  am  Hofe 
der  Este in F erra ra  (Povšič .)  —  W ieland , O b e ro n  (Ru- 
stja). — Die U m w älzungen  und  N euerungen , w elche  die 
N euzeit einleiten. (Schw arz). — G oethe , Die M itschul­
digen  (Vidmar). — Johann  F ischart  (Zorn). — W ie sollte 
die T ouris tik  in Schülerkre isen  be tr ieben  w e r d e n ?  (Zorzut).

Dr. Erwin Klein.

VII. a KLASSE.

1.)* W a s  uns  die Augen S ch ö n es  sehen, die O hren  Schönes  
hören  lassen.

2.) „ D e r  Ruhm d er  Ahnen ist ein H ort d e r  Enkel“ , a b e r  auch 
eine G efahr für sie.

3.)* a) Lage des  deu tsch en  Reiches zur Zeit „ d e s  Götz  von 
Berlich ingen“ . (Nach G o e th es  D ram a).  —  b) W as  k e n n ­
zeichnet G o e th es  „G ö tz  von  Berlichingen“ als ein W erk  der  
S t u r m - u n d  D r a n g p e r io d e ?  — c) W arum  paß t  G ötz  nicht 
in seine Zeit?

4.) a) „B egeist’rung ist die Sonne, die das Leben
Befruchtet, tränkt und reift in allen Sphären“. {Goethe).

b) D er Einfluß d e r  M aschine  auf die menschlichen Ver­
hältnisse.

5.)* a) Ideen und G ed an k en g an g  von  G o e th es  Gedicht,, Meine 
G ö tt in“ . —  b) G oe thes  Verhältnis zu H erzog  Karl August, 
dargeleg t an G o e th es  G ed ich t  „Ilm enau“ .

6 . a ) „Dampfschnaubend Tier,
Seitdem du geboren,
Die P oesie  des R eisens flieht“. (Kerner)

Ist diese  Klage d e s  D ich ters  b e re c h t ig t?  — b) Die italie­
nische Reise G o e th es  — eine w ahre  S tudienreise .

7.) ä) Die Heilung d es  O res t  in G o e th es  „Iph igenie  auf T a u r i s “
—  b) Die B ed eu tu n g  des  S p o r ts  für unsere  Zeit.

8.)* Ein literarisches Feuilleton.
9.) a )  Die P oes ie  in d e r  m odernen  Technik . —  b) W e lche  E r­

w ar tungen  h abe  ich von m einer Z ukunft?
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10.)* a) Die N ot — eine Erzieherin d e r  M enschheit.
b ) Nicht der ist auf Erden verwaist,

Dem Vater und Mutter gestorben,
Sondern der für Herz und Geist
Keine Lieb und kein W issen erworben. (Rückert)

R e d e ü b u n g e n .

S h ak esp ea re  (Ulian). G o e th es  S ingsp ie le  (Furlani). — T h e o d o r  
K örner (Oliva). — Iphigenie  auf T au ris  bei E urip ides  
und  G oe the  (C andutti) .  —  Emilia Galotti (Cociancig, F ab b ro )
— N athan  d e r  W eise  (Sirk) — Hamlet (Berini) — Clavigo 
(C ecuta) .  —  D er Kaufm ann von Venedig  (Gnot). — H er­
ders  Lied (ValentincigX —  W a n d e ru n g  und V erbre itung  
d e r  Sam enpflanzen  (G lavac). —  M aria S tuar t  (Fillak). —  
Fiesko (Manzini). — W eim ar  zur  k lassischen  Zeit (G o ld -  
nerkreuz). —  Die m oderne  M usik  (Culot). — L eonardo  
d a  Vinci (Patscheider) . —  G iovanni Pasco li  (Bombig). — 
Die Anfänge d e r  O p e r  (Visintin). — Die sp an isch e  Lite­
ra tu r  und  L ope  de  Vega (Miclavez). — C harles D arw in  
(C ibeu). — W ie es auf d e r  B ühne  früher au ssah  (Zollia).

Josef Peschek.

VII. b KLASSE.

1.)* Drei M ächte  w eb en  im M e n sch en leb en :  G eburt,  E rziehung 
und  Glück.

2.) a) G ed an k en  vo r  einem D enkm ale  G u tenbergs .  —  b) Einfluß 
der  M aschine  auf die m enschlichen Verhältnisse.

3.)* a) Charakteristik  des  Götz. — b) W a s  kennzeichnet G o e th es  
„G ö tz  von  B erlichingen“ als W erk  der  S tu rm - und  D ra n g ­
per iode  ? — c) D er  geschichtliche  H in terg rund  d e r  H a n d ­
lung  in G o e th es  „G ö tz  von Berlichingen“ .

4.) a) „M an leb t nur einmal 1“ sp r ich t  der  W eise ,  sp r ich t  der  
T o r .  — b) „N ich t  die G ew alt  d e r  Arme, so n d e rn  die Kraft 
d es  G em ütes  ist es, w elche  Siege e rkäm pft“ . (Fichte).

5.)* a) Die V olksszenen in G o e th es  „E g m o n t“ . — b) E gm on t-  
Volksbeglticker, A lb a -V o lk sb e d rü c k e r ,  Vansen  -  V o lksbe-  
rücker.
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6.)* a) Die N aturkräfte , im Schrecken  und  im Segen  der  
M enschheit .  — b) „K ann uns zum V aterland die F rem de 
w e r d e n “ ? (Goethe).

7.) ä) D er  M ythos  von  P h a e th o n  und  seine s innbildliche Be­
deu tung . —  b) Die Heilung des  O res t  in G o e th es  „Iph i­
genie auf T a u r is “ .

8.)* Ein literarisches G esp räch  zw ischen  zwei F reunden
9.) a) Ü b e r  Vorurteile. —

6 ) Wem zu glauben ist, redlicher Freund, d is  kann ich dir sagen: 
Glaube dem Leben, es lehrt besser als Redner und Buch.

(Goethe).

' 10.) W elche  B edeu tung  hat in Schillers Leben sein W o r t  an 
die M u s e : „ W a s  ich ohne dich w äre ,  ich weiß es n ich t“ ?

R e d e ü b u n g e n .

N a th an  d e r  W eise  (Lavrič, T rušnov ič) .  — Clavigo (.Šinigoj) — 
R om eo und  Julie (Leban). — S h ak esp ea re  (Sedej).  — Emilia 
Galotti (W eber ,  Hackauf). — Iphigenie auf T au r is  bei 
Eurip ides  und  G oethe  (Fakin). — F lüssige  Luft, ihre H er­
ste llung und  V e rw en d u n g  (N ovak). — Athen, Rom, Je ru ­
salem (Bitežnik). — D as  Volkslied und  sein C harak te r  bei 
den versch iedenen  Völkern (Velikonja). — Aufgaben des  
m odernen  T h ea te rs  (R e s ) .— D as  W esen  der  K unst (G ruden).
— D as  W e se n  des  P h ilo soph ie  (Birsa). — M aria  S tuart  
(Jerkič, Koruza). — Fiesko (Munih, Slokar). —  Spinoza  
(Dečko). — Die b aby lon isch -assy r ische  Literatur (Berbuč).
— Meine Reise nach Par is  (Meyer). —  K önig Lear (Pahor) .
— Meine erste T o u r  auf den Trig lav  (Tom ažič).

Josef Peschek.

VIII. KLASSE.

1.)* a) Principiis obsta ,  sero  medicina p a ra tu r  (N achzuw eisen  
an Schillers W allenstein). —  b) Die beiden  Piccolomini.

2.) Die kulturh is torischen  Z u s tän d e  der  alten G erm anen  (Nach 
T acitus) .



3.)* fl) Die Schicksals idee . — b) Die A nagnoris is  in d e r  „Braut 
von  M e ss in a “. — c) Die C harak te rgegensä tze  in d e r  „M aria 
S tu a r t“.

4  ) fl) Ein anderes Antlitz, ehe sie geschehen,
Ein anderes zeigt die vollbrachte Tat.

b) W o rohe Kräfte sinnlos walten,
Da kann sich kein Gebild gestalten. (Schiller)

Dr. Erwin Klein.

5.)* o) N eug ier  und  Leichtsinn. —  b) E rk lä rung  d e r  Elegie zu 
„H erm ann u. D o ro th e a “ . —

c) „Bewahre das Recht in den nächsten Kreisen,
Damit es w achse w eit hinaus:
Noch brauchen die Staaten Pulver und Eisen,
Doch schon ein W ort genüg’ im Haus“. (St. Milow).

6.)* fl) Schlegels  A nsichten  ü b e r  g r iech ische  und  rom antische  
Poesie . — b) Schillers „Lied von  de r  G lo c k e “. —

c)  ,.Du fragst, w as P oesie  uns nützt:
Allein, w ie kannst du doch so  fragen ?
Dem, der nicht viel Verstand besitzt,
D ie Wahrheit durch ein Bild zu sagen.'1 (Geliert).

7.) a) W orin  läßt sich L eben  und  E n tw ick lung  G ril lparzers  mit 
der  Schillers u. G o e th es  vergleichen ? — b) Die G rund irr-  
ttimer der  m enschlichen N a tu r  s ind  die G ru ndw ahrhe iten  
d e r  P oes ie .  (Grillparzer.)

8.)* A. E. I. O. U.
9.) M aturitä tsarbeit .

R e d e ü b u  n g e n .

Die R ed eü b u n g en  d e r  8. Klasse  umfaßten T h em en  aus d e r  Li­
te ra tu rgesch ich te  mit A nlehnung an die S chu l-  und  P riva t­
lektüre. S o : Vergleiche, w ie  H ebbels  ..Mutter und  K ind“ 
u n d  Saars  „H erm ann  und  D o ro th e a “ mit G o e th es  g leich­
nam igem  E p o s ; T h eo r ie  und  D ich te r  d e r  rom antischen  
S c h u le ;  E inzelpersönlichkeiten  (C ham isso , Lenau , Platen,
u. a )  und  einzelne D ichtungen .

Fr. Zimmermann.
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2) Italienisch.
V. a KLASSE.

1.) II piü bei g iorno  delle vacanze.
2.)* a ) U n can to re  dell’Ariosto. — b) Fetonte . — c) Castelli in 

aria.
3.) a ) C om e insegnerei,  se fossi m aestro  ? — b) V  elemento 

meraviglioso  nell’ Ariosto.
4.) a) Le lagrime. — b) P iove.
5.)* ä) Un ep isod io  dell’Anabasi. —  b) La bug ia  ha le g am be  

corte.
6.)* L’ e p o ca  di Pericle. — b) I foglietti del calendario .
7.) Ricordi della scuo la  e lementare.
8.)* a ) Le o p e re  minori di D ante .  — b) L’azione del g iornale 

nella vita m oderna .
9).* a) M em ento  mori —  m em ento  vivere ! —  b) Le T errno- 

pili. — c) C om m enta te  la canzone  p e t r a r c h e s c a : Spir to  
gentil che quelle  m em b ra  reggi.

E s e r c i z i  o r a t o r i .

La vita deli’ Ariosto (Tassin i) .  —  II B oiardo  (Grion Luigi). —  
I francesi a G orizia  (Zorzut). — G iosuč C arducci e la 
M arem m a (De Senibus) .

VI. a  KLASSE.

1.) o) Q uello  che  ho letto du ran te  le ultime v acanze  estive.
—  b) II mio conforto  nelle ore  tristi. — c) P ro  e con tro
lo „Sport“ .

2.) U na  visita al m useo  provinciale
3.)* ö) II cam p o san to  nel g io rno  di Tutti i Santi. —  b) U na  

b u o n a  cosc ienza  e un b u o n  guanciale.
4.) Inutilitä politica dell’ a ssass in io  di C esare .
5.)* a) La notte  di Natale  nel mio villaggio .— b) L’utilitä del 

viaggiare.
6.)* a) C onseguenze  del d isord ine . — b) A ccom pagna te  D an te  

fino alla p o r ta  della cittä di Dite. -  c) Un g iovane fa lo
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sconforta to ,  1’ an n o ia to  della vita e del m o n d o .  Un altro 
g iovane  gli m o s tra  che  ciö non  č piü m o d a  e lo p e rsu a d e  
a  smettere.

7.) D iinostra te  com e la s tru ttu ra  del co rp o  um ano  c o r r isp o n d a  
alle sue  funzioni.

8.)* T em a  di libera scelta.
9.) D anni fisici, intellettuali e morali deli’ ubriachezza.

10.)* a) L’ acq u a  s trum ento  di d istruzione e di civiltä. — b) 
G innasio  o scuo la  tecn ica  ? (D ialogo). —  c) II Parini 
p o e ta  civile.

E s e r c i z i  o r a t o r i :

„II rom antic ism o in Italia“ , „La vita di D an te“ (Boschian).

VII a KLASSE.

1.)* a) G eo  Cliavez. —  b) C he cosa  avete  letto d u ran te  le 
v a c a n z e ?

2.) a) L’ ep iso d io  di Astolfo p a ra g o n a to  a quello di P ie r  delle 
Vigne e a quello  di P o lid o ro .  —  b) Gli sposta ti .  — c) 
M iser chi mal o p ra n d o  si confida C h ’ o g n o r  s ta r  debb ia  
il maleficio occulto . (Ariosto).

3.) d) Al teatro. —  b) Regioni delle pene  inflitte ai violenti.
4.) a) P ro v a n d o  e r ip rovando .  —  b) P a x  hom inibus.
5.) a) Lo š tu d en te  e il suo  tema. — b) Le condizioni e c o n o -  

miche del Friuli. — c) N on ebbi mai dolore , ehe  u n ’ ora  
di le ttura  non avesse  d iss ipa to .  (Montesquieu).

6 )  a )  11 nostro  libro di lettura. — b) I fanciulli e i pazzi si 
f igurano che venti anni e venti lire non d e b b a n o  finire 
mai. {Franklin). — c) Quali istituzioni m ancano  a  G oriz ia?

7.) a) C om m enta te  una poes ia  italiana. — b) Rifate un tema 
di c lasse  del p rim o sem estre .

S.) a) Gli orrori d ’ una  g u e r r a ! — /;) Q uäle  niateria che s tu -  
diate vi p iace  di piii e pe rchž  ? — c) C onfron to  fra 1’ O r ­
lando  Furioso  e la G erusa lem m e liberata.

E s e r c i z i o  o r a t o r i o .

„La chiesa  di P o le n ta “ del C arducc i  (Bombig).
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VIII. KLASSE.

1.)* fl) L’avia tore  Chavez  su p e ra  le Alpi e arriva a D om odosso la .
—  b) 11 lavoro  e salute.

2.) fl) La m eccan ica  nella vita m oderna . — b) II Virgilio D a n -  
tesco.

3.)* fl) D olore  e piacere. — b) La caritä  cristiana e ben  altra 
dalla  caritä  naturale.

4.) E sp o n e te  la teoria  di D an te  sull’ am ore  e sul l ibero  a r -  
bitrio.

5.)* fl) C om e Beatrice si trasform a nella m ente  di Dante. ? —
b) D o v en d o  scegliere una  professione , quäle  piü sa re b b e  
di vos tro  genio, e pe rche  la scegliereste  ? — c) P erche  
d o b b iam o  stud ia re  b ene  la m adrelingua ?

6 )* fl) La pa ro la  che band isce  la veritä, la pietä, la p ace  e
il r imedio ai mille malanni che infettano la societä  um ana.
—  b) Si d im ostri che non č da  forti il togliersi la vita. --
c) Mani callose, cuo r  gentile, m ente  serena. (Ritratto.)

7.) Le bellezze naturali ed artis tiche del Friuli orientale.
8.)* fl) II m isticismo nella lirica e nella vita del Petrarca . — 

b) La d o n n a  nella p o es ia  italiana — c) Ovioi awt%0eiv, 
ällu  oviupileiv ecpvv. (Sofocle, Antigone). — d) „Viribus 
unitis“ (consideraz ion i ed esem pi).

9.)* T e m a  di licenza. £  Tunis.

3) Slowenisch. ')
V b KLASSE.

1.)* Bitje in žitje n a rodne  pravljice ko t leposlovne  umetnine.
2.) Zakleti g rad . (P o izkus  izvirne pravljice).
3.)* P r i ro d a  in človek, ki še živi — ut p r isca  g en s  mortalium.
4.) N ezadovo ljnos t  —  mati napredka .

‘) Den schreibgewandteren und belletristisch veranlagten Schülern 
stand es  frei, pro Sem ester einmal ein aus eigenem  Antriebe verfaßtes 
Erzeugnis in freier oder gebundener Form als Äquivalent filr  eine Haus­
aufgabe vorzulegen.
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5.)* B asen  o Kljusetu.
6.)* D ruhal v legendi Zaklad.
7.) Hodil po  zemlji sem naši in pil nje prelesti . (O. Ž upančič) .
8.)* a) Darovi, k i j i h  zeleni Jurij p r inaša  v deželo . —  b) „ T v o ja  

glava -  tvoj sv e t“ , ka jneda, na rodn i pesn ik  ?
9.) O zemlja, zemljica, m a t i ! (J. Cankar).

10.) Lisjak iz poves ti  „ P eg am  in L am b erg a r“ .

VI b KLASSE.

1.)* Aristokratski b lesk  v junašk i pesmi „C ar  Lazar z ida sebi 
zadužb inu" .

2.) N ad  m odernim  č lovekom  žvižga b i č : „Kaj p a  poreče jo
l j u d j e !“

3.)* N a ro d n a  pesem  je zrcalo n a ro d o v e  duše .
4.) a) Nizkim, pa  tudi visokim poklicom  je že kum oval - slučaj.

b) Č lovek človeku -  bog, č lovek človeku -  vrag.
5.)* V dno  duše  užaljeni Jernej.
6.)* G las iz (šolske) obč ine  o občini.
7.) a) Hodil p o  zemlji sem  naši in pil nje bolesti. (O. Županč ič ) .

— b) Velesila U m etnost.
8). Prazn ik  vstajenja  v prirod i in v č loveškem  srcu.
9.) a) M lado  žito valovito  (P esem ). — b) Ni bolj p raznega  

človeka, nego  je tisti, ki je sam sebe  poln . (N. pr.).
10.)* Moj „ jaz“ .

VII b KLASSE.

1.)* Luč in sen ca  v ekspoziciji Ju rč ičevega T u g o m era .
2.) N aša  b u s in ess -k u l tu ra  ali am erikanski e v a n g e l i j : „Človek 

toliko velja, kar  p l a č a !“
3.)* Cilji m ojega  h repenen ja .
4.) Kar rod za rod o m  dela, čas  na tihom a pod ira  (F. Svetličič).
5.) a) Pesm ik  p a  p rizadete  s tranke  v Agovanju . —  b) D ra ­

m atične slike v Agovanju.
6.)* Krst „p red  sv jedocim  p lan inam  visokim i njih sini četom  

u planini.“
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7.) a) Zakaj sem vzljubil svo jega  prijatelja ? — b) Ko bi s le­
hernik  r e k e l :  „O te - to i  de la, q ue  je m' y m e t t e !“ ( S a in t -  
S im o n ) !

8.)* V Globeli.
9 a) Katera misel je zanesla  v mojo d u šo  največ razvojnih  s i l?

— b) Sam otn i in močni, ki sekajo  nova p o ta  v goščavo .
10)*  P rv a  s lovenska  knjiga.

VIII. KLASSE.

1.)* P rep o ro d n i  k l ic :  „Slavm e slavne slävu Slavno s lavnych  !“
2.) Dolina v gosti  megli, p lan ina  v zlatem so lncu .
3.)* In terregnum  v kraljestvu naših M odric  po  o d s to p u  V o d ­

n ikove Muze
4.) M o d ern a  tehnika je o trok  d u h a  in roke.
5 )* Bojni cilj p a  o rožje  v A becedni vojski.
6.)* M elodika  v P re še rn o v em  verzu.
7.) a) N a jd raž ja  d o b r in a  države je č lovek. — b ) N o b lesa  p re ­

ziranja ni is tovetna z molkom nepoznanja .  (J. T om inšek).
8.)* T o r išče  glavnim d o g o d k o m  v Krstu pri Savici.

Dr. Karl Ozvald.

VI. Lehrmittelsammlungen.

Die K u s t o d e n ä m t e r  w aren  am S chu lsch lusse  fo lgen­
derm aßen  verteilt:

I. D i e  B i b l i o t h e k e n .

\.)  Die Lehrerbibliothek, a) für  die Zeitschrif ten : Prof. Martin 
Mastnak, b) für die W erk e :  Prof. Franz Zimmermann.

2.) Die Schülerbibliotheken, a) die deu tsche  Abteilung: Prof. 
Josef Peschek, b) die italienische A bte ilung: Prof. A. Naglig,
c) die s low en ische  Abteilung: Andr. Ipavec.

3.) Die Unterstiitzungsbibliothek: die P ro fe sso ren  Dr. G. 
Pitacco, A. Naglig.
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4. Die Programmensammlung: Dr. Leo Hornung.

II. D a s  g e o g r a p h i s c h  -  h i s t o r i s c h e r  K a b i n e t t .
P ro i .  Rudolf Pellis.

III. D a s  p h y s i k a l i s c h e  u.  c h e m i s c h e  K a b i n e t t .
Die P ro fesso ren  Josef Motz und  Dr. Josef  Pavlin.

IV. D a s  n a t u r h i s t o r i s c h e  K a b i n e t t .
Prof. Karl Loitlesbe'rger.

V. M u s i k a l i e n s a m m l u n g .
Ü bun g ssch u l leh re r  Johann  Mercina.

Zusatz : Die archäologische Sam m lung  un te rs teh t  dem  geo -  
g raph isch -h is to r ischen  Kabinette , die Münzsammlung ist in der 
Lehrerbiblio thek, einige s te reom etr ische  und  sonstige  Modelle 
im Konferenzzim m er und  in den  e rw äh n ten  K abinetten  u n te r ­
geb rach t ,  wie ü b e rh a u p t  die Aufstellung aller O b jek te  w egen  
d e r  in de r  Anstalt h e r rschenden  äußers t  besch rän k ten  R aum - 
verhältn isse  auf g roße  Schw ierigkeiten  stößt. Die offenen und 
den  U nbilden  d e r  W itte rung  au sgese tz ten  K orridore  können  w e d e r  
zu r  E n tlastung  der  Kabinette  noch  zur  A nbringung  auch  des  
b esche idens ten  B ilderschm uckes  he ran g ezo g en  w erden .

Die Anstalt besitz t w e d e r  einen Z e ichen-  noch  T urnsaa l .
Ü b e r  den Zuwachs an Lehrmitteln g ib t  fo lgende Ü bers ich t  

R echenschaft :

\). Die Bibliotheken.
1.) Die Lehrerbibliotheken, a) Zeitschriften:
Durch Ankauf: Zeitschrift für die österr.  G ym nasien , 62. 

Jahrgang . — P e te rm an n s  geogr. Mitteilungen, 57. B and. — Mit­
teilungen d e r  k. k. geo g rap h .  G esellschaft  in W ien , 61. Bd. -  
ö s te r re ic h isc h e  bo tan . Zeitschrift, 61. Jahrgang . — V e ro rd n u n g ­
blatt des  k. k. M inisterium s f. K. u. U. Jahrg. 1911. — Zeit­
schrift für den  deu tschen  U nterricht,  25. Jah rgang .  — G e o g ra ­
ph ische r  Anzeiger, 11. Jah rgang . —  V erhand lungen  der  zool.-  
bo tan . Gesellschaft, 60. Bd. —  ö s te r r .  R undschau  1911. — 
K unstw art  1911. — N atu ra  ed arte 1911. —  Ljubljanski Zvon 
1911. — P o p o tn ik  1911. —  V ed a  I. letnik.
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Durch Schenkung-. V om  k. k. Ministerium für K. u. U .:  
Die num ism atische  Zeitschrift, 42. Bd. —  Zeitschrift für österr.  
V olkskunde, 16. Jahrgang . — M onatsb la t t  d e r  N um ism atischen  
Gesellschaft in Wien. — Jahreshefte  des  österr. a rchäol. Insti- 
s tutes, XII. Bd. —  Von d e r  k. k. S ta t th a l te re i : Vierteljahrsschrift 
für körper l iche  Erziehung.

b) W erke :  Schanz, G esch ich te  d e r  röm ischen  Litteratur, 
zweiter  Teil, Erste  Hälfte, 3. Auflage —  Forst,  Ahnentafel Seiner 
kaiserl. u. königl. H oheit  d e s  D urch lauch tigsten  E rzherzogs  
Franz  Fe rd inand  von O es te rre ich -E s te .  — Halm a Schilling, Die 
Mittelschulen O esterre ichs . — Jul. Zeyer, Jan M arja  P lo jhar,
—  F. Detela, Pegam  in Lam bergar. —  1. Lah, Bram bovci. — 
P o to č n ik :  Vojvodina  K oroška . —  Vošnjak, U stava  in up rav a  
ilirskih dežel. —  Letopis  M atice S lovenske. — S chre iner-  
T om inšek , P ed ag o šk i  Letopis  X. —  Lavtar, D idaktika .  — Vales, 
Kemični poiskusi. — Pivko, Z god o v in a  Slovencev. — Jah re s -  
tafel des  österr. a rchäo log ischen  Institutes XIII. —• Pliwa, 
O este rre ichs  Mittelschulen 1865-1905. France, Die N atu r  in 
den Alpen. — D arw in , E n ts tehung  d e r  Arten. —  Kant, Kritik 
d e r  reinen Vernunft. — T om inšek , Latinska slovnica. -- T o ­
minšek, Latinske vadbe. — L. A. Frankl, E rinnerungen . — N. 
Zingarelli, Dante.

2.) Die Schülerbibliotheken, a) Die deu tsch e  A b te i lu n g :
R osegger ,  W aldheim at. — R osegger,  Aus den  Schriften des  

W aldschu lm eis te rs .  — Freytag, Jn g raban  — Liliencron, K riegs­
novellen. Ludwig, Z w ischen  Himmel und  Erde. — Ludw ig, 
E rbförster.  — Hebbel, N ibelungen. —  Hebbel, A gnes B ernauer.
— E b n e r-E sch en b ach ,  K reisphysikus. — Stifter, H ochw ald . — 
A nzengruber ,  M eineidbauer.  — Ernst, Arbeit und  F reude . —  
Lagerlöf, E rzählungen. — Ibsen, Helden auf H elgoland . — 
B jörnson , S ynnöve  S o b b ak k en .  — Freytag, Jngo. —  D a s  K na- 
b enbuch .  — Malot, Daheim . — W örishöffer, Lionel Förster.
—  W iener ,  Blau und  G old . —  Hanke, N arrenstre iche . — N ord , 
Aus d e r  K aisers tad t. Höcker, Kampf um T h ro n  und Ehre. —  
W ilderm uth , Aus N ord  und Süd. —  Grillparzer, d e r  arm e Sp ie l­
mann. — M a y ,  W eihnach t ,  D urch  d as  Land d e r  Skipetaren , D er  
Schut, Am Jenseits ,  U nd Friede auf E rden. —  A ndersen , Sämtl.
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M ärchen . — Swift, Gullivers Reisen. — Pajeken , M artin F ö rs te r .
— M atth ias, G o ld tam b o u r ,  G o ld g rä b e r  von T ransvaa l .  — C ooper ,  
W ild tö ter ,  Pfadfinder. — S ch w ab , Sagen  d es  k lass ischen  Al­
tertum s. — C am pe, R ob inson  C rusoe . — Sealsfield, T o k n ah .  — 
P ro sch k o ,  Jugendheim at,  V. Eyth, H inter Pflug und  S ch raubs tock .

b) Die i talienische Abteilung.

A. N ic o le t t i : G u ida  p e r  lo s tud io  della s tenografia . —  
G. V e r n e : Le tribolazioni d ’ un C hinese  in China, D ue anni di 
vacanza, N ord  contro  Sud , 11 giro del m on d o  in 80 giorni, 
Vjaggio al centro  della terra, 20.000 leghe so tto  i mari. — 
M uzzi-Schm id  : C ento  novelline. —  S a l g a r i : L’ uom o  di fuoco.
—  A. O r s i : Re di S p a d e .  — U. C e i : Gli Ultimi Boeri. — 
M. C o n ta r in i : II gran  Sole, II den te  di B udda ,  La T ig re  del 
Ju -n an .  — A Q u a t t r in i : La C ap i tan a  del „ T e r ro r“, II leone 
di Giava, I misteri del G ange, II teSoro deli’ ab isso ,  II te r-  
rore  della S onda ,  II p ira ta  del Nilo, II re deli’ O ceano  (2 e sem - 
plari). —  G F a b i a n i : II cap itano  M anfredi. — L B o u s s e n a r d :
I cerca tori  di diamanti, I Cannibali del M are  di Corallo . — 
G. S t o c c o : Gli scorridori  della Yungla. — C. M erlin i: Gli a s -  
salitori dell’ O ceano . — A. Gianella : L’ incrociatore  senza  nome.
—  E. S ta n le y :  Conie io trovai L ivingstone. — O. W alle r  : L’ ul­
timo g iornale  di Livingstone. — E. G ig l io l i : 1 T asm anian i.  — 
L. C a p u a n a : Scu rp iddu , Fanciulli allegri. — N. N . : Letture 
della dom enica  (I Serie). —  M. P a s c h e t t a : N apo leone .  — A. 
G ianella :  M andrin . —  M ago  Bum : Le avventure  di M ünchhausen .

Entlehnt w u rd e n  1010 W erke.

c) Die s lo w en isch e  Abteilung.

Knjige Slov. Matice, 1910. — D om  in Svet 1910. — 
Vrtec, 1. 1895, 1896, 1897, 1905, 1906, 1907, 1908, 1909, 1910. 

« Milčinski, Pravljice, 2 Ex. — Kosi, Iz življenja n ašeg a  cesarja.
— Kosi, Z ab av n a  knjižnica, 1. 1907, 1910. — K ocbek, K oledar 
S P  D za 1. 1911.

Durch Schenkung von den Verfassern: P esn ik  Aškerc. — 
T om inšek , S p o m en ica  M iroslavu Vilharju. — T om inšek ,  Aj­
dovski Gradcc . — Beuk, Spevi.
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3.) Die Unterstützungsbibliotheken.
Zuwachs: durch Geschenk: vom Herrn Schulra t  Š a n t e l : J. 

S v e t in a :  Katoliški verouk, P rv a  k n j ig a ;  J. Mazi: Geom etrijsk i 
nazorn i  nauk  za prvi razr.

2.) H istorisch-geographisches Kabinett.

Im Verlaufe des  zweiten Sem este rs  w u rd e  das  K abinett 
vom  K ustos  R. Pellis e iner neuen  gründ lichen  Inventaris ierung  
und  N eu o rd n u n g  unterzogen , w o b e i  un te r  einem die G rund lagen  
einer h i s to r i s c h -g e o g ra p h is c h e n  Bibliothek a n g e b a h n t  w urden .

Die Anzahl d e r  die Karten und  sonstigen  Hilfsmittel b e ­
treffenden Inventarnum m ern  b e träg t  417.

N eu e rw erb u n g en  im Schuljahre  1910-11:
1. Durch Geschenk: 0.
2. Durch Ankauf :
G. F rey tag :  V erkehrskarte  von Ö st .-U ng . für d a s  Iahr 1911.

—  P ic h le r -S p e r l : Kolorierte W a n d b i ld e r  zur G eschich te  Ö ste rr . :
— 1.) Rudolf von H a b sb u rg  verurteilt R au b r i t te r ;  —  2.) Prinz 
E ugen  v o r  Belgrad  1717.

P ic h le r -P ro h a sk a :  G eo g rap h .  C harak te rb ilde r  aus  Ö s te r ­
r e i c h : 1.) Blatt N. 17: Die Salzgärten  bei Capodis tr ia . — 2.) Blatt 
N. 21: D er  Kriegshafen von Pola .

P ich le r :  W a n d b i ld e r  h e rv o rrag en d er  B auw erke  in Ö s te r ­
reich. (A ußenansich ten .) :  1. Blatt N. 7 :  K unsth is to risches  Hof­
m useum  in W ien. — 2. Blatt N. 8 :  Schönbrunn .  — 3. Blatt 
N. 11: k. k. H ofoper  in Wien. — 4. Blatt N. 12: H ofburg  in 
W ien.

Pichler: W a n d b i ld e r  h e rv o rrag en d er  B auw erke  Ö st. (In­
nenansich ten):  Blatt N. I: S tep h an sd o m  in W ien. — Blatt 
N. III: G roße  Gallerie in Schönbrunn .  — Blatt VIII: H o fo p e rn ­
thea te r  in W ien. - -  Blatt X :  S itzungssaal d e s  A b g eo rd n e ten  
hauses .

3. Selbstpräparate.
Vom K ustos  w u rd en  aus  veralteten K artenbes tand te i len , 

die bei d e r  R äum ung  einer nebenbe i  als „G ym nas ia la rch iv“
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dienenden  K am m er vo rgefunden  w urden ,  fo lgende  Hilfsmittel 
gezeichnet und  h e rg e s te l l t :

1. Religionskarte  d e r  alten W elt.  l ' 2 0 m  X  120 m auf Lei­
nen mit S täben . —  2. Klimagebiete von  E u ro p a .  1-20 m X  1*20 m 
auf Leinen mit S täben . — 3. Relig ionsgebie te  von E uropa .
1 *20 m X  1 ‘20 m auf Leinen mit S täben . — Jährliche R egen ­
m enge  von  E uropa .  1 20 m X  1*20 m auf Leinen mit S täben .

3.) Physikalisches und chem isches Kabinett.

V o r b e m e r k u n g .  D as  K abinett  w u rd e  im Laufe des  
Jahres  vom  K ustos  Josef Motz g ru p p e n w e ise  geo rdne t ,  die A p­
para te  vom  K ustos  se lbs t  g esäu b er t ,  in vielen Fällen r e p a ­
riert und schließlich num eriert  und vo lls tänd ig  neu inventarisiert. 
D as  b ishe r  nu r  als Archiv bentitzte S tübchen  (siehe oben  beim 
geogr.-h is t .  Kabinett!)  w u rd e  vom genann ten  K ustos  in eine 
D unkelkam m er verw andelt .

Als chem isches Kabinett und Laboratorium w u rd e  die 
mit dem phys. K abinett  durch  eine T re p p e  unm itte lbar ver­
b u n d e n e ,  eb en erd ig  befindliche und  b ishe r  u n benu tz te  alte 
K l o s t e r k ü c h e  in Aussich t genom m en und  d ieser  B estim m ung 
te ilweise  bere its  zugeführt. D as  W eitere  kann e rs t  nach  vo l l ­
zogener  V erpu tzung  und  A dap tie rung  veran laß t  w erden .

Die Lehrmittel erfuhren du rch  Kauf fo lgenden  Z u w a c h s :  
S charn ie rm agnet.  — T rep p en s te ig e r .  — A ppara t  für g raph ische  
D ars te l lung  d e r  pa rab o l isch en  B e w e g u n g  g ew o rfen e r  K örper. — 
G laskugel  für die Rota tion  von Flüssigkeiten . — M odell eines 
obersch lech tigen  W a sse r ra d es .  — Modell eines un tersch lechtigen  
W a s s e r ra d e s .  — D ru c k p u m p e  au s  Glas. — T h e rm o m ete r  mit 
R. C. F. Skala. — 4 M agnetnade ln . — A p p a ra t  für die O b e r -  
f lächen-Elektrizität. —  4 B eutelelem ente. — E iscalorim eter  nach 
B unsen .  — D iam ant zum G lasschne iden . — 2 E p ro u v e t te n g e ­
stelle. — E p rouve ttenha lte r .  — G a se n tw ic k lu n g sa p p a ra t  nach 
Kipp. — 2 W einge is t lam pen . — Aelipile. — 2 Aufziehvorrichtungen 
für e lektr isches  Licht. — M etallfadenlam pe „ O s ra m “ mit S t a t i v .— 
M etallfadenlam pe „ T a n ta l“ mit Stativ. — F luo reszenzröh re  mit 4
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F lüssigkeiten . — 3 kleine F luoreszenzröhren . — Kleiner E lek tro ­
m otor.  —  Kugel mit p h o sp h o resz ie ren d en  Blumen. — T h e rm o ­
elem ent mit M agnet. — S oleno id  mit E isenzylinder. — V akuum ­
rö h re  mit p h o sp h o re sz ie ren d en  Steinen. — N ernst lam pe .

4.) N aturhistorisches Kabinett.

Z u w a c h s  d u r c h  K a u f :  Pfurtschellers  Z oo log ische  
W andtafe ln  N .o 2 2 —24. —  Ein K asten  und  m ehrere  A ppara te  
und  Utensilien für den chem isch-m inera log ischen  U nterricht.

D u r c h  S c h e n k u n g :  G em sgehörn  (I. Bradaschia) , — 
W id d e rg eh ö rn  (A. Bassa), -  G eb iß  einer B rasse  (A. Gliubich),
— H um m er -  Schale  (A. M archesini), —  S p e rm aze t  (A. T ess) ,  
sämtlich Schüler  d e r  I c . —  S eeste rne  und  M uscheln  (R. M aran,
II a), — Gipskrystall von  St. Daniel am Karste (V. Grahli, IV b).

G eg en w ärt ig e r  S tan d :  Z oo logische  S am m lung  1828, b o ta ­
n ische 52, m ineralogisch -  geo log ische  1884 N um m ern ; W a n d ­
tafeln 348 Stück.



VIL Schulgeld.
I.  S e m .

KLASSE

ganze

570

450

600

150

600

210
120
210
180

645

300

120
240

150

II. a

III. a

III. b

IV. a

IV. b

V. a

V. b

VI. a

VI. b

VII. a

VII. b

VIII.

195

390

7 4 4 8Sum m e 5190 5 0 3 '171 1

V orb. KI.

5235
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II.  S e m .

Schüler

Zahl

Z A H L E N D

KLASSE das ganze das 
halbe ji 

15 K.

| das das 
halbe 
5 K.

Betrag 
in  K.

Befreit Anmerkung
h 80 K 60 K 

1. u. II
; ganze 
| 10 K.

I .  a 5 6 1 22 2 ----- --- --- 780 32

I .  b 53 19 1 — — — 630 33 *

I .  c 49 17 2 ----- — — ’ 630 30

I. d 5 3 ' 10 1 --- --- --- 360 42 '

II. a 38 ' 22 __i --- --- — 720 16

11. b 42 15 — - — — 450 27

II. c 42 ! 18 — --- — — 540 24

III. a 3 9 1 18 — — ---- — 540 21 1

III. b 48 9 — ---- — ------ 270 39

IV. a 4 6 1 15 1 — 2 ---- — 510 29 '
•

IV. b 39 22 — — ---- — 660 17

V .a 2 8 ' 3 — — ---- — 90 25

V .b 27 7 — — --- — 210 20

VI. a 22 4 — — — --- 120 18

VI. b 36 6 — — — — 180 30 <

VII. a 23 4 — 1 --- --- 135 18

VII. b 29 6 —  ' — --- — 180 23

VIII. 36 12 — — --- — 360 24

V o r b .  KI. 50 — — — 7 1 75 42

Sum m e 756 ‘l 22911 6 ' 3 7
1 1

7440 510-
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VIII. Unterstützungswesen.

1.) Stipendien.

■sM Name des Stipendius Betrag
K. An

za
hl

Nam e des Stipendius Betrag
K.

1 B u d a u ........................ 200 2 R o ttenburg  . . . 350

1 C a r i t ä ........................ 200

1 Clem se . . . . 300 1 R u p e l ........................ 200

3 C odell i-Fahnenfe ld 210 1 S t a n i g ........................ 128

9 Finanzgefälle . . 2 ä 300 1 Stubelj . . . . 130-80

7 ä 200 1 Svetlin . . . . 256

1 G u arn e r  . . . . 200 19 273.50

1 Leoni ........................ 170 5
/ W e r d e n b e rg .  .

288

1 M asotti  . . . . 200 1 M ozetič  . . . . 82.02

2 Pittori tti . . . . 200

2.) Graf Gyulai-Unterstützungsfonds für 1910-1911.

D ieser  F o n d s  b e saß  am Sch lüsse  des  S c h u l ja h re s  1909-1910 
9800 K P ap ie rren te ,  eine 1000 K Obligation , ein 1860 er Los zu 
200 K, 600 K Silberren te  (Ritter Schne id  v. T reu en fe ld ’sche  
Stiftung), fünf 100 K O bliga tionen  (Karl v. K anotay  - Stiftung), 
400 K P ap ie r ren te  (Jubiläum sstiftung des  L eh rk ö rp e rs  vom  Jahre 
1898), ein S p a rk a s sa b u c h  mit e iner Einlage von 900 K und  einen 
K a sse n b e tra g  von  102-41 K.

Einnahmen:

1. K assa res t  vom  E nde  d es  V o r j a h r e s ............................ 102'41 K
2. Z insen d e r  W e r t p a p i e r e ................................................ 509-20 „
3. S p e n d e  des  Herrn R eg ierungsra tes  Friedrich  Simzig 50 '—  „
4. S p e n d e  d es  K ura to rium s für das  s low . G y m n a­

sium ................................................................................................ 8 0 ’— „
5. S p e n d e  d e r  Frau Natalie  O l i v a ...................................5 0 ’— , ,
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6. S p e n d e  d es  Herrn Grafen C o r o n i n i ........................
7. „ d e s  Herrn P ro fe sso rs  Ž n iderš ič  . . . .
8. „ „ „ „ Loite lsberger  . .
9. „ d e r  „C en tra lna  poso ji ln ica1' ........................

10. „ d e r  Herrn N. N .....................................................
11. „ d e s  Herrn Prof. A. I p a v e c .......................
12. Legat d e r  verew igten  Frau C l e r i ..............................
13. S ch ü le rb e i t räg e ;  es sp en d e ten  in K :

1 a : Comel, Dzinič je 2, B andeu , Colavini, v. G re-  
sig, M eyr Kurt je 1, m ehrere  Schü ler  3.80 

I b : C azafura  5, Nem ec, Jug  je 2, Jakeli, Karis
Kos, S aun ig  je 1 .................................... • .

1 c :  Bassi, De B assa ,  T o m a n  je 1 ........................
I d :  M oskau , Lasič, Batista je 1, F ranko 2 .  .

II a : v. Frölichsthal 5, Zach 4, Dufresne 3, Serafin
Paternolli, Braunizer, D e Sen ibus  je 2, Anzi 
Borghi, Furlani, M aran, Seitle, Sticsa, T rev isa
je 1, m ehrere  S chüler  25-20.............................

11 b : F inšger, Lazič j e l ...............................................
II c : Koli 2, De Pe tr is  1 ..........................................
III a :  Lingg, Möstl, P lan isc ig  je 1 ........................
III b ; B a n i č .......................................................................
IV a :  F reiherr v. Kuhn 20, D u d e k  5, Gliubich, Pit

tamiz je 2 .................................................................
IV b :  Bezek, B rum at je 2, Bolaffio, P e ts c h a u e r je
V a : Bramo, Venuti je  2, m ehrere  Schüler  5 .

VI a :  Bolaffio, Gresig, S ternberger ,  Velcich je 1 
VIII: B aron  Thoem m el 20, M orassi, O b lasch iak  je 2

Kos, L juba je 1, m ehrere  2-10 . . . .

2 0 - K
5-—
5-— f f

50-— y y

5-— y y

6 — y y

9 8 - y y

11 80

13-— 
3-— 
5 —

52*10 
2  —  

3*— 
2- —  

1 —

29-—
6 - -

9 '—
4-—

28-10

Sum m e d e r  E innahm en 

Ausgaben :

für P o s t p o r t o ..................  4-92 K
„  B ü c h e r .............................310-18 „
„ K le i d e r .........................  266-61 „

U nters tü tzungen  in barem  . , 267 '— „

Sum m e der  A usgaben . 848-71 K

1150-71 K
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Bilanz:
E i n n a h m e n .................................. 1150-71 K
A u s g a b e n .................................... ......_ 848-71 „

Ü b e rsch u ß  . 302-— K,
w o v o n  200 K zur V erg rößerung  d e r  S pa rk assen e in lag e  v e rw e n ­
de t  w u rd en  u. 102 K als B arb es tan d  in die nächstjäh r ige  R ech­
nung  übergehen .

Allen edlen S p en d e rn  und  F reunden  d e r  arm en S tuden ten  
ein herzliches „V ergelt’ s G o t t“ !

Relig ionslehrer  L. Fogar, Verwalter.
*

*  #

3.) Auch die U nterha ltung  und  die K unst w u rd e  in den  Dienst 
de r  'Wohltätigkeit g e s t e l l t : die S tu d en ten sch af t  se lb s t  v e ra n ­
staltete u. a. zur E rz ie lung  eines R einertrages  zu G un s ten  der  
dürftigen Kollegen am 22. April 1911 im G ab ine tto  di Lettura 
ein T anzkränzchen ,  am 13. Mai die T a m b u ra sc h e n  un te r  den 
Schülern  im Saal des  Hote ls  zum G oldenen  H irschen e inen m u­
sikalischen A bend  und  am 1. Juli g a b e n  S chü ler  d e r  o b e rs ten  
Klassen im Saal des  T rg o v sk i  D om  eine Akademie, auf deren  
P ro g ram m  neben  dek lam ato r ischen  und  m usikalischen N u m ­
m ern  die A usführung von  Dr. D e te la ’ s D ra m a  Učenjak  s tand .

D o ch  verm ag bei d e r  Schü lerschaft  die Selbsthilfe zu 
w en ig  Erfolge zeitigen.

Es m ögen  d ah e r  die öffertlichen Faktoren , Seminarien und  
Institute, die schon  b ishe r  so  vieles Schülere lend  gelindert 
haben , auch  fernerhin ihr ed les  W erk  fortsetzen. A ber auch  p ri­
vate  Helfer wollen de r  Ju g en d  b e isp r in g en !  Die Jugend  b rauch t  
und  verd ien t  U n te rs tü tzung  u n d  F örderung .

IX. Maturitätsprüfungen.
a) Im Haupttermine des Schuljahres 1909-1910  

und im Februartermine 1911.

Die m ündlichen  Reifeprüfungen im S om m erterm ine  fanden 
vom  30. Juni bis zum 4. Juli 1910 un te r  dem  Vorsitz des
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D irek to rs  d e r  G örze r  S taa tsrea lschule , Herrn Viktor Slop von 
Cadenberg, im W interterm in am 20. F e b ru a r  1911 un te r  dem  V or­
sitz des  Herrn k. k. L an desschu lin spek to rs  Dr. Robert Kauer statt.

36 K andidaten  w u rd e  die Reife zum B esuche  einer H o ch ­
schu le  zuerkannt,  und  zw ar 6 Prüflingen mit A uszeichnung, 17 
mit Stimmeneinhelligkeit, 12 mit Stim m enm ehrheit.  1 E xam inand 
w u rd e  auf ein Jahr  reprobiert .

Die näheren  D a ten  enthält fo lgende  Tabe lle :

•craN
N A M E N G e b u r t s o r t  

und Jahr Prüfungsergebnis Erklärte sich 
zuzuw enden

1 Albisser Josef Görz 1890 r. m. Stimmeneinhell. Rechtswissensch.
2 Angeli Friedrich Cormons 1889 tt Stimmenmehrh. Eisenbahndienst
3 Ballaben Isidor Bruma 1888 tf tt
4 Bresigar Friedrich Doberdob 1890 tt n Stimmeneinhell. Medizin
5 Brumen Anton Nabresina 1891 ff w Auszeichnung Rechtswissensch.
6 Butkovič Peter Sovodnje 1888 ff ff Stimmeneinhell. T heologie
7 C am isig  M arius Görz 1890 ff n Auszeichnung Rechtsw issensch.
8 Cavagna Claudius Görz 1891 n ff Stimmeneinhell. Philologie
9 Chersich Guido Cherso 1889 Stimmenmehrh. Handel

10 Corbatto Josef Grado 1889 n tf Stimmeneinhell. unentschieden
11 Fillak Georg Saciletto 1892 *> ff ff tt
12 Fon Josef Serpenica 1889 n ff Auszeichnung Philosophie
13 Forcessin Johann Görz 1892 ff ff Stimmeneinhell. Bodenkultur
14 Fortunat Egizio Alexandrien 1888 n tt Stimmenmehrh. Kousulardienst
15 v. Gironcoli Franco Görz 1892 tf n Stimmencinhcll. Medizin
1(3 Grusovin Johann Görz 1889 ff tf Stimmenmehrh. Rechtswissensch.
17 Jarc Franz Doberdob 1891 ff ff tt ---------
18 Jug Josef Görz 1887 ff ff ft T heologie
19 Graf zu Khevenhill

20
1er Metsch Fery W ien 1889 ff ft tt unbestimmt

Kodrič Johann Triest 1892 tf tf Stimmeneinhell. Bodenkultur
21 Laščak Rudolf Kombreško 1889 ff ft Stimmenmehrh. ---------
22 Lovrenčič Josef Kred 1890 tt tt Stimmeneinhell. Philosophie
23 Michlstädter Emil Görz 1892 ff tt tt unentschieden
24 Mrevlje Arlur Sv. Križ 1889 tf ff Stimmenmehrh.
25 Graf Face Marino Deutsch-Landsberg 

(Steier) 1892 ff »> Stimmeneinheit. Rechtsw issensch.
26 Podberšček Stepli. Deskle 1889 ff ff Stimmenmehrh. G eodäsie
27 Ramusch Rudolf Umago 1889 ff ft Stimmeneinhell. Eisenbahndienst
28 Rebek A lois Trnovo 1890 tt tt Stimmenmehrh. Medizin
29 Rutar J o se f Görz 1892 t* »• Auszeichnung Philosophie

Kriegsmarine
Medizin

30 Sedej Ferdinand Mernico 1890 tt tt Stimmeneinhell.
3lj Serravalle Edmund Fiumicello 1890 tt tt tt
32
33

Skrein Franz Wien 1892 tt ff Auszeichnung
Spessot Franz Farra 1890 ft tt Stimmeneinhell. Philosophie

34 Visintin A nton, Sdraussina 1889 tt tt tt Bodenkultur
35 Z avadlal M ichael Veliki Dol 1891 tf tt Auszeichnung Medizin
36 Radej Johann Rann 1889 tt tt Stimmenmehrh. unentschieden
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b) Am Schlüsse des Schuljahres 1910-1911.

Z ur Reifeprüfung im H auptte rm ine  m eldeten  sich sämtliche 
36 F req u en tan ten  der  achten  Klasse und ein E xam inand , der  
im V orjahre  rep ro b ie r t  w o rd en  war.

Die schriftlichen P rüfungen  fanden  vom 12. bis  zum  16. 
Juni in zwei A bteilungen statt.

Die zur B earbe itung  vorgeleg ten  Aufgaben w aren  fo lgende ;
1. D e u t s c h e r  Aufsatz nach  freier W ah l un te r  den v o rg e ­

sch lagenen  drei T h e m e n :
fl) W er mit dem Leben spielt, kommt nie zurecht:

W er sich nicht selbst befreit, bleibt immer Knecht. (Goethe).
b) Die furlanische E bene  —  ein S chaup la tz  d e r  G eschich te .
c) Glücklich der Mensch, der fremde Größe fühlt 

Und sie durch Liebe macht zur eigenen;
Denn groß zu sein, ist w enigen vergönnt. (Grillparzer).

2. I t a l i e n i s c h e r  Aufsatz nach freier W ah l un te r  den vo rg e­
sch lagenen  drei T h em en :

fl) Famiglia, scuola , patria . Pensieri  d ’uno  š tuden te .
b) C he co sa  sia l’u m anesim o  e q u a n t ’im portanza  ab b ia  avu to  

p e r  la le tte ra tu ra  italiana.
c) Dite com e fu rono  fatte 1’ A ustr ia -U ngheria ,  la G erm an ia  e 

l’ ltalia, e rilevate la d ivers itä  della lo ro  formazione.
3. S l o w e n i s c h e r  Aufsatz nach freier W ah l un te r  den  v o r ­

g esch lagenen  drei T h e m e n :
a) Antika in k rščans tvo  bod ita  p o d la g a  m odern i kulturi.
b) T u d i  P reše ren  je „glasitelj resnice, k r a s o t e / s v o b o d e  in 

č lovečanstva , buditelj n a ro d n eg a  č u s tv o v an ja .“
c) Mati b o g a s tv a  je zemlja, a de lo  je  oče  b o g as tv a .

4. Ü b e rse tzung  aus  dem  L a t e i n i s c h e n  [in die U n terr ich ts­
sp rach e  :

F ür  die I. Abteilung: Vergil, Aen. VII 152— 194 (T u m  sa tus  
A nchisa  in tu ta  vocavit).

Für die II. Abteilung: Livius, 11. c. 6 §  5 — c. 7 §  2 (Ita 
duo  d u a r u m  ab iren t  dom os).

5. Ü b e rse tzu n g  aus d e r  g r i e c h i s c h e n  Sprache .
1. Abteilung: Ilias V III , 485— 523 (mit A usnahm e ' von 

512— 516).
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II. A bteilung: O d y ssee  X. V. 144, 188—228 (mit A uslassung  
d e r  Verse 190— 193, 199, 200).

Ü b e r  den Ausfall de r  m ündlichen  Prüfungen , w elche  am
6. Juli un te r  dem  Vorsitze des  Herrn R eg ierungsra tes  Friedrich 
Simzig, k. k. D irek tors  i. R., beg innen  sollen, w ird  im nächsten  
P rog ram m e berich te t  w erden .

X. Körperliche Ausbildung.
1.) Allgemeines.

Alle B estrebungen , auf die körperliche  A usb ildung  und 
hygienische E in g ew ö h n u n g  de r  Jugend  einen w ohltä t igen  E in­
fluß au szuüben ,  stoßen  auf d a s  materielle H indern is  de r  allen 
F o rd eru n g en  d e r  Hygiene w id e rsp rech en d en  Beengtheit  und  
U ngeeignetheit  d e s  derzeitigen G ym nas ia lgebäudes ,  eines alten, 
baufälligen, zu Schu lzw ecken  niemals adap tie r ten ,  so n d e rn  nu r  
durch  u n o rgan ische  An- und  Inbauten  konglom erierten  eh em a­
ligen Klosters, d e ssen  noch d ispon ib le  R äum lichkeiten-gew altige 
Kellerräume nnd  ein w akeliger R iesend ach b o d en -u n b en ü tzb a r ,  wie 
sie sind, nur die E insturzgefahr vergrößern , ohne  irgend einem 
p rak tischen  Z w eck e  nu tzb a r  gem ach t w e rd en  zu können . Auf den  
offenen K orridoren  he rrsch t  en tw e d e r  die Zugluft o d e r  es b ren n t  
die S onne  o d e r  lagert  sich d e r  S t a u b ; die Z im m er sind niedrig, 
finster, die F ens te r  nehm en sich in den m eterdicken M auern  
sch ießschartenar t ig  aus, die D ecken  schw anken , die A bortanlagen, 
sow eit  sie v o rhanden  sind, en tsp rechen  kaum  den  primitivsten 
A nforderungen, zumal eine an g em essen e  Reinigung derse lben  
m angels  einer W a sse rsp ü lu n g  und  inanbe trach t  d e r  W asse r le i­
tungsm isere  in G örz (w ährend  eines ganzen  M ona tes  hatte  das  
G ym nasium  keinen T rop fen  W asse r ,  da  das  R eservoir  d e r  W a s ­
serle itung  total e rschöpft  w ar) unmöglich ist.

W ä h re n d  die F requenz  d e r  Anstalt in ung eah n te r  W eise  
ges t iegen  ist, m ach t sich d e r  P la tzm angel um so fühlbarer. 
Lehrerschaft  und  Schülerschaft  muß sich in den immer b eeng te r  
sche inenden  Räum en z u s a m m e n d rä n g e n ; d a s  Konferenzzim m er
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faßt kaum  ein Drittel des  L eh rkö rpers ,  so daß  zu r  A bhaltung  
d e r  Konferenzen in der  S tud ienb ib lio thek  ein O b d ach  g esuch t  
w urde , in den  K lassenzim m ern ab e r  sch ienen  die alten m ehr­
sitzigen B änke ge legen  zu kom m en, weil sich hier eine größere  
Zahl von  Schülern  zu sam m en d rän g en  läßt. Es w a r  denn  auch  
im verflossenen  Schuljahr d e r  G esu n d h e i tszu s tan d  d e r  Lehrer 
und  Schü ler  ein d u rch au s  unbefried igender.  Vom D ezem b er  1910 
an b is  zum Juni 1911 w u rd en  W o c h e  für W o c h e  P ro fe sso ren  
auf der  Krankenliste  geführt, vier h ievon m ussten  sich sch ließ­
lich d au e rn d  beu r lau b en  l a s s e n ; und  die Schülerschaft  w eist  
dera r t ig  hohe  Absenzenziffern auf, daß d e r  L andesschu lra t  d a ­
rauf aufm erksam  w u rd e  und  ein N ach g eh en  nach den G rü n d en  
veranlaßte. E s  w u rd e  nun einmütig als e iner d e r  H a u p tg rü n d e  
der unhygienische, durch  keine R epara tu ren  b e h e b b a re  Z us tand  
d es  A ns ta l tsgebäudes  h e rvo rgehoben .

Ein s c h w e re r  M angel liegt auch  darin, daß die Anstalt 
keinen T u rn sa a l  besitz t  (daher  auch  d e r  äußers t  sch w ach e  B e­
such  des  no tg ed ru n g en  nicht obligaten  T u rn en s) ,  ja daß den 
G ym nasia lschülern  zur n o tw en d ig en  E rho lung  in den  Z w isch en ­
p ausen  nicht einmal der eigene Gymnasialhof zur Verfügung 
steht, indem  derse lbe  an die in den Parte rre räum lichke iten  des  
G ym nasialm itte ltraktes u n te rg e b ra ch te  K n ab en ü b u n g ssch u le  ver­
g eb en  erscheint, o b w o h l  d as  G ym nasium  eigene K lassen a u s ­
w är ts  e inzumieten gezw u n g en  ist.

T ro tz  und g e rad e  w eg en  d ieser  schw ierigen  U m stände  
w u rd e  mit allen Mitteln versucht, d e r  Ju g en d  auch  in g esu n d h e i t ­
licher Hinsicht von Seilen der  Anstalt die tunlichste  F ö rd e ru n g  
zu bieten.

Eine w ichtige S tütze bildet de r  in diesem  Schuljahre  ein­
geführte  schulärztliche Dienst.

2.) Der schulärztliche Dienst.
a) D as  k. k. S taa tsobergyn .nas ium  in G örz  w a r  neben  der  

hierortigen k. k. S taa tso b errea lsch u le  die erste s taatliche Mit­
telschule, an w elcher  ein Arzt als Schularz t und D ozen t  im 
abge laufenen  Schu ljah r  1910-11 zu w irken  G elegenheit  fand. 
In d ieser  Eigenschaft  w u rd e  d e r  emeritierte  U nivers itä tsass is ten t
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Dr. univ. med. Leo Wolfer auf G rund  se iner  zahlreichen P u ­
blikationen auf dem  G ebie te  de r  Schulhygiene  mit M. E. vom 
20. Juni 1910 ZI. 7667 bestellt, d e r  seine  in diesem  Schuljahr 
gem ach ten  p rak tischen  Erfahrungen  als Schularz t und  D ozen t 
für Som atologie , Physiologie  und  Hygiene in einem separa ten  
Bericht niederlegte.

Ü b er  den W ert  einer derartigen Institution dürfte w oh l 
jede rm ann  zur G en ü g e  aufgeklärt sein, de r  den schulhygien ischen  
In teressen nicht g le ichgültig  g eg en ü b e rs teh t  und  neben  der  
S chu lb ildung  auch  die „S ch u lg esu n d h e i t“ nicht vergißt.

Die Arbeit des  Schu larz tes  w a r  heuer  keine leichte. Auf 
gänzlich unvorbere ite ten  B oden  ein W erk  von so lcher B e d e u ­
tung  zu beginnen, erforderte  viel G eduld , A usdauer  und  S e lbs t­
losigkeit, ja auch  finanzielle O pfer  für ihn und  die Anstalt. 
Die vorgesch riebenen  Form ulare , die der  schulärztliche D ienst  
erfordert,  versch langen  schon  eine ziemlich große  G eldsum m e, 
ganz  a b g eseh en  davon , daß  der  Schularzt se lbs t  s te ts  mit Hint­
an se tzu n g  se ines  e igenen Vorteiles wirkte. Dazu kam noch 
d e r  e rsch w eren d e  U m stand , daß  für die B estim m ung d e r  G röße 
und  des  G ew ich tes  d e r  S chü ler  w e d e r  ein M eß ap p a ra t  noch 
eine W ag e  vo rh an d en  waren  und  auch  ein eigentliches O rd i­
nationslokale  fehlte, w äh ren d  es für den U nterr ich t  aus  S o m a to ­
logie, Physio logie  und Hygiene an Lehrbelielfen m angelte .

b) D er schulärzliche D ienst erfolgte nach den mit Erlass  des  
M inisterium s für Kultus und U nterricht von 22. O k to b e r  1909 
Z. 21986 g eg eb en en  „p rov iso r ischen  W eisungen  für L ehrer­
b ildungsansta l ten  sam t Ü b u n g ssc h u le n “ un te r  B enü tzung  de r  
darin  vo rgesch riebenen  Form ulare . Er b es tand  dem nach  in der  
Besichtigung de r  ganzen Schulanlage, der  E inrich tung  des G e ­
b ä u d e s  hinsichtlich der  T e m p e ra tu r  und  Luftbeschaffenheit, der  
Heizungs- und  Lüftungsvorkehrungen , der  natürlichen  und  
künstl ichen Beleuchtung, des  Z u s tan d es  d e r  T ü re n  und  Fenster , 
d e s  F u ß b o d en s ,  der  Subsellien, des  T urnsaa les ,  d e r  Vorplä tze , 
d e r  G änge , der  Stiegen, d e r  Aborte, d e r  R ein igungsvorrich tungen  
für die Fußbekle idung , d e r  S pucknäpfe ,  des  T r in k w asse rs ,  d e r  
Spie lp lä tze  und  Höfe, d e r  K leiderablagen, der  Art d e r  Rein igung
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d e r  Schulräum e, ferner  de r  S ch u ld ienerw ohnungen ,  des  Kellers 
und  des  D achraum es. V orschriftgem äß w u rd e  ein ausführlicher 
Bericht d a rü b e r  sam t V orsch lägen  zur B eh eb u n g  de r  bes tehenden ,  
zahlreichen Ü bels tände  in E invernehm en mit de r  D irektion des  
G ym nasium s schon  im ersten  S em es te r  dem  L andesschu lra t  im 
T r ie s t  erstattet. D ieser  Bericht, d e r  die unhygien ishen  Z u ­
s tände  in scharfem Lichte hervortre ten  ließ, hatte  die E n tse n ­
d u n g  einer Kommission zur Folge, w elche  sich von  dem  ta t ­
sächlichen B estehen  d e r  aufgezählten  M ängel ü berzeug te  und  
d a rü b e r  ein P ro toko ll  verfasste.

Es ob lag  dem  Schulärz te  ferner  die U n te rsu ch u n g  sämtli­
cher  Schü ler  de r  Anstalt und  d e r  zu de rse lb en  g e h ö ren d en  V or­
bere itungsk lasse ,  von  a lso  insgesam t 19 K lassen mit zusam m en 
rund  800 Schülern. Die U n te rsu ch u n g en  nahm en 120 S tunden  
in A nspruch . Hiebei w u rd e  un ter  M itw irkung d e s  L eh rkö rpers  
ü b e r  jeden  einzelnen Schüler  ein „G e su n d h e i ts sc h e in “ angelegt, 
d e ssen  G rund lage  jene  A ngaben  bildeten, die se itens  d e r  Eltern 
in den  an d iese lben  verteilten F rag eb o g en  g em ach t w o rd en  
w aren .

N ach  d e r  U n te rsu ch u n g  w u rd en  die Eltern mittels F o r ­
m ular von Krankheiten, U ngeziefer usw . ihrer K inder in K enntnis  
gese tz t  und ihnen R atschläge zur B eseitigung d es  Leidens 
erteilt. D er Erfolg d ieser  „ M it te i lu n g en 1 w ar  ein seh r  befriedi­
gender.  Im ganzen  w u rd en  570 „M itte ilungen“ a u sg e se n d e t

N ur in ganz w en igen  Fällen zogen es die Eltern vor, ihre 
K inder vom  H ausarz te  un te rsuchen  zu lassen. 220 Schüler  
w u rd e n  als „Ü b e rw a ch u n g s sch ü le r“ geführt  und für d iese  der  
Schule  b eso n d e re  V erha ltungsm aßregeln  geg eb en .  M ehrere  
Schü ler  w u rd en  auf G rund  des  E rg eb n is se s  d e r  U n te rsu ch u n g  
von  gew issen  L eh rgegens tänden  befreit.

Je einmal, in der  Regel je d o c h  je zweim al in jedem  M onate  
w u rd e n  „ S p re c h s tu n d e n “ abgeha lten ,  die ziemlich gut b e su ch t  und  
gee igne t  w aren , d a s  Vertrauen  zum Schu larz t  w esentlich  zu heben

Beim Auftreten von Infektionskrankheiten  intervenierte der  
Schularz t teils aus  e igener Initiative teils ü b e r  V eran lassung  der  
D irektion.
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c) Aus Somatologie, Physiologie und Hygiene w u rd e  vom 
Schularzt d e r  U nterricht je einmal w öchentlich  in d e r  VIII. G y m ­
nasialk lasse  erteilt. O b w o h l  der  G eg en s tan d  als nicht obligat 
in den S tundenp lan  eingereiht w o rd en  war, ließen sich im 
G ym nasium  alle Schüler e inschre iben .

Der vorgetragene Lehrstoff umfaßte: den  Aufbau des  
m enschlichen  K örpers  und  aller se iner O rgane  sow ie  die T ä t ig ­
keit der  letzteren in g esu n d en  und  k ranken  T agen . Aus der  
Hygiene gelangten  zur B esp rechung ; die Luft; das  W a s s e r ;  
d e r  B o d e n ;  die N ah ru n g  (A lkoholm ißbrauch); die K le idung ; 
die W o h n u n g ;  die Infektionskrankheiten , ihre V o rb eu g u n g  und 
B e k ä m p fu n g ; die D esinfektion und  die S chu tz-  und  Heil­
im pfungen. Die letzten S tunden  des  Schuljahres  galten e iner 
viel um strittenen und heiklen F ra g e :  d e r  sexuellen Aufklärung. 
Am Sch lüsse  w u rd e  noch  ü b e r  „Erste  Hilfe“ g e sp ro c h e n  und 
d a s  Anlegen von V erbänden  geübt.

Eine B elas tung  de r  Schü ler  durch  den neuen  G eg en s tan d  
w a r  nicht zu konstatieren .

Dem M angel an  Lehrbehelfen  s teuer te  d e r  Schularz t du rch  
D em onstra t ion  von Atlanten und P räp a ra ten  au s  eigenem  Besitze.

D er rege Besuch, die gu te  Disziplin, d e r  R espek t vor dem  
D ozen ten  und die schönen  Erfolge bew iesen , daß d e r  Arzt 
auch  als Lehrer w irken  kann, w enn  ihn ehrliche Ü be rzeu g u n g  
und gu te r  Wille leiten.

3.) Die Jugendspiele.

Die Jugendsp ie le  fanden  un te r  d e r  regen  Leitung des  
sup p l .  G ym nasiallehrers A. Naglig  auch  heuer  auf d e r  C a m p a -  
gnuzza  statt.

G ew öhnlich  w u rd en  d e r  M ittw och und  S am stag  als S p ie l­
tage für die Schüler  g e w äh lt ;  m anchm al w u rd e  auch  an anderen , 
für einzelne Klasse schulfreien N achm ittagen  gesp ie lt .  Die Spiele 
b e g a n n e n  im W in te rsem es te r  um 2h n. m . im F rüh jah r  um 3h 
n. m. Im ganzen  sind im II. Sem. nu r  18 Spieltage für die 
S chü ler  säm tlicher Klassen zur verze ichnen ; de r  U m stand ,  daß
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verhältn ism äßig  w en ige  T a g e  zum Spielen v e rw e n d e t  w erden  
konnten , ist auf die ungünstige  W itte rung  des  heurigen  F rü h ­
jah res  zurückzuführen.

Es w ird  ab e r  an d ere rse i ts  mit F reuden  konstatiert,  daß 
sich die Teilnehm erzahl in der  letzten Zeit w esentlich  verg rößert  
hat, se itdem  die Schüler, b e so n d e rs  jene der  zwei un te rs ten  Klas­
sen, mit Vorliebe B ew egungssp ie le  im Freien betreiben lernten.

Außer den B ew egungssp ie len  w u rd e  noch  gesp ie l t :  Fuß ­
ball, Schleuderball ,  Faustball ,  T am b u rin b a l l ;  dann  B occiaspiel,  
C roque t ,  Seilziehen; d a s  D iabo losp ie l  d ag eg en  ist schon  fast 
ganz  außer  B rauch gekom m en.

Eine Fußballm annschaft  focht am 5. Juni mit dem  Mittel- 
schulfußballk lub „ H e rm e s“ aus  Laibach ein M atch aus.

4.) Die Schießübungen.

D er von d e r  U n te rr ich tsve rw altung  dank  dem  E n tg e g e n ­
kom m en von  Seiten d e r  militärischen B eh ö rd en  mit dem  a b ­
gelaufenen Schuljahre  ins Leben gerufene fakultative Sch ieß ­
unterricht nahm  an un se re r  Anstalt einen geradezu  g länzenden  
Verlauf.

Angem eldet hatten sich dazu  alle Schü ler  d e r  o b ers ten  2 
Klassen (VII. a :  23, VII. b : 27. VIII.: 36), im ganzen  86. W egen  
de r  s ta rken  Inan sp ru ch n ah m e  der  militärischen Ü bungsp lä tze  
und d e r  M annschaft  in G örz und  w egen  d e r  ze itraubenden  
V orarbeiten  ü b e r  die Beteilung mit den  nötigen Schießsorten  
konn te  mit dem U nterrich te  erst in einem sp ä ten  Zeitpunkte , 
am 4. April, beg o n n en  w erd en .  W a s  indes an Ü bungsze it  hie­
durch  in diesem  ersten  Ü b u n g s jah r  verloren ging, das  w u rd e  
du rch  die Intensität der  Arbeit und  durch  die A n sp an n u n g  des 
beruflichen Eifers vollauf ersetzt, w elche  der  berufene Leiter 
de r  Sch ießübungen ,  d e r  H err O b er leu tn an t  Franz Kopriwa u n ­
ermüdlich in den Dienst d e r  Sache  stellte, un te rs tü tz t  durch  
eine Anzahl von Unteroffizieren, die im Verein mit A userw ählten  
au s  d e r  M annschaft  d a s  nötige M aterial in reichlicher A usw ahl 
heranschafften und  schon  durch  ihr Beispiel in d e r  S tu d e n te n ­
schaft militärische Verve w eckten .
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Alle diese  günstigen  U m stän d e  hä tten  indessen  nicht ein- 
treffen können , w en n  nicht der  K om m andan t des  hiesigen In­
fan teriereg im entes  Graf Beck Nr. 47, d e r  H err O b e rs t  Kaiser 
mit seltener L iberalität eben  alle Behelfe se ines  Regim entes  durch  
spezielle  A nordnung  den jungen  Schießeleven zum G eb rau ch e  
überlassen , ja  — w ohl d e r  einzige Fall in Ö sterre ich  — in 
vers tändn isvo lle r  Schä tzung  d e r  N eigungen  h e ra n w a c h sen d e r  
Jü n g l in g e ,fü r  d a s  A usrücken d e r  S tu d en ten sch a f tau f  die Ü b u n g s ­
plätze die volle Militärkapelle des  genann ten  Reg. zur Verfügung 
stellte, w e lche  die mit geschu lte rtem  G e w e h r  im Gefolge der  
militärischen M annschaft  m arsch ie renden  S tuden ten  mit klin­
genden Spiel begleitete . Ein für die S tad t  und  die S tu d en ten  
d e n k w ü rd ig e s  E r e ig n i s !

Die Ü b u n g en  vollzogen sich nach fo lgendem  P ro g ram m  :

1. IV.: U nterrich t ü b e r  G ew eh r  und  M unition, B ed eu tu n g  
des  Aufsatzes. E rk lärung  der  Visierlinie und der  F lugbahn, S treu ­
ung, G esch o ß w irk u n g  nach  Tabe lle  3. E rk lä rung  de r  Sche iben . 
(T h eo re t isch er  Unterricht. In d e r  I. b Klasse).

22. IV.: Zielregeln, Abziehen des  Z ünge ls  am e ingespann ten  
G ew ehre ,  Stellung zum Laden, K örpers te llungen  zum Schießen. 
L aden  und  En tladen  mit U n te rr ich tspa tronen , Zielen mit g e ­
s tr ichenen  Korne. Zielfehler und  deren  Folgen, Abziehen des  
Züngels. (In den Gymnasialhöfen).

29. IV.: K apse lsch ießen-V orschu le ;  W ied erh o lu n g  des  v o r ­
ge tragenen  Stoffes. K apselsch ießen  in d e r  T ravn ikkaserne .

13. V .: Kapselsch ießen  auf dem  kleinen Exerzierplatz  und 
Schießen mit E xerz ierpatronen . D is tanzschä tzen . A us- und  E in ­
m arsch  un te r  k lingendem  Spiel.

27. V : Scheibenscharfsch ießen  auf dem  Schießpla tz  im 
Panow itze rw a lde .  A us- und  E inm arsch  mit k lingendem  Spiel. — 
Die S chußb lä t te r  zeigen seh r  befried igende  Resultate.

5.) Ausflüge und Exkursionen.

Als Ausfhigstag w urde  von  der D irektion d e r  4. Mai frei­
geg eb en ,  der, ein herrlicher T ag , se iner B estim m ung  gem äß
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gehörig  ausgentitz t w u rd e ;  zwei K lassen ( Ia  und  IVb) besichtig ten  
die A delsbergergro tte ,  andere  K lassen fuhren nach  O berkra in  
(V Ib  zum Savizafall), and e re  in die nähere  U m g e b u n g  ( I d  auf 
den Berg  Sv. G endra ,  1 b auf den  Heiligen Berg), die IV.a auf 
den Čaven, zwei Schü ler  versuch ten  so g a r  den Trig lav  zu b e ­
steigen, m ußten  indes  w egen  d e r  Law inen  beim V odnikschu tz-  
h au s  um kehren.

Am 3. und  4. Mai un te rnahm en  29 Schüler  der  V.a, Vl.a 
und  Vll.a un te r  de r  Leitung des  P ro fe sso rs  Motz e inen Ausflug 
ü b e r  H aidenschaft ,  Zoll und S c h w arzen b e rg  nach Idria, w o  die 
o b e r -  und  unte r ird ischen  W erke  für die Q u eck s i lb e rg ew in n u n g  
besich tig t w u rd en ,  lind kehrten  ü b e r  U nter- ldria , Reka und 
St. Lucia nach  G örz  zurück.

A ußerdem  sei noch fo lgender  Exkursionen  g e d a c h t :  Am
8. Juni nachm ittags  veransta lte te  die VI b Klasse in B egleitung 
des  Prof. Dr. Ozvald  e inen „K irschenausflug“ nach M edana, 
w o se lb s t  die Ausflügler von den A ngehörigen  d es  Schülers  
L udw ig  Z orzu t  ü b e ra u s  gastfreundlich  aufgenom m en und  b e ­
w irte t  w urden .

Anläßlich be ide r  Ausflüge d e r  VI.b b ew äh r te  sich sehr  gu t 
die als S c h u l g e m e i n d e  durchgeführte  O rgan isa t ion  der  Klasse.

Am 13. Mai besich tig ten  säm tliche Schü ler  der  Vll.a unter 
d e r  L e i tu n g  ihres K la ssen v o rs tan d es  Prof. Motz die älteren und  
neueren  (L inotyp) M asch inen  d e r  hiesigen Ilarianischen B u ch ­
druckere i  und die B uchb indere i .  —  Am 20. Mai besichtig ten  
d iese lben  Schü ler  die Eisfabrik T a n n e r  in St. Andrä, w o  sie 
vom  K lassenvors tand  und  dem  O b erau fseh er  die nötigen Auf­
klä rungen  erhielten.

Prof. Bruno Grignaschi hat im abge laufenen  Schuljahre  mit 
den  Schülern  aus  d e r  I.c und  II a fo lgende  A u s f l ü g e  (zugleich 
g eo g rap h isch e  und bo tan ische  E xkurs ionen )  un te rn o m m en :  Am
9. M ärz: ü b e r  den K alvarienberg  nach Lucinico (Schülerzahl 50); 
16. M ärz: über  Aissovizza nach  K ro n b e rg  (58); 24. M ärz: nach 
G rad išča  (52); 30. M ärz: ü b e r  F a rra -M o ssa  nach  Lucinico (52);
5. April: übe r  Q u isc a  zum M onte  C o rra d a  und  von  da  über  
P lava  nach  S. Lucia (24), w o  ein S äg ew erk  und  eine Mühle
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besich tig t  w u rd e n ;  7. April: nach C o rm o n s  (21); 13. April: ü b e r  
den M arkushügel  und  Baita nach  Aissovizza (65); 20. April: 
nach  V ogrsko  (28); 30 April: nach  V eldes (56); 11. M a i:  zum 
M onte  S, Catarina  (18); 25. Mai: zum M onte  S. G abrie le  (20);
8. Jun i:  du rch  den P an o w itze r  W ald  nach  Aissovizza (48);  
19. Juni: nach M onfalcone zur B esich tigung  d e r  Schiffswerfte 
(32). A ußerdem  w u rd e  vom g en an n ten  H errn  ein Ausflug mit 
der  I.b (nach  St. Florian, 32 Schüler) und  einer mit d e r  V.b 
(ü b e r  Vrhovlje nach P lava , 20) un te rnom m en. -  Die R ad ­
fahrer  der  IV.b un te rnahm en  am 25. Juni eine R ad to u r  nach 
Canale.
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XI. Verzeichnis der Schüler
am Schlüsse des Schuljahres 1910-1911*)

Vorbereitungsklasse.

Batič Franz aus Kopriva 
Berce Alois aus Dörnberg 
Bovcotl Franz aus Osek 
Brglez (W erglez) Karl aus

Krainburg (Krain) 
Čok Franz aus Lokev  
Dellasavia Eduard aus

St. Anton bei Capodistria 
Delpin Alfred aus Podgora 
Dietz Zorislav aus feturija

(Krain) 
Fertin Franz aus Koroška

Bela (Krain) 
Furlan Franz aus Potoče 
Furlan Ignaz aus Capodistria 
Furlani Leopold aus

St. Andrii 
Golja Johann aus Smast 
Golob Jakob aus Olševek

(Krain) 
Goriup Josef aus Gürz 
Gruden Stephan aus

Nab resi na 
Hrovat Franz aus Log 
Hvalič Josef aus Vogersko 
Jazbec Josef aus Sveto 
Jeranče Alois aus Koboli 
Kavs W ladimir aus Skrilje 
Kodrič Franz aus Brje 
Kravos Augustin aus Skrilje 
Kristjančič Franz aus

Podgora 
Krpan Franz aus Bilje 
Kuret Marius aus Dekani

bei Capodistria

Levičnik Alois aus Karlsberg 
(Galizien) 

Lozar Anton aus Bilje 
Martelanc Franz aus Tolmein 
Medved Josef aus Drežnica  
Mihec Josef aus Kubed

(Istrien)
Mužina Josef aus St. Lauren­

tius (Istrien) 
Novak Rudolf aus Trnovo

(Krain)
Pavletič Johann aus Gabrije 
Pavlica Ulrich aus

Reifenherg 
Pavlin Ludwig aus Ravnica  
Pirih Peter aus St. Viška Gora 
Rojic Johann aus Zalošče 
Rustja Alois aus Skrilje 
Rutar Anton aus Grahovo 
Simčič Alojs aüs Gürz 
Studnička Josef aus

Haidenschaft 
Stekar Stephan aus

Haidenschaft 
Tominšek Alfons aus

Krainburg (Krain) 
Vendramin Johann aus

St. Martin 
Vene Roman aus Podgrad

(Istrien)
Vončina Valentin aus

St. Vincenti (Istrien) 
Vrtovec Anton aus

Volike Zabije

*) D ie Namen der Vorzugsschüler sind mit fetten  Lettern gedruckt.
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I. Klasse A.

Arrigoni Karl aus Gradiška 
Baicich Anton aus Cherso 
Bandeu Josef aus Görz 
Battistin Leonhard ausMoraro 
B esso Vero aus Töss (Schweiz) 
Bisiach Alois aus Görz 
Boscarol Josef aus Staranzano 
v.Brauuizer Friedrich aus Görz 
Caluzzi Viktor aus Parenzo 
Candotti Bruno aus Tuzla 

(Bosnien) 
Gandotti Josef aus Cervignano 
Chierego Viktor aus Pirano 
Colavini Julius aus Joanniz 
Cornel Josef aus Görz 
Coos Alois aus Görz 
Corbatto Narzissus aus Grado 
Corte Menotti aus Görz 
Cltniar Feruccio aus Görz 
Daneu Leonhard aus Opčina 
Degrassi Franz aus Grado 
Doliach Karl aus Cormons 
Dorigo Peter aus Monfalcone 
Dri Hektor aus Strassoldo 
Dziniö Ismet aus Görz 
F atica Angelus aus Sebenico 
Furlan Alois aus Bruma 
Gasperizh Emil aus Pirano 
v. Gresid Ernst aus Görz

Grusovin Guido aus Görz 
Justulin Bernhardin aus Ajello 
Louvier Rüdiger aus Görz 
Mayer Josef aus Grado 
Mayer Kurt aus Prag 
Montico Albert aus Görz 
Niklitschek Guido aus Triest 
Pascolat Michael aus Ajello 
Pecorari Remigius aus

S. Loren zo 
Pellis Kandidus aus Fiuraicello 
Pian Johann aus Chiopris 
Pillon Josef aus Mossa 
Pinat Bartholomäus aus Perteole 
Plesničar Emil aus Görz 
Podberscig Rudolf aus Ala 
Ponton Alois aus Ajello  
Primas Guido aus Görz 
Resen Josef aus Görz 
Russian Anterus aus Cormons 
Schmid Bruno aus Görz 
Sepieh Hektor aus Oprič 
Spira Silvius aus Triest 
Stua Alois aus Cormons 
Troncon Johann aus Ruda 
Ulian Pius aus Triest 
Zanetti Marzell aus Ronchi, 
Zanolla Franz aus Staranzano 
Zei Rudolf aus Görz

I. Klasse H.

Abramič Josef aus Salkano 
Cazafura Christoph aus Rovigno 
Cotič Josef aus Podgora 
Černe Mirko aus Toinaj 
Fenzel Walther aus Abbazia 
G leščič W enzel aus Robič 
G oljevšček Alois aus Görz 
Humar Franz aus Görz 
Jakelj Josef aus Rupa 
Jug Guido ans Görz

Jug Stanislaus aus Neudorf
bei Rakek, Krain 

Justin A dolf aus St. Polaj 
Karis Josef aus Planina,

Krain
Kavčič Josef aus Lipa 
Klebel Emerieh aus Škofljica, 

Unterkrain 
Komavli Josef aus Pevma 
Kos Alfred aus Montona
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Kurinčič Josef aus Svino 
Lavrenčič Gabriel aus Logje 
Lazar FraDz aus Sedlo

bei Karfreit 
Legiša Karl aus Duino 
Machnitsch Karl aus Tolmein 
Martinz Peter aus Karfreit 
Nanut W ilhelm aus St. Andrä 
Nem ec Josef aus Podgora 
Nemec Zyrill aus Bilje 
Neuberger Hubertaus Hof-Ran  

in Krain 
Obid Eduard aus Görz 
Pelegrini August aus Salkano 
Podgornik Leopold aus Lokovec 
Povšič Miroslav aus Görz 
Prosen Bogomir aus Unter- 

Sehischka, Krain 
Reisp Johann aus Koflern

bei Gottschee 
Ribič Rudolf aus Triest 
Rutar Franz aus Görz

I. Klasse

Apollonio Apollonio ausüm ago  
de Bassa Arrigo aus Görz 
de Bassa Hektor aas Görz 
Bassi Fabio aus Pasiano Schia- 

vonesco, Italia 
Bradaschia Italo aus Görz 
Brandolin Fausto aus Cormons 
Braulin Peter aus Görz 
Buzich Humbert aus Görz 
Candutti Edmund aus Görz 
Capella Konrad aus Görz 
Carnelli Anton aus Gradišča 
Chiri W ilhelm aus Turin 
Cibeu Albino aus Cormons 
Codan Viktor aus Monfalcone 
D e Carli Angelo aus W inter­

berg
D ecolle Matteo aus Bella A l- 

lianza Descalvado, Brasilien

Saunig Arnold aus Görz 
Scherko Edwin aus Marburg, 

Steiermark  
Sedej Josef aus Kirchheim  
Sever Franz aus Reifenberg  
Sila Stanislaus aus Štorje 
Sim šič Alfons aus Görz 
Stepančič Friedrich aus Temnica 
Savli Josef aus Lom  
Šinigoj Raphael aus Dörnberg 

.  Terčon Josef aus Nabresina 
Torkar A ngel aus Podbrdo 
Trampuž Alexander aus

Temmica 
Uršič Anton aus Görz 
Uršič Philipp aus Görz 
Viller Albert aus Gradiška 
Vimpolšek Anton aus Görz 
Vodopivec W ladimir aus Görz 
W elehorski Igor aus W ete- 

lowka (Bukowina)

C. (Ital.)

Delpin Karl aus Cervignano 
Falconer Oreste aus Gradišča 
Fedon Oskar aus Görz 
Gaier Josef aus Görz 
Gail Alois aus Görz 
Gasparini Luciano aus Villesse 
de Gironcoli Oskar aus Citta-

nova
Gliubich A lois aus Görz 
Grattoni August aus Triest 
Grattoni Bruno aus Triest 
Graziani Romeo aus Görz 
Grusovin Guido aus Görz 
Happacher Edmund aus Görz 
Jaconcig Cesare aus Cormons 
König Karl aus Triest 
Macorig A lexander aus Braz-

zano
Marchesini Alfred aus Grado
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M azzoli Marius aus Roiano 
conte Mistruzzi Viktor aus

Ronchi 
Nardini Gino aus Sesana 
Pellis Pacifico aus Fiumicello 
Pocar Sofronio aus Fiumicello 
Raza Nemesio aus Ronchi 
Scotti Franz aus Umago 
Strageneg Anton aus Servola

Tcss Alfons aus Cormons 
Thomann Heinrich aus Gürz 
Tognon Antonino aus Grado 
Torre Alois aus Capriva 
Viezzoli Anton aus Pirano 
W eiss Karl aus Como 
Zardini Oskar aus Cormons 
Zottig Julius aus Laurana.

I. Klasse D. (Slow en.)

Bandelj Franz aus Pliskovica  
Batista Ladislaus aus Cor­

mons
Berlot August aus Tolmein 
Brajnik Eduard aus Štandrež 
Cotič Franz aus Dörnberg 
Cotič Josef aus Opatjeselo 
Čebokli Peter aus Čezsoča 
Doljak Anton aus Solkan 
Franko Igor aus Solkan 
Gabrijelčič Mirko aus Avče  
Gabršček Ciril aus Görz 
Gradnik Vladimir aus Medana 
Jug Klemens aus Solkan 
Klemenčič Anton aus ^Solkan 
Kocjančič Anton aus Slovrcnc 
Kovačič Ivan aus Sv. Lucija 
Krebelj Peter aus Görz 
Lasič Bogumil aus Tolmein 
Lenardič Rudolf aus

Kojsko 
Lesica Johann aus Kairo

(Ägypten) 
Leštan August aus Miren 
L uxa Vladimir aus Prosek 
Makovec Johann aus Nabre­

žina
Mavrič Josef aus Črniče 
Medvešček Alois aus Görz 
Mlekuž Franz aus Čepovan 
Moškon Stanislaus aus Cilli

Paškulin Leopold aus Štan- 
drež

Pavletič Johann aus Triest 
Perko Raphael aus Görz 
Podgornik Franz aus Malovše 
Povšič Emil aus Görz 
Prijon Franz aus Solkan 
Ravnik Anton aus Kanal 
Rejec Albert aus Tolmein 
Rustja Johann aus Laibach

( Krain)
Sedlaček Bogumil aus Breginj 
Slokar Albert aus Triest 
Stanič Johann aus Kanal 
Skarabot Stanislaus aus Kanal 
Tavš Gabriel aus Cerkno 
Tomisič Ivan aus Žminj 
Tomisič Živko aus Žrninj 
Tomšič Michael aus Gabrije 
Urh M ax aus BoJjunec 
Vencelj Andreas aus Log  
Verdikon Alois aus Solkan 
Vodopivec Franz aus Görz 
Vrtovec Josef aus Velike

Žablje
Žigon Andreas Orehovlje 
Žigon Josef aus Komen 
Tominšek Helene aus Krain- 

burg (Krain), (Privatistin  
und Hospitantin)
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II. Klasse A.

A nzil Alois aus Görz 
Batticich Romanus aus Ika

(Istrien) 
Borghi Robert aus Triest 
Braidot Salvinus aus Mossa 
Brass Michael aus Görz 
Bratus Ludwig aus Kirchheim  
v. Braunizer Johann aus Görz 
Cantarut W ilhelm aus Braz- 

zano
Corsich Alois aus Görz 
Cossetto Josef aus Albona

(Istrien) 
De Senibus Klaudius aus

Schützendorf (Steiermark) 
du Fresne Ritter v. Hohenesche 

Filibert aus Linz (Ob. Öst.) 
Frölich Ritter v. Frölichs­

thal Viktor aus Triest 
Graziani Viktor aus Görz 
Grusovin Michael aus Görz 
H ackauf Adalbert aus Görz 
Konz Othmar aus Görz 
Maran Rudolf aus Triest 
Marussig Alois aus Piracicaba 

(Brasilien)

Müller Martin aus Görz 
Paternolli Paul aus Görz 
Piccinini Eduard aus Triest 
Ranner Renatus aus Triest 
Rubbia Marius aus Vogersko 
Seitle v. Seitei Rudolf aus

Graz (Steiermark) 
Serafini Serafin aus Cormons 
Sticsa Orestes aus Görz 
Šorli Karl aus Triest 
Tomsig Marius aus Cormons 
Tornari Tullius aus Šušak bei 

Fium e (Kroatien) 
Torre Karl aus Capriva 
Tretter Hans aus Graz

(Steiermark) 
Trevisan Alois aus Pisino

(Istrien) 
Trevisan Josef aus Fiume

(Ungarn) 
Visintin Rüdiger aus Göi’z 
Wassermann Silvius aus Pola 

(Istrien) 
Zach W alter aus Görz 
Graf Coronini -  Cronberg 

Franz Josef aus Görz (Priv.)

II. Klasse H.

Attems Graf Max aus Podgora 
Batič W ladimir aus Cesta 
Bekar Franz aus Herpeljc 
Bevčar Josef aus Abbazia 
Brie Johann aus Dörnberg 
Budal Josef aus Prvačina 
Budal Stanislaus aus Gargaro 
Cargo Johann aus Tolmein 
Finšger Franz aus Capodistria 
Fon Daniel aus Solkan 
Gorjan lordan aus Vrtojba 
HowainskiHugoaus Wien(N.Ö.)

Jakončič Franz aus Görz 
Jerkič Rudolf aus Görz 
Jug Franz aus Görz 
Jvančič Max j iu s  Kamno 
Kraševec Gustav aus Görz 
Lapanje Karl aus Görz 
Lasič Zvonimir aus Görz 
Lavrenčič Julius aus St. Peter  
Lutman Stanislaus aus

St. Andril 
Markič Josef aus Vrtojba 
M iklavič Max aus Karfreit
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Pavlin Johann ans Potoki 
Pečenko Paul aus Flitsch  
Perpar Stanislaus aus Planina,

Krain
Plevel Alois aus Ober-Siška,

Krain
Podgornik Friedrich aus Ce-

povan
Premrou Friedrich aus Görz 
Prinčič Johann aus Kozana 
von Reya W enzel aus

Kozana

Simoniti Roman aus Vipolže 
Skok Stanislaus aus Novake 
Soban Franz aus Haidenschaft 
Stanič Stanislaus aus Canale 
Suppan Raimund aus Tams- 

weg, Salzburg 
Tavčar Franz aus Görz 
'lernovic Anton aus Görz 
Tomažič Theodor aus Canale 
Udovč Gottlieb aus Laibach  
Urbančič Marius aus Slivje 
Zavadlav Ignaz aus St. Andrä

II. Klasse C.

Adamič Rudolf aus Nabresina 
Beros Cäsar aus Cattaro 
Bizjak Johann aus Otlica 
Bratož Paul aus Salkano 
Brumat Nicolaus aus Farra 
Bugatto Rainer aus Fogliano 
Camuffo Josef aus Grado 
Cazafura Julian aus Tolmein 
Češornja Anton aus Breginj, 

Karfreit
Czar Nikolaus aus Lussinpiccolo 
Doljak Alois aus Samatorca 
Uuttig Josef aus Krajova,

Rumänien 
Gnot Josef aus Cormons 
Guštin Johann aus Zgonik 
Koll Paul aus Görz 
Komac Anton aus Karfreit 
Komel Anton aus Triest 
Krapež Anton aus Otlica 
Marega Franz aus Görz 
Miceu August aus Aiello 
Miceu Guido aus Aiello 
M iklavič Oskar aus Soča

Mikuluš Bruno aus Peuma 
Močnik Cyrill aus Kirchheim 
Monfreda Anton aus Ravne 
Müller Otto aus Veldes, Krain 
Mungherli Johann aus Görz 
Okretič Johann aus Kostanje­

vica
Perini Johann aus Fiuinicello 
de Pethö Gallianus aus Fiume 
de Petris Anton aus Lovrana 
Premru Johann aus Oberfeld,

Krain
Štrukelj Franc aus Modrejce 
Suc Alois aus Britof 
Tonzar Ferdin aus Turriaco 
Uršič Karl aus Mlinsko 
Valent Norbert aus Fiuinicello 
Valentin Josef aus Cherso 
Visintin Anselm aus Fiuinicello  
Visintin Johann aus Lucinico 
Zettler Karl aus Schodnica, 

Galizien
Vladiscovich Lydius aus Vo-

losea.

III. Klasse A.

Bersa Edler von Leidenthal Carnelli Robert au Gradišča
Egon aus Strigno (Tirol)

Blasevich Josef aus Parenzo 
(Istrien)

Cesciutti Pino aus Görz 
Coos Marius aus Görz 
Dean Johann aus Fiuinicello
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Duca Aldo aus Scodovacca 
Falzar Alois aus Monfalcone 
Fonzari Sebastian aus Villesse 
Gallas Franz aus Lucinico 
Gasparini Adolf aus Gradišča 
Gnot Josef aus Cormons 
Grusovin Anton aus Görz 
Gvozdenovič Spasoje

aus Spalato (Dalm atien) 
Jaconcig Marius aus Cormons 
Kreinenich Stefan aus Cherso 

(Istrien) 
Kubik Ernst aus Ronehi 
Leitgeb Ritter von Friedrich  

aus Triest 
Lingg Desir^ aus W ien  
Marangon Josef aus Capriva 
Michelazzi Bruno aus Gürz 
Mungherli Franz aus Görz 
Patscheider Silvius aus Görz

Paulin Carmelo aus Aquileja 
Peterin Donatus aus Sdraussina 
Planiscig Franz aus Rakek  

(Krain) 
Pontoni Alfred aus Görz 
Portelli Leandro aus Ruda 
Rusin Alois Fiuinicello  
Simunich Karl aus Volosca 
Su8mel Jakob aus Görz 
Tiberio Hermann aus Capriva 
Tominz Josef aus Görz 
Valent Anton aus Ronchi 
Valentinzig Anton aus Villesse 
Venuti Marino aus Görz 
Villat Alois aus Görz 
W allisch Erich aus Prag

(Böhmen) 
Moestl Karmela aus W ien

(Privatistin)

III. K lasse B.

Banič Karl aus Breginj 
Bekar Milan aus Voloska 
Belingar Peter aus Solkan 
Berlot Johann aus Tolmein 
B evk Franz aus Görz 
Bianchi W alter

aus Haidenschaft 
Budin Theodor aus Dörnberg 
Colja Alois aus Görz 
Cernota Josef aus Log 
Gabrščik Josef aus Lubinj 
Herkov Daniel aus Duino 
H vala Marius aus Görz 
Jasnič Alois aus Vipolže 
Kamenšek Johann aus Triest 
Karis Boris aus Planina (Krain) 
Kralj Johann aus Saksid  
Lavrenčič Johann aut St. Peter 

y bei Gürz 
Likar Leopold aus Šturje

(Krain)

Mavrič Max aus Fojana 
Medveš Josef aus L ivek  
Miklavič Franz aus Soča 
Mlekuž Božidar aus Višnjevik  
Mozetič Christian aus Miren 
Mulič Josef aus Kostanjevica 
Obersnu Marius aus Görz 
Obljubek Stanislaus aus Krasno 
Perše Mirko aus Ročinj 
Peršič Josef aus Vitovlje 
Peršič Vladimir aus Trnovo 
Prinčič Franz aus Kožana 
Rakušček Vinzenz aus Kobarid 
Rom Eduard aus Triest 
Rutar Vladimir aus Görz 
Saunig Franz aus Gradišča 
Schönlieb Friedrich aus Idria 

(Krain)
Sever Anton aus Reifenberg 
Sfiligoj Johann aus Medana 
Skubin Anton aus Vtsno
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Slamič Yinzenz aus Görz 
Slekovec Rudolf aus Robič 
Stopar Christian aus Pola 
Tomažič Josef aus Görz 
Tomšič Dominik aus Sovodnje 
Turk Alois aus Komen

Urbančič Johann sen. aus Robič 
Urbančič Johann iun.

aus Tatre 
Vuga Anton aus Dolenja

Vrtojba
Zorman Heinrich aus Nabrežina

IV. Klasse A.

Antonig Justus aus Monfalcone 
Azzan Zeno aus Viscone 
Bacic Viktor aus Icici 
Ballaben Anton aus Bruma 
Battistutta Johann aus Fogliano 
Bolmarcich Franz aus Cherso 
Brumat Bruno aus Haidenschaft 
Bruschina Franz aus Ronchi 
Cassanego Johann aus Görz 
Culot Johann aus Görz 
Dalmasson Josef aus Brazzano 
Delchin Hektor aus Görz 
Delpin Alois aus Cerviguano 
D e Stefani Franz

aus Cavenzano 
Dudek Karl aus Rakovice

(G a l)
Ermacora Eugen aus Ruda 
Fonzar Edmund aus Görz 
Furlani Franz aus Ronchi 
Gliubich Karl aus Görz 
Grabre Johann aus Volosca 
Grando Raoul aus Triest 
Grusovin Anton aus Görz 
Gyra Heinrich aus Görz 
Huala Alois aus Görz

Kuhn von Kuhnenfeld, Franz 
Freiherr von, aus Muscoli 

Marega Alois aus Görz 
Marega Angelo aus Cormons 
Marocco August aus Venedig  

(Italien)
Mistruzzi von Freisinger, Karl 

Conte, aus T riest 
Ongaro Karl aus Görz 
Paulin Rudolf aus Görz 
Pirker Franz aus Ternowa 
Pittamitz Alfons aus Triest 
Pividor Eugen aus Lucinico 
Roman Peter aus Fiumicello 
Russian Konrad aus Cormons 
Scalettari Renč aus Merna 
Steiner Paul aus Görz 
Sverzut Jakob aus Ajello 
Tomasin Josef aus Romans 
Travan Karl aus Görz 
Tur.i Johann aus Moraro 
Uria Viktor aus Görz 
Valent Alfred aus Fiumicello 
Vidoz Anton aus Görz 
Pace, W ilhelm Graf, aus

Deutsch-Landsberg (St.)

IV. Klasse B.

Batagelj Anton aus Šturje 
Batič Jakob aus Osek 
B ežek Josef aus Görz 
Bloch Bruno aus Chotieschau, 

Böhmen

Bolaffio FerruCviio aus Šiška, 
Laibach 

Bratina Vinzenz aus Otlica 
Bremec Zyrill aus Dol. Tre­

buša
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Brumat Friedrich aus St. P e­
teri) , Görz 

Čehovin Kazimir aus Branica 
Cernovic Marius aus Görz 
Češčut Zyrill aus Veglia,

Istrien  
D evetak Alois aus Rubije 
Fabjan Viktor aus Slivno 
Filej Josef aus St Andrä 
Furlan Anton aus Gabrovec 
Furlan Franz aus Gor. Branica 
Grahli Vladimir aus Sveto,

Komen 
Kogoj Maries aus Triest 
Komel Ludwig aus Triest 
Koren Johann aus Drežnica 
Kos Anton aus Görz 
Kralj Angelus aus Saksid

Likar Rudolf aus Otlica 
Lozar Franz aus Vrtovin 
Makuc Josef aus Salcano 
Mikuž Milan aus St. Lucia 
Milost Bogomir aus Triest 
Okretič Alois aus Kostanjevica 
Petschauer Rudolf aus Triest 
Pivk Jakob aus Haidenschaft 
Podgornik W enzel aus Kom.

Maravice, Kroatien 
Pregelj Paul aus Sežana 
Prinčič Ewald aus Pevma 
Sfiligoj Franz aus Görz 
Uršič Josef aus Gabrije 
Valič Andreas aus Skrilje 
Vrtovec W enzel aus Vel. Zabije 
Žitko Stanislav aus Rojan 
Žnideršič Anton aus Görz.

V. Klasse A.

Avian Leo aus Cormons 
Battig Anton aus Wien 
Bocin Marius aus Campolongo 
Bottossi Marzel aus Cavenzano 
Bramo Josef aus Görz 
Brancovig Romildo

aus Gradišča 
Brumat Johann aus Gradišča 
Conti Alois aus Triest 
Culot Alois aus Görz 
Depicolzuane Donat. aus Veglia 
D e Senibus Josef aus Triest 
D evetag Dorin aus Görz 
Fiorentin Josef aus Veglia 
Geotti Josef aus Görz 
Grion Alois aus Capriva 
Grion Dante aus Mossa

V. Kl

Berginc Franz aus Vrsno 
Bratuž Josef aus Görz 
Brezigar Albin aus Doberdob

Grusoviu Anton aus Görz 
Liebezeit von Burgschwert

Karl aus Görz 
v. Michelini Friedrich

aus Romans 
Nachtigall Franz aus Laibach 
Panzera Franz aus Cormons 
Pcllis Artur au3 Görz 
Radig Alois aus Monfalcone 
Tassiui Aldus aus Villa

Vieentina 
Tortul Virgil aus Medea 
Venuti Karl aus Görz 
Vessel Alois aus Triest 
Zorzut Rudolf aus Cormons 
Deutsch W ilhelm Hans

aus W ien (Priv.)

: B.

Catinclli Freiherr von Alfred 
aus Temesvar (Ungarn) 

Čebokli Andreas aus Kred
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Dominko Leopold aus Görz 
Gregorčič Johann aus Vrsno 
Jakelj W enzeslaus aus Rupa 
Jakončič Franz aus Görz 
Kandus Franz aus Kamenje 
Klemenc Stanislaus aus Triest 
Krapež Josef aus Otlica 
Lapanje Raimund aus Bilje 
Matelič Anton aus Plohi 
Matievich Franz aus Sušnk

(Kroatien) 
Milost Johann aus Triest 
Neuberger Moritz aus Laas

(Krain)

Peric Raimund aus Laibach 
('Krain) 

Pertot Philipp aus Nabresina 
Pirker Richard aus Ternova 
Planišček Leopold aus Peuma 
Sedej Franz aus Kirchheim  

(im II. Sem. eingetreten) 
Sekula Johann aus Görtschach 

(Krain)
Sfiligoj Josef aus Görz 
Stanič Stanislaus aus Cesta 
Trošt Josef aus Podgraje 
Zorman Karl aus Göi’z.

VI. Klasse A.

Battig Karl aus W ien 
Bauer-Mayer Otto aus W ien  
Bolaffio Josef aus Triest 
Boschian Konstantin aus Görz 
Brach Johann aus Aiello 
Bressan Alois aus Bruma 
Ciperle Josef aus Wien 
Cosuh Vinzenz aus Osek 
Culot Angelus aus Görz 
Culot Anton aus Görz 
Falconer Aelius aus Gradišča 
Flederbacher Josef aus Pola

Gasparini Leopold aus Gradišča 
von Gresič Adalbert aus Görz 
Grusovin Josef aus Görz 
Mtiller Erich aus W ien  
Stacul Josef aus Medea 
Sussig Alois aus Görz 
Velcieh Josef aus Cherso 
W ieser Theodor aus Tarvis

(Kärnten)
Zavka Dominik aus Port-Said 

(Aegypten)

VI. Klasse B.

Abram Franz aus Vojščica 
Bajec Ludwig aus Mozirje

(Steierni.) 
Berlot Josef aus Fiume 
Besednjak Engeibertaus Görz 
Birsa Karl aus Görz 
Cejan Alois, Vrtojba 
Faninger Ernst aus Pazin  
Ferjančič Marino aus Görz 
Gerbic Josef aus Solkan 
Gorjup Alois aus Görz

Gruden Franz aus Nabresina 
Jelinčič Josef aus Castagna 
Jenko Adalbert aus Görz 
Kobal Viktor aus Sanabor 
Kodermac Alois aus Hrušelje 
Košiša F  ranz aus Görz 
Laharnar Josef aus Pečine  
Lutman Friedrich aus

St. Andrä 
Lutman Josef aus St. Andrä 
Matelič Anton aus Livek
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Mermolja Lambert aus Pod- 
gora

Miller Theodor aus Görz 
Nanut Josef aus St. Andrä 
Novinc Josef aus Triest 
Pavlina Stanko aus Reifenberg 
Pavlin Alois aus Ravnica 
Pertot August aus Nabresina 
Povšič Josef aus Podgora 
Rastja Josef aus Skrilje

Skaza Alexander aus Hl.
Dreifaltigkeit (Steierm ) 

Schwarz Ludwig aus Görz 
Slamič Leopold aus Görz 
Stepančič Vladim ir ans

Temnica 
Vidmar Rudolf aus Görz 
Zorn Anton aus Prvačina  
Zorzut Ludwig aus Medana

VII. Klasse A.

Berini Johann aus Ronchi 
Bombig Georg aus Fiume 
Camlutti Michael aus Görz 
Cecutta Josef aus Lucinico 
Cibeu Adelmus aus Cormons 
Cociancig Johann aus Görz 
Culot Karl aus Görz 
Fabbro Marius aus Podgora 

bei Görz 
Fillak Peter aus Saciletto 
Furlani Angelus aus Görz 
Glavac Eduard aus Gradišča 
Gnot Virgil aus Cormons

Goldnerkreuz Josef aus Görz 
Manzini Johann aus Görz 
Miclavez Silvius aus Galatz

(Rumänien) 
Oliva Edgar aus Wien 
Patscheider Josef aus Görz 
Sirk Paul aus Görz 
Tylli Alois aus Chwalkowitz 

b. Olmiitz (Mähren) 
Ulian Franz aus Ruda 
Valentincig Roman aus Albona 
Visintin Alois aus Brazzano 
Zollia Josef aus Görz

VII. Klasse B.

Berbuč Alfons aus Kanal 
Bii ’sa Josef aus Görz 
Bitežnik Josef aus Solkan 
D ečko Franz aus Polstrau

(Steiermark) 
Fakin Josef aus Repentabor 
Gruden Ignaz aus Nabresina 
Hackauf Friedrich aus Görz 
Jerkič Franz aus Dobravlje 
Klanjšček Konrad aus

St Florian 
Koruza Josef aus Gabrje

Lavrič Rudolf aus Gornje Lo 
žeče (Krain) 

Leban Albin aus Görz 
Majer Valerian aus Buje

(Istrien) 
Milič Johann aus Prosecco 
Munih Zyrill aus St. Lucia 
Novak Karl aus Görz 
Orel Viktor aus Avber 
Pahor Peter aus Novelo 
Res Alois aus Görz 
Sedej Alois aus Robič
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Slokar Franz aus Skrilje 
Šinigoj Josef aus Dörnberg 
Terčič Franz aus Biljana 
Tomažič Albin aus Görz

Trusnovič Rudolf aus Adelsberg 
(Krain)

Velikonja Leonhard aus Dol 
W eber Gabriel aus Baškanova

VIII. Klasse.

Bianchi Baron Ferdinand
aus Rubbia 

Calligaris Alfieri aus
Monfalcone 

v. Claricini-Dornpacher Max 
aus Görz 

Francovig Josef aus Görz 
Ivančič Adolf aus Karfreit 
Kenda Milovan aus Modrejce 
Kos Emil aus Görz 
Kosovel Max aus Selo 
Kristan Johann aus Trnovo 
Lang Robert aus Graz

(Steiermark) 
Likar Josef aus Otlica 
Ljuba Siegmund aus Przemysl 

(Galizien) 
Matievich Karl aus Spalato

(Dalmatien) 
M atievich Oskar aus Fiume

(Ungarn)
Michieli Kaspar aus Turriaco 
Mighetti Anton aus Görz

Morassi Anton aus Görz 
Mrak Zyrill aus Vrata 
Oblaschiak Alois aus Görz 
Pečenko Silvan aus Flitsch  
Pinat Dominik aus Ajello 
Pocar Ervin aus Pirano 
Ripper Kurt aus W iesbaden  
Rizzat Alexander aus Fiumicello 
Sfiligoj Konrad aus Medana 
Simčič Johann aus Görz 
Simonit Eugen aus Medea 
Sinkovič Ludwig aus Rappol- 
r denkirchen (Nieder-Österr.) 
Thoemmel Baron Gustav aus 

_ Belgrad (Serbien) 
Tomšič Josef aus Skopo 
Trdan Hermann aus Mitterburg 
Velušček Vladimir aus Görz 
Vovk Viktor aus Triest 
Zadro Anton aus Cherso 
Zega Andreas aus Kazlje 
Zobel Robert aus Pola
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XIII. Einige normative Erlässe 
der Unterrichtsbehörde.

1.) Ü b e r  die G rü n d u n g  d e r  italienischen und  slowenischen 
Klassen und  ü b e r  die N e u o rd n u n g  des  Unterrichtes in den 
be iden  Landessprachen siehe oben  Seite 11 und  12.

2.) ( Geltung der Note aus Physik in der IV. Klasse.) Z u ­
folge E rlasses  des  k. k. M inisterium s für Kultus und  U nterrich t 
vom  27. D ezem ber  1910, ZI. 53106 (L. Sch. R. 20., 1. 1911, G.
S. 61-11), ist mit Schülern  de r  IV. Klasse de r  G ym nasien  (und 
Realgym nasien), die im ersten  S em este r  in Physik  die N ote  
„ n ic h tg e n ü g e n d “ erhalten haben , eine W ied e rh o lu n g sp rü fu n g  aus 
d iesem  G eg en s tän d e  nicht vo rzunehm en . Vielmehr ist in allen 
Fällen am Sch lüsse  des  Schu ljah res  aus  Physik , Chem ie und  
M ineralogie  eine einzige N ote  zu erteilen und w erd en  zur E in ­
t ragung  d ieser  G esam tn o te  die R ubriken „N atu rgesch ich te ,  C h e ­
mie und  P h y s ik “ zu sam m enzufassen  sein.

3.) (Neue Ferienordnung): D as  M inisterium für Kultus und 
U nterrich t ha t  mit Erlaß vom 30. März 1911, ZI. 8661, a n ­
g eo rdne t ,  dali die d iesjährigen  H auptferien  an den M ittelschulen 
einschließlich der  M ädchenlyzeen , an  d en  L e h re r -u n d  Lehrer innen-  
B ildungsansta lten , kommerziellen und  n a u t i s c h e n . Schulen, in 
gleicher Weise wie bis zum Jahre 1901 wieder vom 16. Juli bis 
15. September zu dauern haben.

W egen  der  V ornahm e de r  P rü fungen  entfällt die Erteilung 
d es  U nterr ich tes  s ch o n  in den letzten zehn T a g e n  vo r  Beginn 
der  H auptferien  und  wird am  ersten o d e r  zweiten d ieser  un te r­
richtsfreien T a g e  d e r  S ch lußgo tte sd iens t  abgeha lten  und  die 
Zeugnisverte ilung  vorgenom m en.

Die Reifeprüfungen haben  dem nach  zw ischen  dem 6 . bis 
einschließlich 15. Juli 1911 sta ttzufinden.

W eiters  w u rd e  verfügt, daß  im Schuljahre  1911-12 (an 
den  e ingangs  e rw ähn ten  K ategorien  von S c h u le n ) :

a) auch  d e r  2. Jän n e r  allgemein als schulfreier T a g  zu 
gelten hat;
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b) d a s  I. Sem este r  mit dem letzten S am stage  v o r  dem  16. 
F eb ru a r  schließt und das  II. S em este r  mit dem darauffo lgenden  
S onn tage  beginnt. D er  M o n tag  ist jedoch  noch  schulfrei.

4.) {Enthebung vom Erlernen des Griechischen.) D ie sb e z ü ­
gliche G esuche  können  in Zukunft in d e r  Regel nur dann  b e ­
rücksichtig t w erden ,  w enn  sie vor Eintritt des  betreffenden 
Schü lers  in die III. Klasse e ingeb rach t  w erden . (S tatthalterei 
T riest ,  16./4. 1911 VII. 18./19-11).

5. Duplikate der Semestralausweise w e rd en  nur, w enn  sie 
als A bgangszeugn isse  zu dienen haben , ausgestellt .  (Min. Er 
20./1. 1911. Z, 47881-10, L. Sch. R. 6./1. 1911 G. S 127-11).

6 .) (Kinematograplientheater). W egen  d e r  der  sittlichen E r ­
z iehung  d ro h en d en  Gefahren ist de r  B esuch  so rg sam  zu ü b e r ­
w achen .  (Min. E. 22./2. 1911, Z. 35613-10, L. Sch. R. 5./3. 
1911, G. S. 227-11).

7.) (Sprache in den Drucksorten für die italienischen und 
s low en ischen  P a ra l le lk la s s e n ) :

D as Ministerium für Kultus und  U nterrich t ha t mit Erlaß 
vom 21. März 1911, ZI. 5904 an g eo rd n e t  (L. Sch. K. 4./4. 1911 
G. S. 815/3-10), daß an den bezeichneten  Paralle lk lassen  bis auf 
w eite res  von den  b isher üblichen D ruckso rten  für K lassen ­
bücher,  K lassenkata loge  und  H aup tka ta loge , S em es tra lausw eise  
und  Jahreszeugn isse  nicht abzugehen  ist.

XIV. Chronik.

1.) Zu Ehren des  in den R uhestand  tre tenden  D irektors, 
des  aus  d iesem  Anlasse (v ide oben  S. 3) mit einem hohen  O rden  
dekorie r ten  R eg ierungsra tes  Friedrich Simzig, w urde  am 28. 
Juni 1910 ein so lennes  A bschiedsfest  gefeiert.

D er  gesam te  L eh rkö rper  und  die Schü ler  versam m elten  
sich im sinnig und geschm ackvoll  dekorierten  T urnsaa l  d e r  
L ehrerinnenbildungsanstalt .  Hier sp rach  dem herzlich akkla-  
mierten D irek to r  im N am en des  L ehrkö rpers  tiefempftinde W orte
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der  Anhänglichkeit, des  D an k es  und  G ed en k en s  der  P ro fe sso r  
F ranz  Žnideršič, indem  er dem  b isherigen  O b e rh a u p t  des  L eh r­
k ö rp e rs  zugleich eine s ilberne Vase als A ngeb inde  überre ich te .
—  D er Gefühlen d e r  Schülerschaft  lieh d e r  S ex tan e r  Velikonja 
A usdruck.

D er  H err Regierungsrat F riedrich  Simzig se lbs t  hielt an 
die Versam m elten  eine mit B ege is te rung  aufgenom m ene  An­
sp rache , w o ra u s  einige m arkan te  Stellen im fo lgenden  h e ra u s ­
g e h o b e n  e rsch e in en :

„M ehrere  U m stän d e  nötigen mich heute  meine P e rsö n l ich ­
keit m ehr denn  je hervo rzukeh ren . Z u v ö rd e rs t  bin ich de r  erste 
D irek to r  des  G örzer  G ym nasium s, de r  im A nsta ltsorte  se lbst 
gebo ren  w u r d e ; zw eitens h ab e  ich im G örzer  G ym nasia l­
g e b ä u d e  als Schüler  de r  dam aligen M uste rh au p tsch u le  und 
d es  G ym nasium s 12 Schuljahre  verleb t;  drit tens bin ich an 
meinem heimatlichen G ym nasium  zuers t  im W in te rha lb jah re  
1864-70, dann  seit 1877/78 volle 33 Jahre  als Lehrer  und  
Leiter tätig g ew esen ,  so zw ar, daß  von m einen ä ltesten  Schülern 
des  G örzer  L andes  die M ehrzahl das  53. L ebens jah r  ü b e r ­
schritten hat, drei, falls sie noch  leben, um nu r  3 Jahre , einer 
g a r  nur um 22 M onate  jün g er  ist als sein dam aliger Lehrer 
d e r  g r iech ischen  Sprache .

Von s low en ischem  Vater und  friaulischer M utte r  a b s ta m ­
mend, w a r  ich von Kindheit an gew öhn t,  be ide  L a n d essp rach en  
zu hö ren  und zu pflegen, die A ngehörigen  be ide r  Nationalitä ten  
gleich hochzuhalten . Als Schü ler  d e r  Volks- und  noch  m ehr 
de r  M ittelschule erkann te  ich bald  den hohen  B ildungs-  und  
N u tzw er t  d e r  deu tschen  S p rach e  lind versenk te  mich mit W o h l­
gefallen in die Lektüre  d e r  deu tsch en  Klassiker. E rst an der  
Universitä t befaßte ich mich e in gehender  mit m einer M utte r­
sp rach e .  E s w ar  mein G lück :  denn  kaum  hatte  ich die Lehr-  
p rüfung  abgeleg t,  g leich w u rd e  ich als S u p p le n t  an das  italie­
n ische  S taa tsgym nasium  in C a p o d is tr ia  berufen und  w u rd e  nach 
e i n e m  Sem ester , im A ugust 1873, zum wirklichen G ym nas ia l­
leh rer  d a se lb s t  e rnannt.

Nach 4 Jahren  w u rd e  ich auf mein A nsuchen  h ierher v e r­
hetzt und  konn te  n unm ehr  die K enntnis  d e r  deu tsch en  S p rach e
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auf die ich s te ts  ein g roßes  G ew ich t  gelegt, als Lehrer  und  Leiter 
einer Anstalt mit d eu tsch e r  U n te rr ich tssp rache  33 Jah re  lang  
verw erten .

ln d e r  A u sübung  des L ehram tes kam mir bei mäßiger 
B egabung  ein eherner  Wille und  ein beharre icher Fleiß sow ie  
eine durch  M äßigkeit und regelm äßige L e ib esü b u n g  ges täh lte  
G esu n d h e i t  zugu te .

ln d e r  Leitung d es  G ym nasium s förderte  mich anfangs das  
Vorbild meines Vorgängers , dessen  rechte  H and  ich jah re lang  
g ew esen  w a r  und  von dem  ich neben  vielem anderen  auch  das  
ge lernt habe, das  Nichtige nicht zum W ichtigen  zu m achen ; 
es  förderte  mich in m einer le itenden Tätigkeit  die Trefflichkeit 
und  Eintracht des  Lehrkörpers ,  es förderte  mich nicht zum 
geringen  Teile die Anhänglichkeit de r  G ym nasia l jugend ; es 
förderte  mich v o r  allem das  Vertrauen in d en  täglich erflehten 
B eis tand G ottes.

Daß mich bei dem  G edanken , eine Anstalt für immer 
verlassen  zu m üssen , in der  ich g roß  g e w o rd e n  bin und  als 
M ann m einer bes ten  Kräfte au fgew endet  habe, ein Gefühl der  
W e h m u t  beschleicht,  w ird  mir n iem and verdenken . Ich scheide  
vom G ö rze r  G ym nasium  wie der  Jüngling, d e r  für immer von 
de r  l iebenden  M utter  scheidet.

Ein g roßer  T ro s t  e rw ächs t  mir a llerdings aus  dem  U m ­
stande ,  daß es mir auch  nach meinem Übertritte  in den R uhe­
stand , so lange  G o tt  will, gegeben  sein wird, mein L ieb lings­
institut täglich zu sehen  und mich ü b e r  sein w eiteres  G edeihen  
zu freuen.

Eine unbeschre ib liche  Befriedigung nehm e ich ferner mit 
in den R uhestand , die Befriedigung, daß meine öffentliche W irk ­
sam keit an  ho h er  und  A llerhöchster  Stelle die p räg n an te s te  
A nerkennung  gefunden  hat.

So leb t denn  wohl, meine teuren  Jungen , b e w a h r t  mir 
Euer  W ohlw ollen  und g ed enke t  mein auch  in sp ä te ren  Jah ren  j 
Ich kann Euch nichts B esseres  w ünschen ,  als daß  Ihr ebenso  
wie ich, dere ins t beherz t an Eure zukünftige L ebensaufgabe  
schre ite t  und  nach männiglich vo llbrachtem  T a g e sw e rk e  zufrieden 
wie ich in ein behag liches  Otiuin zurücktretet.
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Sämtlichen Mitgliedern des  verehrten  Lehrerkollegium s 
m einen D ank  für alles, w a s  Sie dem  D ienste  und mir zuliebe 
getan, und  mit dem D anke  die herzlichsten S e g e n s w ü n s c h e “ .
— Einen to sen d en  Beifall, zusam m engese tz t  au s  R ührung  und 
Jubel, lösten  die W orte  des  D irek tors  aus.

Es w a r  ein Abschied , nicht um zu vergessen , so n d e rn  um  
sich zu erinnern.

2 )  D as  k. k. Ministerium für Kultus und U nterrich t ha t mit 
Erlaß vom 3. D ezem ber  1910, ZI. 42269, gesta tte t ,  daß  im S ch u l­
jah re  1910-11 am S taa tsgym nasium  in G örz die ers te  Klasse in 
vier Abteilungen und  die s ieben te  K lasse  in zwei Abteilungen 
geteilt  w erden .

Es w urden  dem nach  zufolge d e r  mit dem  Erlasse  vom  15. 
S e p te m b e r  1910, ZI. 2734/K. U. M. (Siehe S. 11) an g eo rd n e ten  
sp rachlichen  Reorganisa tion  d e r  ers ten  Klasse des  g en an n ten  
G ym nas ium s im Schuljahre  1910-11 von der  I. Klasse z w e i  
A bteilungen als G ym nasia lab te ilungen  mit d e u t s c h e r  U n te r­
r ich tssp rache , e i n e  Abteilung als R ealgym nasialk lasse  mit i t a -  
l i e n i s c h e r  U n terr ich tssp rache  und e i n e  A bteilung als G ym ­
nasialk lasse  mit s l o w e n i s c h e r  U n terr ich tssp rache, im ganzen 
4 ers te  Klassen eingerichtet.

D a  d as  G ym nasium  som it (sam t de r  V orbere i tungsk lasse)  
19 Klassen umfaßte, für die im G yn as ia lg eb äu d e  kein Raum 
vo rh an d en  war, w u rd en  die V orbere itungsk lasse  und  3 weitere  
Klassen (II. b, V. b, VI. b) nach notdürftig  du rchgeführte r
A dap tie rung  im Palazzo  S tra sso ld o  (P iazza  S. Antonio, N. 2) 
e ingem iete t („Gym nasialfilia le“), mit allen den U nzu k ö m m lich ­
keiten, die eine so lche  A b trennung  von  d e r  S tam m ansta lt  zur 
Folge  hat, und  mit d e r  b e so n d e re n  Schwierigkeit,  daß  die VI b 
in ihr Schulz im m er nu r  durch  das  d e r  V. b den Z u g a n g  hatte .

3.) Am 23. Jä n n e r  m ußte  d e r  m usterhafte  S chü ler  d e r  VI. b 
Klasse, Blažiča Bogom ir, von einer sch le ichenden  K rankheit
ergriffen, sein ju n g es  Leben lassen . Die Anstalt g ab  ihm k o rp o ­
rativ d as  letzte Geleite auf den Friedhof von  St. Andreas.

4.) Inspektionen. D er katholische  R elig ionsunterricht w u rd e  
am 9. und  10. Mai von  Sr. Exzellenz, fü rs terzbischöflichen
G n ad en  Dr. Franz B orgia  Sedej e ingehend  inspiziert. — D er
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k. k. L an d essch u l in sp ek to r  Dr. R obert  Kauer un terzog, a b g e ­
sehen  von öfteren kürzeren  B esuchen , in d e r  Zeit vom 13. bis 
24. Mai die Anstalt in allen ihren Teilen  und  nach  jed e r  Rich­
tu n g  einer gründlichen  Inspektion  und  teilte das  E rgebn is  
se iner B e o b ach tu n g en  und  seine A nw eisungen  in e iner in s truk ­
tiven Konferenz (am 24. Mai) mit. — D en Z eichenunterrich t 
inspizierte vom  18. bis 23. April d e r  In sp ek to r  Schulra t  E d u a rd  
Brechler, d e r  b e so n d e rs  daraufhin arbeite te , wie un te r  den 
schw ier igen  V erhältn issen auch  in diesem  G eg en s tän d e  e rk leck­
liche Erfolge erzielt w e rd en  könnten.

5.) D er  bekann te  Kunsthistoriker, P rä la t  Dr. Drexler, gab  
auch  in d iesem  Jahre, im Zentralseminar, in teressante  Vorträge,
u. zw. ü b e r  a ltchristliche Kunst, mit b e so n d e re r  Beziehung auf 
Aquileia, w o zu  in liebesw iird iger  W eise auch  den  Schülern  d e r  
obers ten  Klassen der  Zutritt gesta tte t  w urde .

6 .) Am 27. Mai w u rd e  132 Schülern  d e r  Anstalt in der  
St. Ignatiuskirche in b e so n d e rs  feierlicher W eise  die erste  K om ­
munion erteilt, w o b e i  ergreifende Pred ig ten , u. zw. vom hw. 
Herrn Dr. H ieronym us De Martia in ita lienischer und  s low en i­
scher, vom Relig ionslehrer Alois Fogar die in d eu tsch e r  S p rache  
geha lten  w urden .  — Am Nachm ittage, nach dem  Segen, w u rd e  
vom  hw. Herrn A. Fogar die ganze rührend  anhängliche  S char  
d e r  E rs tkom m unikan ten  auf dem Besitztum se iner  Familie in 
P eu m a  bei festlich geschm ückter ,  reich bese tz te r  Tafel bewirtet, 
w obe i  die Schülerkapelle  des  Salesianerkonviktes S. Luigi ihre 
frischen W eisen  erklingen ließ. Für d ieses  ganz einzige Fest, 
das  die kleinen Te ilnehm er nie vergessen  w erden ,  g eb ü h r t  dem 
Relig ionslehrer A. Fogar, wie nicht m inder seinem  ganzen 
V aterhause , namentlich auch den D am en desse lben ,  die das  
ganze  A rrangem ent getroffen und  in l iebensw ürd ige r  W eise  die 
eß -  und  tr inklustigen Kleinen bedienten , und  schließlich dem  
g enann ten  m usterhaft  geleiteten Konvikte d e r  innigste D an k  im 
N am en d e r  Schüler  und d e r  Anstalt.

7.) Seine k. u. k. Aposto lische  M ajestä t  haben  mit Aller­
h ö ch s te r  E ntsch ließung vom 21. Juni 1911 dem  Sta ttha ltere i-  
V izepräsidenten  Dr. Andreas Grafen Schaffgotsch in T r ie s t  an ­
läßlich d e r  V erse tzung zur Statthalterei in Linz das  K om turkreuz
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des Franz Josef  O rd e n s  mit dem  S terne  a lle rgnädigst zu v e r­
leihen geruht.  —  Mit d e r  g leichen Entsch ließung  ge ruh te  Seine 
M ajestä t  dem  Hofrate und  Leiter d e r  B ez irkshaup tm annschaft  
in Görz, Heinrich Grafen Attems, anläßlich se iner Berufung  zur 
D ienstle is tung  bei d e r  S tatthalterei in T r ie s t  den  Titel und  
C harakter  eines S ta ttha lte re i-V izepräs iden ten  a l le rgnädigst zu 
verleihen.

Die Anstalt, die in den  be iden  h o ch g eb o ren en  Herren die 
edels ten  F ö rd e re r  verehrt, sp r ich t  dense lben  auch  an d ieser  
Stelle ihren D ank  und  ihre G lü ck w ü n sch e  aus.

XV.

Kundmachung

über den Beginn des Schuljahres 1911-1912.

A.) Die Neuaufnahme in die erste Klasse (mit deutscher 
U n te rr ich ts sp rach e) :

I. Die Einschreibungen in die ers te  Klasse fanden  im S o m ­
mertermin am 2. Juli, im H erbsterm in  finden sie am 16. S e p ­
tem ber, jedesm al von 9 bis 12 Uhr, in d e r  D irektionskanzlei 
des  G ym nasium s statt.

As d iesen T a g e n  haben  die Schü ler  sei es  in B egleitung 
ihrer Eltern o d e r  deren  S tellvertre ter  sei es mittels der  P o s t  
fo lgende D okum en te  v o rz u le g e n :

1.) D en  T au f-  o d e r  G eburtsche in , du rch  w elchen  de r  N a c h ­
w eis  geliefert w ird, daß  d e r  Schü ler  d a s  zehn te  L ebensjahr  
vo llendet ha t  o d e r  es  noch  im Jah re  1911 vollenden  wird.

2.) D as  F requen ta t io n szeu g n is  (Schu lnachrich ten) als N a c h ­
w eis  d e r  b isher igen  V olksschulb ildung.

NB. V erspä te te  A nm eldungen  können  nicht berücksich tig t 
w erden .
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II. Die Aufnahmspriifung:
1.) fand im Som m erterm in am 5. Juli, u. zw. von  10-12 

Vormittag die schriftlichen, von  2 U hr an die m ündlichen  P r ü ­
fungen  statt.

2.) Im H erbstterm in  w ird  d iese lbe  am 17. September zu 
den  gleichen S tunden  vo rgenom m en w erden .

NB. Pünk tl iches  Erscheinen zu den b esag ten  S tu n d en  ist 
un b ed in g t  erforderlich.

A nm erk u n g en :  1.) D as  E rgebn is  d e r  P rü fungen  w ird  noch  
an d em selben  T a g  verkündigt.

2.) Eine W ied e rh o lu n g  der  g leichgearteten  A ufnahm sprü ­
fung sei es an de rse lben  o d e r  an einer an d eren  Anstalt ist 
im gleichen T erm ine  unzulässig.

3.) D iejenigen Schüler, w elche  im Julitermin aufgenom m en 
w urden ,  haben  erst am 19. S ep tem b er  als am T a g e  des  feier­
lichen Eröffnungshocham tes  w ieder  zu erscheinen.

III. Bei d e r  Aufnahmprilfung in die erste Klasse w e rd e n  
fo lgende Anforderungen geste ll t :

1.) In d e r  Religion jenes  Maß von W issen , w elches  in den 
ers ten  vier Jah resku rsen  einer V olksschule  e rw o rb en  w erd en  kann.

2.) In der  U n te rr ich tssp rache  (deutsch) Fertigkeit im Lesen 
und  Schre iben  (lateinische und d eu tsche  Schrift), Kenntnis de r  
E lem ente  aus  d e r  Form enlehre , Fertigkeit im Analysieren einfach 
e rw eite rter  Sätze.

3.) Im R e c h n e n : Ü b u n g  in den vier G ru n d rech n u n g sa r ten  
in ganzen Zahlen.

IV. Aufna/mstaxen : J ed e r  neu au fgenom m ene  Schiller ha t 
am ersten  Schultag, d a s  ist am 20. S ep tem ber,  eine A ufnahm s­
taxe  von 4 K 20 h, e inen Lehrm itte lbeitrag  von  2 K 60 h und 
einen Jn g endsp ie lbe itrag  von 1 K, im ganzen 7 K 80 h in die 
H än d e  des  K lassenvors tandes  zu erlegen.

B.) Die Neuaufnahme d e r  Schü ler  in die //. bis VI/I. 
Klasse erfolgt am 17. S ep tem b er  von 11 bis 12 Uhr. D iese lben  
haben  den T auf-  o d e r  G eburtsche in , die be iden  letzten Z eu g ­
nisse, e tw aige  Schulge ldbefre iungs-  o d e r  S t ip en d ien -D ek re te  
beizubringen  und  zugleich eine A ufnahm staxe von  7 K 80 h 
sofort  zu erlegen.
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C.) Die diesem Gymnasium bereits im Schuljahre 1910-11 
angehörenden Schü ler  haben  sich am 18. S e p te m b e r  vo rm ittags  
von 8-11 U hr mit dem Jah reszeugn isse  zu m elden und  zu­
gleich einen Lehr-  und  Spielm itte lbeitrag  von  3 K 60 h zu 
erlegen.

D.) Die Nachtrags- und Wiederholungsprüfungen sow ie  
die eventuellen  A ufnahm sprüfungen  für die 11. bis VIII. Klasse 
finden am 16., 17. und  18. S ep tem b er  statt.

E.) D as  Schulgeld be träg t  30 K für ein S em es te r  und ist 
im 1. Sem este r  von den Schülern  d e r  I. K lasse in den ers ten  
drei M onaten , von allen übrigen  in den  ers ten  sechs  W ochen ,  
im 2. S em este r  von  allen Schülern  in den  ers ten  sech s  W o ch en  
d es  Sem este rs  zu entrichten. —  Öffentliche S chü ler  können  
sich b innen  ach t  T agen  nach  Beginn d es  S chu ljah res  um die 
Befreiung von de r  Entr ich tung  d es  S chu lge ldes  b ew erb en ,  1.) 
w en n  sie im letzten S em este r  im „B e tragen“ „ g u t“ o d e r  „sehr 
g u t“ erlangt haben  ; 2.) w enn  sie bezüglich d e s  F o r tganges  in 
den S tudien im letzten S em este r  einen günstigen  Erfolg auf­
w eisen , und  zw a r :  w enn d a s  1. S em es te r  in B etrach t kommt, 
in allen ob liga ten  L eh rg eg en s tän d en  m indestens  die N ote  „ g e ­
nügend  ; w en n  das  II. S em es te r  in B etrach t kom m t, sie für 
zum Aufsteigen in die nächste  Klasse (auch  im „allgem einen“ ) 
„g ee ig n e t“ erklärt w u rd e n ;  3) w enn sie w ahrhaft  dürftig, bzw. 
mittellos sind. Die Mittellosigkeit ist durch  einen V erm ögens­
ausw eis ,  der  nicht über  ein Jahr  alt sein darf, nachzuw eisen . 
V erspäte te  G esu ch e  w erd en  nicht berücksichtigt.

Schü ler  der  ersten Klasse k ö nnen  erst im II. Sem. um 
Befreiung von de r  Schu lge ldzah lung  an su ch en ,  es  sei denn, daß 
sie im le tz tverf lossenen  Jah re  eine mit e iner S taa tsm itte lschule  
v e rb u n d en e  V orbere i tungsk lasse  o d e r  die hiesige k. k. K n ab en -  
Ü b u n gsschu le  mit Erfolg abso lv ie r t  haben . D o ch  k ö n n en  die 
übrigen  mittellosen Schü ler  der  I. Klasse, auf G ru n d  des  Mittel­
losigke itszeugn isses  um S tu n d u n g  des  S chu lge ldes  für das  1. 
H alb jahr b innen 8  T a g e n  nach Beginn des  Schu ljah res  ansuchen .

F.) Die Aufnahme in die Vorbereitungsklasse für Schü ler  
mit slowenischer M utte rsp rach e  findet am 16. S e p te m b e r  statt. 
B ed ingungen  sind : der  N ach w e is  ü b e r  die mit gutem  Erfolge
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absolvierte  3. V olkschulklasse  und ü b e r  d a s  vo llendete  o d e r  
im Solarjahre  1911 zur V ollendung ge lan g en d e  9. L eb en s jah r  
(M aximalalter 13 Jahre). T ax en  sind nicht zu entrichten. —  Die 
Aufnahme ist je d o c h  nur provisorisch  ; Schüler, welche innerhalb  
des  ers ten  M ona tes  nicht die g e n ü g e n d e  V orb ildung zeigen, 
w e rd e n  im Sinne des  M. Erl. vom 28. Mai 1876 Z. 6330 an 
die V olksschule  zu rückgew iesen . Ü b erd ies  ist die Aufnahme auf 
die Maximalzahl 50  besch ränk t;  den Vorzug erhalten  jene, welche 
in ihrem W o h n o r te  keine G elegenheit  haben , die d eu tsch e  
S p rache  zu erlernen o d e r  die nicht bereits  die hiesige k. k. 
K n ab en ü b u n g ssch u le  besuchen .  — D as  Schulgeld be träg t  für 
die Schüler der V orbere i tungsk lasse  10 K für jed es  H a lb jah r ;  
arme und w ü rd ig e  Schüler  können  von d e r  Z ah lung  d ieses  
Schu lge ldes  zur G änze  oder  zur Hälfte befreit w erden.

Notificazione

concernente il principio dell’ anno scolastico 1911-1912.

A.) I. L’am m issione  di nuovi scolari per la prima classe 
(con lingua d ’ insegna inen to  italiana) si fece nella sess ione  di 
es ta te  il 2  l u g l io ; nella sess ione  d ’au tu n n o  si farä il 12 se t-
tem bre  dalle 9-12 nella cancelleria della Direzione ginnasiale .

ln q u es to  g io rno  gli scolari accom pagnati  dai lo ro  geni- 
tori o sostituti p re sen te ran n o  i seguenti  d o c u m e n t i :

1) la fede di nascita  o battesim o, co m provan te  che lo 
sco la ro  ha giä com piuti  i dieci anni d ’ etä  o li com pirä  entro  
1’ anno  so lare  1911;

2 ) 1’ a ttes ta to  di f requentazione  (notizie sco lastiche) della 
scuo la  p opo la re .

Chi si p resen te rä  in r i tardo non verrä  p reso  in c o n s id e -  
razione.

II. L’ esame d! ammissione: 
d) si fece nella sess ione  estiva il 5 luglio e cioč in iscritto

dalle 1 0 -1 2  ant., a voce dalle 2  pom . im po i;
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b) nella sess ione  d ’ au tunno  si farä li 17 se t tem bre  du ran te  
le s te sse  ore.

NB. Si ra cco m an d a  agli scolari di p resen ta rs i  p un tua l-  
m ente  ali’ ora  indicata.

Annotazione: 1) L’ esito degli esanii d ’ am in iss ione  verrä  
notificato anco ra  1’ is tesso  g iorno.

2) U na  ripetizione dell’esam e d ’am m issione  non  e p e rm essa  
nello s te sso  anno  nč p re s so  q ues to  ne p re sso  altri istituti.

3) Gli scolari ehe furono  accettati nella sess ione  di luglio 
si p re sen te ran n o  il 19 se t tem bre  (giorno della so lenne  inaugu- 
razione  deli’ anno  sco lastico , ufficio divino;.

III. Ali’ esame d’ ammissione alla p rima c lasse  si richiede
1. nella religione quel tan to  ehe viene insegna to  nelle prime 
qua ttro  classi d ’una scuo la  p o p o la re ;  2 . nella lingua d’ istru- 
zione itatiana: sped itezza  nel leggere  e nello serivere, cogni- 
zione degli elementi della form ologia , sp ed itezza  nell’ analizzare 
la p ro p o s iz io n e  co m p le ssa ;  3. nel conteggio: le qua ttro  o p e ra -  
zioni fondam entali con num eri interi.

IV. Tasse d' ammissione: Ogni n u ovo  sco laro  pag h erä  al 
c ap o c la sse  nel p rim o g io rno  di scuo la  (2 0  se t tem bre)  una ta ssa  
d ’am m issione  di 4 cor. 20 cent., un con tr ibu to  p e r  mezzi di- 
dattici di 2  cor. 60 cent. e 1 co ro n a  quäle  con tr ibu to  p e r  i 
g iuochi, com pless ivam en te  7 cor. 80 cent.

B.) L’ am m issione  di nuovi scolari alle classi 2.a-8.a avrä 
luogo  il 17 se t tem bre  dalle 11-12; essi p re sen te ran n o  la fede 
di ba ttes im o o di nascita , gli ultimi due  attes ta ti  scolastici, 
eventuali decreti di d isp e n sa  della ta ssa  sco lastica  o del c o n -  
ferimento di s t ipend i;  v e rse ran n o  inoltre una  ta ssa  d ’ am m is­
sione di co ro n e  7-80.

C ) Gli scolari che appartengono a  q ues to  g innasio  giä 
dali’ anno scol. 1910-11 d e v o n o  p resen ta re  il loro  a ttes ta to  se -  
m estrale  add i  18 se t tem bre  dalle 8 -1 1  ant. e v ersare  1’ im porto  
di cor. 3.60 quäle  con tr ibu to  p e r  mezzi didattici e giuochi.

D.) Gli esarni di riparazione e di ripetizione conie pure  
eventuali esami d ’ am m iss io n e  (pe r  la 2 .a -8 .a c lasse) si te rranno  
li 16, 17 e 18 se ttem bre .
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E.) La tassa scolastica im porta  30 cor. p e r  ogni sem estre ,  
ed  č da  pagars i  nel p rim o sem estre  ä) p e r  gli scolari della 
prim a classe en tro  i tre primi mesi, b) da  tutti gli aitri nelle 
prime sei se t t im ane;  nel s eco n d o  sem estre  da  tutti gli scolari 
nelle prime sei se ttim ane del sem estre .

Gli scolari ordinari p o s s o n o  ch ieder la d isp en sa  della  tassa  
scolastica  entro  i primi o tto  giorni dell’ anno  sco las tico  se

1) nell’ ultimo sem estre  r ipo r ta rono  la no ta  „ b u o n o “ („ g u t“) 
od  „o tt im o“ („ seh r  g u t“) nella c o n d o t ta ;

2 ) se nel 1 u sem. in tutte  le materie obbliga torie  r ip o r ta ro n o  
a lm eno la no ta  „sufficiente -1 ( „ g e n ü g e n d “) ; se nel 2° sem. furono 
dichiarati idonei p e r  la prima classe  (a lm eno „in g en era le“);

3) se cau sa  la loro povertä  si trovano  veram ente  nel caso  
di non p o te r  pag a re  la ta ssa  scolastica . La m ancanza  di mezzi 
deve  essere  co m p ro v a ta  m ediante  un a ttes ta to  di povertä , non 
piti vecchio  d ’un anno. Istanze non p resen ta te  a tem po  debito  
non  ve rranno  p re se  in considerazione.

Scolari della prima c lasse  p o s so n o  ch iedere  la d isp en sa  
della tassa  sco lastica  a p p e n a  nel 2 0 sem estre ,  sia ch ’ essi ab -  
b iano  asso lto  con buon  esito nell’ ultimo anno  la classe  p re p a -  
ra toria  governa le  o la locale scuo la  di p ra tica . P e rö  anche  gli 
altri scolari della  I. classe p o s s o n o  ch iedere  la dilatazione del 
versam en to  della ta ssa  sco lastica  in b ase  al loro  a ttes ta to  di 
p o v er tä  entro  i primi otto  giorni d o p o  com inciata  la scuola .

Naznanilo

o začetku šolskega leta 1911-1912.

A.) V pisovanje  nanovo  vs topa joč ih  učencev  v prvi razred 
(s slovenskim učnim jez ikom ):

1. Vpisovalo se  je za prvi razred  v po le tnem  roku dne
2. julija, v jesenskem  roku se bo vp isova lo  d ne  16. septembra, 
v sakokra t  od  9 do  12 ure v gimnazijski ravnateljevi pisarni.
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O b teh dneh  naj učenci v sp rem s tv u  s taršev  ali njih na­
m estn ikov  ali pa  po  pošti p red lož ijo  s ledeča  izkazila:

1.) krstni (ali rojstni) list, s  katerim učenec  dokaže , da je 
dese to  leto že končal, ali d a  ga  bo končal še  v 1. 1911.

2 .) ob iskova lno  sp ričevalo  (šolsko naznanilo  i t. d.) kot 
dokaz  d o sed an je  l ju d sk o šo lsk e  izobrazbe.

NB. Na prepozne prijave se ne bo  oziralo.

II. Sprejemni izpiti
1.) so  se v po le tnem  roku vršili dne  5. julija od 10. do  12. 

ure d o p o ld n e  p ism eno, od  2 . ure dalje ustmeno.
2 )  V je senskem  roku  se b o d o  vršili dne  17. septembra 

ob  istih u rah .
NB Učenci m orajo  priti točno  ob  nap o v ed an i  uri.

Opombe: 1 ) U sp e h  izpita se p o v e  še is tega  dne.
2.) P re p o v e d a n o  je is tovrstni sp re jem ni izpit ponavljati 

b o d is i  na. istem ali na  d rugem  zavodu.
3.) Učenci, ki so  bili v juliju sprejeti,  naj se zglase  šele 

19. s ep tem b ra  pri s lovesni o tvoritveni maši.
III. Pri sprejemnem izpitu za prvi razred  se zahteva:

1) iz veroznanstva  toliko znanja  ko likor si g a  m ore  učenec 
pridobiti v prvih štirih tečajih ljudske š o le ;  2 .) v učnem  jeziku 
(slovenskem ) sp re tn o s t  v čitanju in p isanju , znanje  početn ih  n a u ­
kov  iz ob likoslovja , s p re tn o s t  v analizi p ro s to  razširjenih  s tavkov, 
p rak tično  znanje  p rav o p isn ih  p r a v i l ; 3 ) v računstvu  izvežbanost  
v štirih osnov ih  računsk ih  načinih s celimi števili.

VI. Pristojbine1. Vsak nanovo  sprejeti učenec  p lača  pri 
razredniku  p rvega  šo lskega  dne, t. j. 2 0 . s ep tem bra ,  spre jem nino  
4 K 20 h, učnino 2 K 60 h in igralnino 1 K, skupa j  7 K 80 h

B.) Nanovo vstopajoči učenci H. d o  Vlil. raz reda  se b o d o  
sprejem ali dne  17. se p te m b ra  od  11. do  12. ure. P rinesti m o ­
rajo s sebo j  krstni (rojstni)  list, zadnji dve  spričevali, m oreb itne  
od loke  o o p ro ščen ju  šo ln ine  in o podelitv i  us tanov  ter obenem  
plačati p ris to jb ino  7 K. 80 h.

C.) Dosedanji učenci n ašeg a  zav o d a  se m orajo  zglasiti 
dne  18. se p te m b ra  d o p o ld n e  s sp r ičeva lom  leta 1910/11 in 
obenem  plačati p ris to jb ino  3 K 60 h.
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D.) Dodatni, ponavljalni in m orebitn i sprejemni izpiti (za
II. do  VIII. razr.) se b o d o  vršili 16., 17. in 18 sep tem bra .

E.) Šolnina znaša  30 K. za en tečaj, plačati jo  m orajo  
učenci I. raz reda  v prvih treh mesecih, ostali učenci v prvih 
šestih tednih , v d rugem  tečaju pa  vsi učenci v prvih šestih  tednih 
tega tečaja. — Javni učenci morejo  tekom  prvih osem  dnij po 
začetku šo lskega  leta prositi za oproščenje šolnine, a  le, ako  so 
1.) v zadnjem  tečaju iz veden ja  ( „B e trag en “) dobili red  „prav  
d o b r o “ ( “s e h r g u t “) ali d o b r o “ ( „ g u t“) ;  ako so 2 .) u sp e šn o  d o ­
vršili zadnji tečaj, in s ic e r :  če se gre za 1 . tečaj, z redom  vsaj 
„ z a d o s tn o “ ( „ g e n ü g e n d “) iz vseh obveznih  p r e d m e to v ; pri 2 . 
tečaju pa, če so  bili spoznan i  . sposobnim“ („gee igne t“) za vs top  
v višji razred  (tudi „ s p lo š n o “ =  „im a llgem einen“) ; 3.) ako 
so  res revni in nimajo nikake podpore .

Učencem , ki hočejo  prositi op roščen ja  šolnine, je vložiti 
do tično  na c. kr. deželni šolski svčt naslovljeno p rošn jo  pri 
g im nazijskem  ravnateljs tvu  v prvih osmih dneh vsakega  polletja. 
P rošn ji  je pridejati šo lsko  sp ričevalo  zadn jega  polletja  in za­
konito izdelano ubožno  sp r ičevalo  (premoženjski izkaz), ki pa  
ne sm e biti s ta re jše  nego  eno leto. Zapozne le  p rošn je  se ne 
spre jm ejo .

Učenci prvega raz reda  morejo šele v drugem tečaju p r o ­
siti za o p ro šč e n je  šolnine, razen če so v prejšnjem  letu z d o ­
brim u sp eh o m  dovršili ka te ro  izmed pripravnic , ki so  zd ru žen e  
z d ržavno  s redn jo  šolo, ali pa  c. kr. d e šk o  vadn ico  v Gorici. 
V endar se m ore  tudi ostalim neprem ožn im  učencem  I. razreda  
p lačan je  šo lnine za p rvo  polletje  pog o jn o  odložiti do  sk lepa  
p rvega  polletja.

K dor  hoče  to  odložitev  doseči, m ora  v osmih dneh  po 
pričetku šo lskega  leta pri g im nazijskem ravnateljs tvu  vložiti na 
c. kr. deželni šolski sve t naslovljeno p rošn jo ,  kateri je p r id e ­
jati zakonito  izdelano, ne več nego eno leto s taro  ubožno  
sp ričevalo  (prem oženjsk i izkaz).

F.) V piipravnico za učence  s s lovenskim  maternim je ­
zikom se bo  sp re jem alo  d ne  16. sep tem bra .  Pogo ji  s o :  učenec 
je m oral dovršiti  z dob rim  u sp eh o m  3. razred ljudske  Šole in
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m ora  biti ali že 9 let s ta r  ali p a  deve to  leto izpolniti  še  tekom  
1. 1911; več ko 13 let ne sm e biti star. — Učenci se spre jm ejo  
le p o g o j n o ; tisti, ki tekom  p rv eg a  m eseca  izkažejo n ezados tno  
izobrazbo , se v zmislu m in is terskega od loka  z d n e  28. maja 
1876, št. 6330 odklonijo .

Spre jm e se le 50  u č e n c e v ; pri izbiri se da je  p re d n o s t  
tistim, ki v svo jem  bivališču nimajo prilike naučiti se nem škega  
jezika ali ki ne ob iskuje jo  tuka jšn je  c. kr. de šk e  vadnice.

Šolnina znaša  za v sako  polle tje  10  K ; ubožni in vredni 
učenci m orejo  prositi  za o p r o š č e n j e ; p rošn ji  m ora jo  priložiti 
ubožni list (p rem ožen jsk i  izkaz) in zadnje  spričevalo .
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